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VORREDE- 



IVlit diesem Bande unserer Schriften wagen vnr es, den 
Versuch zu machen, und die Herausgabe derselben selbst 
zu übernehmen. Wir äufserten es schon in der Vorrede 
des letzten Bandes, dafs wir uns in diese Nothwendigkeit 
würden gesetzt sehen. Wir wurden so oft genöthigt, mit 
den Verlegern zu wecliseln, weil sie uns zwar allezeit die 
sichersten Versprechungen ^ben, alle Sorgfalt anzuwen- 
den, dafs Druck, Papier und vorzügHch die Kupfer die 
möghchste Genauigkeit und Schönheit bekämen; aber am 
Ende hatten wir denn doch immer Ursach, unzufrieden 
?5U seyn; so wie auch diejenigen Herren MLtgHeder, welche 
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IV VORREDE. 

uns Abhandlungen mit Zeichnungen zuschickten, oft ihr 
Mifsvergnügen über die schlechte Ausführung derselben zu 
erkennen gaben. Eß war dies aber nicht unsre Schuld; denn 
der Verleger hatte gemeiniglich die Arbeit so genau bedun- 
gen, und so gering bezahlt, dafs die Künstler wohl nicht 
den besten Fleifs anwenden konnten; und wenn wir unsre 
Unzufriedenheit äufserten, so war immer die Ausrede, der 
Absatz sey so gering, dafs man nicht die ausgelegten Kosten 
erstattet bekäme. Wir können aber nicht glauben, dafs 
der Geschmack der Naturgeschichte so gesunken sey, als 
die Herren Verleger es ims überreden wollen. Wir wol- 
len es also versuchen, ob wir es fernerhin werden möglich 
machen können, unsre Schriften selbst zu verlegen. Und 
dieser Band mag die Probe davon seyn, ob sie dadurch an 
äufserer Schönheit und Genauigkeit gewonnen haben, und 
ob die Käufer derselben sich dabey besser befinden wer- 
den* Wir wagen freylich viel; denn unsre Gesellschaft 
ist, wie bekannt, nur eine Privat - Gesellschaft; wir haben 
keinen andern Fonds, als die Beyträge der ordentlichen 
Mitglieder; ^e Kosten, die die Herausgabe eines solchen 
Bandes verursacht, und vorgeschossen ^ werden müssen^ 
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VORREDE. V 

gehen ins Grofse, zumal bey den jetzigen hohen Preisen 
der DruckmateriaKen. - Wir müssen also in der Folge sehr 
auf eine thätige Unterstützung unsrer auswärtigen Herren 
Mitglieder rechnen, wenn unsre Schriften auf eben diese Art 
fortgesetzt werden sollen. Ein sehr rühmliches Beyspiel hat 
eines unserer yerehiiingswürdigsten Mitglieder, der Herr 
Liandmarschall von Hahn in Mecklenburg gegeben, indem er 
durch ein ansehnHches Geschenk uns die Herausgabe die- 
ses Bandes beträchtHch erleichtert hat. Dies können wir 
nun zwar nicht von all^n Mitgliedern erwarten; aber diese 
freundschaftKche und kollegialische Unterstützung glauben 
wir mit Billigkeit erwarten und hoffen zu können, und wir 
bitten sie hiermit öffentlich um diese Gefälligkeit, dafs sie 
den Debit unsrer Schriften so viel als mögHch zu* befördern 
suchen. Denn wollten wir dieselben einem und dem an- 
dern Buchhändler in Commission geben, . so machen sie 
solche Forderungen, bey^welchen wir nicht bestehen können« 
Und bey dem allen geben sie sich doch nicht so viele 
Mühe, unsre Schriften bekannt zu machen, wie sie es 
könnten; indem wir Erfahrungen genug haben, dafs man 
im gröfsten Theilö von Deutschland sie gar nicht kennet, 
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VI VORREDE.. 

dafs selbst viele unsrer auswärtigen Mitglieder nicht einmal 
wissen, wie viele Bände die Gesellschaft herausgegeben hat, 
lind dafs andre nach aller angewandten Mühe sie nicht einmal 
vom Verleger haben bekommen können. Aber doch können 
wir uns auch mit Versendung einzelner Exemplare, wenigstens 
nach entlegenen Orten hin, nicht gut auf eine andre Art, als 
durch uns angewiesiene Gelegenheiten, oder vielleicht durch 
Mefsgelegenheit, einlassen. Denn theils hat ein jeder von uns 
sein öffentKches Amt, das ihm genung zu thun giebt; theils 
würde das Briefporto, die Fracht und andre zur Versendung 
nöthigen Unkosten uns wieder neue Auslagen zuziehen, 
und wir könnten nicht dabey bestehen. Es bleibt uns also 
nur der Weg übrig, denen unsrer Mitglieder, die in grofsen 
Städten, oder in solchen Gegenden wohnen, wo mehrere 
Käufer zu hoffen sind, eine Anzahl Exemplare in Commis- 
sion zu geben, und an welche sich diejenigen wenden 
können, die in der Nähe von ihnen wohnen, und unsre 
Schriften zu haben wünschen. In Berlin haben der 
Herr Rendant Siegfried, der Herr Prediger Herbst und 
der Harr Professor Wildenow den Debit übernommen; 
Aufserhalb bitten wir um diese Gefälligkeit; in Anspach, 
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VORREDE. VII 

den Herrn Doctor Schöpf; in Augsburg den Herrn Ban- 
kier Cobres, in Bern den Herrn Pastor Wyttenbach; 
in Brauns chweig den Herrn Professor Hellwig; in Bres- 
lau den Herrn Grafen von Mattuschkaj in Coppenha- 
gen den Herrn Pastor Chemnitz; inDanzig den Herrn 
Doctor Lampe, in Dresden den Herrn Baron von Ra- 
kenitz, in Elberfeld den Herrn Doctor Nose, in Erlan- 
gen den Herrn Professor Esper; in Frankfurth an der 
Oder den Herrn Professor Schneider; .in Göttingen 
den Herrn Professor Blümenbach; in Greifswaide den 
Herrn Director Weigel; in Halle den Herrn Notarius 
Hübner; in Hamburg den Herrn Professor Lichten- 
stein; in Hannover den Herrn Leibmedikus Wichmann; 
in Helmstädt den Herrn Professor Beireis; in Ingol- 
stadt den Herrn Professor Schrank; in Kiel, den Herrn 
Professor Fabricius; in Königsberg den Herrn Professor 
Hagen; in Leipzig den Herrn Kaufmann Hansen; in " 
Lübeck den Herrn Doctor Walbaum, in Meffersdorf 
den Herrn Grafen Gesler; in Minden den Herrn Hof- 
rath Opitz; in Moskau den Herrn Apotheker Bind^ 
heim; in Nürnberg den Herrn Amtmann Schwarz; in 
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VIII VORREDE. 

Ostfriefsland den Herrn Doctor Weifs; in Peters- 
burg den Herrn Professor Georgi; in Prag den Herrn 
Hofrath Mayer; in Stuttgard den Herrn Bergrath Wi- 
denmann, in Tübingen den Herrn Director Renfs, 
, in Wien den Herrn Professor Stütz^ in Zürich den 
Herrn Doctor Usteri, 

Wenn übrigens gleich dieser Band eigentKch eine Fort- . 
Setzung unsrer bisherigen Schriften ist, sb kann er doch anch 
als der Anfang einer neuen Periode derselben betrachtet 
werden, um dadurch denen den Ankauf zu erleichtem, 
denen es zu kostbar würde, sich alle vorigen Bände anzu- 
schaffen. Wir haben deshalb theils den Titel etwas ver- 
ändert, theils ein andres Format und andere Lettern er- 
wählt, um dadurch auch denen gefällig zu werden^ die die 
äuisere Eleganz Heben» Es hat dieses Format auch den Vor- 
theil, dafs die' Kupfertafeln selten werden gebrochen wer- 
den dürfen. 

Endhch so halten wir es auch fiir Pflicht, unsem aus- 
wärtigen MitgUedem von den Veränderungen im Innern 
unsrer Gesellschaft Rechenschaft zu geben. Es sind also 

seit 
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VORREDE. IX 

seit der Herausgabe des letzten Bandies ttosrer Schriften zu 
ördentHchen Mitgliedern erwählt: 

1. Herr D- C. G. Karsten^ Doctor der Weltweisheit, Bergrath bey 
der KonigL Berg- tmd Hüttenadnuxiistration, uiFebÜicher Lehrer 
der Mineralogie u* s. w. 

fl. Herr K, L.. Tfildenow, Doctor der Arzneygelahrtheit, und 
Professor der Botanik, Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften, .r 

Beyde waren schon längst als aiifserordentliche Mit- 
gheder der Gesellschaft sehr schätzbar, und dem Pubhco 
rühmlichst bekannt- 

Zu auswärtigen Mitgliedern sind gewählt worden: 

I. Don Joseph Clavigo FaxardOj Vicedirektor des KönigL Museums 
zu Madrit. 

12. Herr Fhih'pp Freyherr von Forell, Chursächsischer Kammerherr 
und Gesandter am spanischen Hofe. 

' 3. Herr Franz Amibrösius Remus^ Doator der Arzneygelahrtheit in 
Bilin. f \ • ' , 

XX . 
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X VORREDE. 

. 4. Herr Alexander Nlcolaos Sahertr^ Doctor der Fhilo$oplue und 
Lehrer der Chemie am Jena, Mitglied der maisch Kaiserlichen 
freyen Oeconomischen Gesellschaft zu Petersburg. 

5^ Herr Franzbkus yNilib^ld^s Schmidt\ Frofeasor der Botanik zu 

Prag. 

6. Herr Joachim Graf von Sternberg^ Herr der Herrschaft Radniz 
in Bühmeta, Mitglied der bölmiischen Gesellschaft der Wissen^ 
Schäften in Frag. 

'?. Herr von Wildungen Fürstl. Hessischer Regierungsradi zu Mar- 
purg* 

8. Herr Johann Zorn^ Senator und Apotheker der freyen Reichs^ 
Stadt Kempten. 



Dagegen ist die Zahl uiisrer Mitglieder auch durch 
einige Todesfälle wieder vermindert worden, unter welchen 
uns vorzügUch der Verlust unsers ordentUchen Mitgliedes, 
des Herrn Doctor Brand sehr empfindlich gewesen ist. 
Er war ein sehr schätzbarer mid liebenswürdiger Mann von 
vielen Kenntnissen, und wenn er gleich aufserhalb nicht 
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vorzüglich bekannt war, so war er dagegen im kleinen 
Kreise seiner Bekannten und Freunde von Seiten seines 
Geiste^ und Hen^ns gleich verehrungswerth. Die Gesell- 
schaft verdankt ihm seinen ganzen gesammleten Vorrath 
von Naturalien, womit er schon vor vielen Jahren unser 
Kabinett bereicherte, da seine körperliche Schwäche es ihm 
nicht mehr erlauben wollte, eigne Beobachtungen zum 
Behuf der Naturgeschichte anzustellen. Seine Lebensge- 
schichte wird im folgenden Bande dem Publiko bekannt 
geniacht werden. Auch haben wir in diesen letztenTagen 
an den Pagenhofineister Herrn Fuchs ein aufserordent- 
lieh es thätiges Mitglied verlohren. Seine Abhandlungen 
über die bey Potsdam gefimdenen Versteinerungen in den 
ersten Bänden unserer Schriften werden den Naturforschem 
bekannt genug seyn. Von auswältigen Mitgliedern sind uns 
abgestorben; der KaiserL Gubemiahath von Fichtel, De- 
moiselle Dörrien zu Dillenburg, der Herr Gamißonpre- 
diger Müller zu Dresden, und der Herr Abt Olivi zu Padua. 
Zum Beschlufs bitten wir nnsre sämtlichen auswärti^n 
Mitglieder, uns femer ilüre lehrreichen Bemerkungen mit^ 
zutheilen, und den Hör einer Gesellschaft befördern zu 
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-XII VORREDE. 

helfen, die ihren erlangten Ruhm bisher auf das nach- 
drücklichste zu behaupten sich bestrebt hat, die aber auch 
ihren, nicht blos von Deutschland, sondern aueh von^andem 
Ländern, anerkanntenWerthnur dann sicher gegründet sehen 
kann, wenn ein jeder, der sich ein Mitglied derselben nen- 
net, sich auch auf irgend eine Weise des Bestens derselben 
thätig annimmt, Je seltener dies von den meisten geschieht, 
>destp mehr verdient der Herr Landmarsohall von Hahn 
unsre öffeÄtHche, ergebenste und verbindHchste Danksa- 
gung; so wie auch der Herr Domherr von Rocllow zu 
Rekan, der sich immer noch von Zeit zu Zeit des Wohls 
der Gesellschaft^ die ihn als ein^^würdiges Mitglied verehrt, 
mit Wärme erinnert. 

Berlin den 3o September 1795. 



Die Gesellschaft natürforscliender Freunde 

zu Berlin. 
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I. 
n':a t ü r g e s c h I c h t e 



PREÜSSISCH. LITTHAUENSCHEN 

E L C H, ELeNoder ELEND- THIERES 



FRIEDRICH ADAM JULIUS von WANGENHEIM, 

HOViaif. MtKlTUnCBEM OBZKVOlUTyXiaTKK X*nTH'A.VKlVtCHZN XAM>UEfl • DKT ARTZlOLKTf ; MlTQJjtXD PSn 
BA]U.Xlf AM OStCLZtSCaArr HATtmFOAtCBSlIDmR WKKUVDM, 



Mit EIirMM nACU J3XJI nATVIi KNTWORFMirFIi ABBirnuNe, 



Tab. I. 
Jt är den Ndturforscber bleibt es Pflicht, Gegenstände, die durch Aben- 
theuerliche Erzählungen verunstaltet, und daher nicht genau gekannt 
sind, sobald sich hierzu Gelegenheit findet, zu berichtigen. 

Kenntnisse über einen Gegenstand in der Naturgesdiichte, z. B. einer 
Thierart, können faur als richtig angenommen werden, wenn Alles im 
wahren Gesich^pimkte betrachtet worden, und die Untersuchungen — *- 
richtig und ohne Torurtheile geschehen sind. 

Wenn daher Mehrere ober eine Thierart alles, was darüber ge* 
sagt worden, sowohl Richtige« als Fabelhaftes beibringen. Andere alles 
dieses in ein Ganzes ordnen, so knmi es doch nicht für eine ganz rieh- 

A 
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2 Naturgeschichte 

tjge Beschreibung zur Kenntnils dieser Tlüerart angenommen werden; 
sondern die Berichtigung verbreitet erst das gehörige Licht über einen 
solchen Gegenstand. 

Eine Thicrart, über die viel Abweichendes bis jetzt gesa^ worden, 
ist das Elch, Elen oder Elend- Tuieiu Sogar scheinet es, dals 
ältere Schiiftsteller das Hennlliier (Cervus Tarandus JJwu) piit diesem 
öfters verwechselt haben. 

Meine Verhältnifse als König!. Freuls* Oberforstmeister in Litthauen, 
wo das Elcii-Tuieh noch liäufig im wilden Zustande gefunden wird, 
haben mich, nach aclitjähriger Untersuchung, in den Stand gesezt, rieh« 
tige Bemerkungen hierüber liefern stu können; und ich halte es für 
Pflicht, diese als einen ' Beitrag zur Natmgeschichte vorzulegen. Mein 
Vorsatz gehet nicht dahin, etwas ganz Neues zu liefern, sondern nur 
das darüber Gesagte — zu berichtigen : und aus diesem Gesichtspunkte 
wolle man mich beurtheilen. 

Von den Schriften, die von dem Elche Iiandeln, besitze ich nur 
Büffons Naturgeschichte mit den Zusätzen des Herrn Professor Otto, 
und D. Krünitz ökonoiiiische Encyclopädie; welche Werke die Auszüge 
mehrerer Schriften, über diese Tliierart enthalten. 

Bey der Untersuchung des Elches, bin ich 60 zu Werke gegangen, 
dafs ich vor acht Jahren, bey meiner Ankimft, in der Provinz, a? Forst« 
bedienten, die ihre ganze Dienstzeit, mehrere ihre ganze Lebenszeit, diese 
Thierait in ihrem wilden Zustande kannten, Fragen, die Bezug sowohl 
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DES Elch, Elen-, oder Elend -Thiers 3 

auf die fabelhafte als walire Geschichte dieser Thierart hatten, vorlegte« 
Die Beantwortung ^einiger M^ser Fragen fiel nich^ gleichlautend aus, und 
überführte mich, dafs G^eRstände, <U^nian täglich siehet, nicht so auf- 
merksam betrachtet werden, als andere, die seltner vorkommen; so wie 
das Zeugnifs eines Augenzeugen nicht allezeit als ein ganz gültiger. Be- 
weis anzunehmen ist; sonst würden über den nehmlichen Gegenstand, 
aus gleichem Gesichtspunkte betrachtet, jederzeit, gleichlautende Ur- 
theile ausfallen müssen. Diese Wiedersprü/cbe untersuchte ich selbst, um 
das was etwa darinn, imd in dem vorher angeföhtterf, noch Fabelhaftes , auf 
Erzählungen beruhendes, befindlich Mar, zu berichtigen. In wie weit ich 
diesen Endzweck ep:ficht habe^ überlasse ich der billigen Beurtheilung 
der Kenner, mit der Yersicherupg, dafs ich ^miich bemühet habe, nur 
sichere Nachrichten über das preussiche, Exch, das ich täglich zu be- 
obachten GelegenlLeie habe, zu liefern >^ und ich bia zufrieden,' wenn 
diejenigen, welche mit einer solchen Arbeit bekannt sind, »ie nicht für 
ganz unnütz ansehen 

Da mir noch keine befriedigende Abbildung des £i«cir •- Thieas 
vorgekommen ist » so bewog ich ' den sehr gesclitckten Forst - Inge- 
nieur Herrn Hügell allhier^ solches nach der N^tur zu^malilen» Dieses 
Gemähide stellet einen alten Hirsch und ein altes Thier mit dem Kalbe 
im Monath JuUy wo dieses Wil(U>ret ausgehaaret hH^ vor» und diese 
Abbildung übertrift meineo Esaditens alle von mir hislfier gdcannten« 
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Das ExiCHy £i.sn oder EItsstId r T^isk 

Cervos Alx^esy comibus acaulibus palmuds, canmoola gutturidi. liwu 
Systtma Natur. Edit. Xi pag^ 66^ »..a*'; • .1 , \ ; i 

Norwegisch, El ff, Ehdyr, ^^^ß* 

Englisch, EIL • . 

Dänisch, Elsdier.^ ' ' "' * ' 

FrtazösUch, JS/ä«. :• . . ' ! : . 

In Canada, Orignal. . . t „ .. » 

In den vereinigten Nordamerikaniachen Staaten » Moos0 Deer^ auch 

Black Moose JDeer. 
In der litthauenschen oder lettischen Sprache | JSr^edis. 
hii PoUtiachen und Russischen i>x. 

Dals die in der deutschen Sprache bisher übliche BeiientiUfigEx«£2rD, 
von dieser Thierart fehlerhaft, und hingegen Ez^ch die angemes- 
sene sey:, begründe ich dadurch, \ml, wie bekannt, dieses Thier in 
Deutschland sich nicht mehr findet, sondern der Hauptstand, den es in 
^uropa hat, ist in Schweden, Norwegen, lief* und Ingermannland an- 
zutreffen, wo es, so wie in der Celtischen Sprache, Ei.ck heij&et. Die 
Yerwandsctiaft dieser Sprache mit der Deutschen, ist bekannt, und> es 
scheint nur am natürlichsten, den Ursprünglichen Namen, so wie der 
Engländer, beizubehalten« Der gewöhnliche deutsche Name Eio^kd* 
Thieh, scheint mir daher nicht passend zu seyn, weil er seinen Upr 
Sprung blos dem Fabelhaften und Abentheuerlichen zu verdanken hat; da 



Digitized by 



Google 



DES Elch, Elen, oder Elend- Thiers. 5 

riele ohne Grund Raubten, lind die mündliche Erzählung den Ungrund 
fortpflanzte, dals das Elch häufig die Epilepsie bekäme, imd sich da- 
durch hülfe, dafs es sich mit d^i Sohaalen der Hinterläufe hinter die 
Odbren kratze« Diese Fabel und Aberglaube besteht noch an mehreren 
Orten, sogar sollen an einigen die Schaalaa^ im gemeinen Leben Elends- 
Klauen genannt, eine Apotheker* Waare seyn; im Handel werden Hinge 
daraus^ gedrehet, und »d^m leichtgläutngen Pöbel als etn ge^mses Mit-* 
tel gegen. die Epilepsie, verkauft* Ich werde an seinem Orte anfuhren, 
woher es rührt, dals das Ei«ch zuweilen plötzlich niederstürzt, und es den 
Anschein hat, als wenn es sich durch das Kratzen hinter die Ohren helfe. 

Der Nähme £z.EN, ist zwar für dieses Thier achicUioher alsEz^EKD, 
da ein Hirsch nach der Sklavonischen Mundart Ysx. BN heilst, und das 
Ei. CK zum Hirsch -Geschlechte gehört; doch wird man mir es rerzeih^i, 
dals ich den Nahmen dieses Thieres nach der Sprache^ wo es zu Hause 
gehört, vorziehe, ihn für den schicklichsten halte, und. mich dessen be« 
diene, imd muls es blols dem Ermessen grösserer Naturforscher über- 
lassem ob sie den Namen Ex« CB vorziehen, oder aber EiiSN» bderEjLSNo 
sdbreiben wollen. . ' 

Das- £i.cH, gehört unbezweifelt zu dem Hirschgttschlechte, und 
nach der Jägersprache x^ter das Rothwildbret, doch ist selbiges seiner 
Gestalt nach darunter das Häfslichste, obgleich das Grölste. Die seit 
kurzer Zleit erst mit einiger Zuverläisigkeit gekannte a&ikanistfae Giraffe, 
oder Kamedl- Farder (^Cervus Camelopardaüs limt.) ausgenommen. 
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6 Naturgeschichte 

Elche finden sich in den nördlichen Gegenden von Europa, Asien 
und Amerika; in Afrika "wird es ganz vermifst. In Europa findet sich 
das Elch vom 5$^^ bis zum 64.^«» Grade nördlicher Breite. In den 
KönigL Freufs. Provinzen findet es sich im ganzen preußischen Litthauen, 
und in einem Theile von Ost- und Westpreufsen. Ferner in einem Th^ile 
des Königreichs Polen , und Grofsherzogthums litthauen ^ in Kurland, in 
Norwegen, eiwem Theile Schwedens, vorzüglich dem südliiDhen Fin»^ 
lande, und Karelien. Im ^inropäiscli* ruisischen Reiche vorzüg^ch in 
^ Liefland und Ingermannland. 

In Asien findet sich das Eilch vorzüglich in der Tartarey, vom 
45^^» bis 61^*« Grade nördlicher Breite. 

In Amerika lebt das Elch vom 44^«» bis 53^^ Grade nördlichex^ 

Breite; seine vorzüglichsten Standorte daselbst sind: die Gegend um die 

* Seen im Lande, bis an den Ohio -^ Flnls; in Neu- Schottland, und den 

nördlichen Theilen der vereinigten Nordamerikanischen Staaten, wo es 

Moose Deer und Oiignal heifst« 

Da in diesen drey Welttheilen, unter den angefiihrren Gilden der 
Breite, ein sehr übereinstimmendes Klima herscht, und das Ei. cos nur 
daselbst im wilden Zustande angetroffen wird, so sdieint es: fast^ dals 
es nur unter diesem Himmelsstriche, und keinem warmem noch kaltem, 
fortkomme» 

So sehr delr Edelhirsch {Cenms JEUiphus Linru) durch ein. schönes 
Verhältnifs seiner Glieder und seines Körperbaues das^uge des Menscheta 
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reizt, der dessen Leiohügkeit und Stärke bewundert; eben so sthi ver- 
liehrt dabey das E&cb, dals zwar weit gröfser, aber so plump geformt 
ist 9 dalüs kein Vergleich mit diesen beiden wilden Thieren gemacht wer- ' 
den kann, als derjenige, der bey den beiden Haus thieren, dem Pferde 
und Esel statt findet. 

Beide, der Edelhirsch und das Ei.ch-Thisr, sind Waldbewohner; 
doch hat bei ihrem Körperbau die Natur jeder Gattung die Oerter ihres 
Aufenthalts angewiesen. 

Der roth- oder Edelhirsch liebt vorzüglich die Gebürge, und nur 
solche Waldungen der Ebenen, die nicht zu na£s imd bruchigt sind. 
Außer dem Grase und jungem Laube in den Wäldern liebt derselbe sehr 
die grüne Saat, auch reifendes Getreide; daher ist zu der Zeit sein Stand 
in denYorhölzem und kleinen Wäldern, die mit Feldern umgeben sind; er 
fürchtet nicht die Nachbarschaft der Menschen; und wenn auch eine 
Provinz einen hohen Grad der Kultur ^erreicht hat^ und nur kleine Theile 
des Ganzen zu Wäldern übrig gelassen sind^ so sind diese- hinlänglich, , 
dafs der Wildstand dieses Wildbrets nothdürftig erhalten wird, und' flicht 
die Gefahr der Aosarottung der gimzen Gattung entstehen kann; welches 
die Natur aulser dies noch dadurch verhüthet, dais sie bey >dem Edelhirsche 
die Sinne des Gehörs, Gesichts und Geruchs so aufserst fein gemacht 
hat, dais selbiger die weit entfernten imd verstecktet Feinde, es mögen 
Menschen oder Thiere seyn,- wittert, und sich dadurch für ihren Nach« 
Stellungen sidiert. 
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Mit demEZiCti^WiLDBRETE ist es ganz anders; diese Gattung ist 
nur für \nlde einsame Gegenden gescfaalFen. Die Wälder, vro sie sich 
am liebsten aufhalten, müssen eine, niedrige nasse Lage haben, auis 
Mooren imd Brüchen bestehai, worauf Rohr, Werftstrauch, Birken, 
Ellem und andere Laubholzarten wachsen, die ihre Vorzüglichste Nah- 
rung ausmachen. So lange das Ex ch in solchen öden ölenden ungestört 
wohnen kann, wircL es niemals solche verlassen, und fiir reizende Gegen- 
den imitauschen,-zun]al, da es von der Natur, den Nachstellungen der Men- 
schen. :und Thiere. zu entgehen, nicht mit so reizbaren Si^men als der 
Edelhirsch begabt ist. Sobald daher die wilden Gegenden, wo das El GH 
sich aufhält, kultiviret werden, so wird sein Stund gestört, seine Nah-> 
rung vermindert, und daduiich wird es in die ganz wilden Gegenden sich 
zurückzuziehen gezwungen« 

Der Beobachter findet im preußischen Litthauen hiervon dnen kla- 
ren Beweils« Einige Forste, die noch vor wenigen Jahren viele Eres» 
!FaiEA£ hatten, auf diesen sind sie ganz versdiwunden , da' die Brüche 
zm Wiesen umgeschajffien worden sind. Die Elchb zogen sich in 
sol<^ Forste und Gegenden zurädt, wo zwar ansehnliche , zur Kultur 
aber schlechte, Biüche. vorhanden waren, da(s mit Yor^ieil ihre Urbar» 
machung Aoch nicht unternommen werden kann. 

Eben dieses üpdet auch an and^n Orten, wo es ExiCHB giebt, statt, 
und habe ich mich bei meinem siebenjährigen Aufenthalte in Nordamerika 
davon überzeugt) da Jäger und Augenzeugen mich versichert haben, dals 

in 
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in den Gegenden vom /^oten bis zum ^z^en Grade nördlicher Breite, in 
Neuyork, Provinz imd Neu- England, es noch vor 50 Jahren Ejlche 
gegeben, die seit dem diese Theile angebauet worden, sich in die Wild- 
nisse zurückgezogen haben» 

Hieraus kann nun' wohl der mehr als wahrscheinliche Schluß ge- 
folgert werden, dafs es in mehreren Gegenden Deutschlands vor Zeiten 
Ei. CHE gegeben, so lange diese Länder eine Wildnifs , daher auch kälter 
als jetzt waren; Bevölkerung und Kultur hat sie aber weiter nördlich 
getrieben. Die Au&ahme der Länder durch Kultur und Bevölkerung 
schränkt dieses Wildbret immer in engere Gränzen ein; denn ihre Aus- 
breitung in Europa in nördlicheren Gegenden, als den 6/i.ten Grad der 
Breite, findet nicht statt, da der Winter zu anhaltend, auch der Schnee 
zu hoch liegt, tmd ihnen dadurch ihre vorzügliche Wintemahrung, der 
Werftstrauch, entzogen wird. 

Wenn man die verschiedenen Beschreibimgen des europäischen und 
nordamerikanischen Elch-Thieres zusammen hält, so sollte man 
glauben, dafs es, wo nicht ganz verschiedene, wenigstens doch Spiel- 
arten wären: denn die Höhe des amerikanischen Elch - Thieres 
wird bis zu 12 Fuls angegeben; andere vergleichen solche mit der 
Höhe eines Pferdes. Wenn richtige und mehrere Ausmessungen an- 
gestellt worden wären, so würde auch hier das Dunkle und Wider- 
sprechende verschwunden seyn. 

Bey meinem Aufenthalte in Nordamerika glaubte ich dergleichen 

B 
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grofse Thiere zu finden. Aus den Häuten und ganzen^ geräucherten 
Keulen^ die als eine Kaufmanns - Waare in die Kolonit^n gebracht 
werden, überzeugte ich mich aber, dafs die Höhe und Gröfse des 
nordamerikanischenEi.cn- Thi EHE s nicht ^sehr viel von unserm preus- 
sischen abweichen kann; welches mir auch einige Jäger, die in Neu- 
Schottland standen, und daselbst Elche gesehen hatten, bestätigten. , 
Diejenigen Reisebeschreiber, die dem Elche daher eine Höhe von lo , 
oder 12 Fufe beylegen, werden nicht von der Spitze der Vorder- 
schaalen bis an den Halsknochen, sondern diesen mit, und bis zur 
Spitze de» Ohren gerechnet haben, wo dann wohl bey sehr starken 
Hirschen eine Höhe von mehr als 8 Fuk herauskommen kann. Die- 
jenigen hingegen, die die Höhe des Elchs mit derjenigen eines Pfer- 
des vergleichen, können damit doch nicht mehr als 5 Fuls 2 Zoll mey- 
nen, welches die Mittelhöhe eines Pferdes ist, und alsdann haben sie 
bey ausgewachsenen Hirschen und Thieren zu wenig angenommen: 
denn würden sie zu dieser . Höhe den Hals des Pferdes mit rechnen 
wollen, so würden sie der angeblichen aufserordentlichen Höhe der 
amerikanischen Reisebeschreiber sehr nahe kommen. Aus allen diesen 
folgere ich, dafs die wahre Bestimmung nur durch das Ausmessen meh- 
rerer Thiere erreicht werden könne« 

Ich will nun dieses so viel möglich zu berichtigen suchen, und 
die mit Genauigkeit aufgenommenen Ausmessungen, eines preufsischen 

ausgewachsenen Elch -Hins che s imd Thiers bey fügen, wobey ich 

V 
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bemerke, dafs ich nicht ausgesuchte , sondern ganz gewöhnliche Stücke 
gewählt, auch nach vielfältig angestellten Proben bey dem Ausmessen 
gefunden habe, dals keine aulFallende Abweichung statt findet. 



AUSMESSUNG 
eines ausgewachsenen Elch - HiRSCäfis von 16 Enden. 



Vordere Höhe, von def Spitze derSchaalen bi3 an den Halsknochen 
Lange des Halses bis an das Genick • . ^ 

Hintere Höhe von der Spitze der Schaalen bis auf die Mitte des 

Ziipimers • • • *■ • • 

Länge des Leibes, von der Spitze der Blume oder des Schwanzes 

über die Ribben bis auf, die Mitte der Brust 
Breite der Brust - - 

Umfang dta Leibes, hinter den Vorderläuften 
Umfang des Leibes von den Hinterlauften 
Umfang der Mitte des Leibes • . . • 

Länge von der Spitze desGeälses oderMauls, über den Kopf, Hals 

und Rücken gemessen, bis zur Spitze der Blume oder des 

Schwanzes « - 

Umfang des Halses am Genicke • . • * 

Umfang dts Halses vor den Blättern ... 

Lange des Kopfes bis an das Genick, über die Stirn gemelsen 
Umfang des Kopfes hinter den Nasenlöchern 
Umfang des KopEes hinter den Augen vor dem Rosenstocke 
Länge der Nafen({&iimgen - * 
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Abstand der Nasenöfuungen 

Länge der Augenöfhungen 

Breite der. Stirn zwischen den Augen 

Breite der Stirn zwischen dem Rosenstocke 

Breite der Stirn zwischen dem Gehör oder den Ohren 

Länge der Ohren von aufsen 

Länge der Ohren von innen 

Das obere Maul ragt bis zur Mitte der Nasenlöcher über das un- 
tere hervor 

Länge des Vorderlauftes von der Spitze der Schaalen bis zum 
Knie . • • • 

Länge vom Knie bis zum Blatt - 

Länge des Blattes oder der Schulter 

Umfiang des Knie*s 

Uinfang des Vorderlauftes hinter dem Geäfter' 

Länge der Vorderschaalen von aufsen 

Länge der Vorderschaalen von innen bis an den Ballen 

Gröbte Breite beyder Vordec3chaalen von au£ien 

Gröfste Breite von. Innen bis an den Ballen . 

Länge der Geäfter am Vorderlaufte 

Breite der Geäfter am Vorderlaufte 

Abstand der Geäfter vom Ballen 

Abstand der vorder Geäfter von einander - 

Länge des Hinterlauftes von der Spitze der Schaale bis zur Hesse 

Länge von der Hesse bis zur Keule 

Länge der Keulb bis auf die Mitte des Zimmers 

Umfang der Hesse . • • 

Umfang des Hinterlauftes hinter dem Geäfter 
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Länge der Hiiiterschaalen von aulsen 

Lange der Hinterschaalen von innen bia zuiti Ballen 

Gröbie Breite bejder Hinterschaalen ycn aufsen 

Grö&te Breite von innen vor dem Ballen 

Abstand der hinter Geäfter vom Ballen 

Abstand der hinter Geäfter von einander 

Länge euies hinter Geäfter von aufsen - • . 

Gröbte Breite eines hinter Geäfter von aiifsen 

Länge der Bhnne "oder des Schv^ränzea ohne Haare « 

Länge desselben mit den Haaren • « . 

Lange der Haare am Leibe - - - 

Länge der Haare der Mahne' über den Schulterblättern an dem 

obem Theile des Halses 
Länge des häutigen Beutels unter der Drossel ohne Haare 
Länge des häutigen Beutels mit den Haaren 
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AUSMESSUNG 
eines ausgewachsenen Elch - Thiehes. 



Vordere^ Höhe von der Spitze der Schaalen bis an den Halsknochen 
Länge des Halses bis an das Genicke - . - 

Hintere Höhe, von der Spitze der'JSchäalen bis auf das Zimmer 
Länge des Leibes von der Spitze des Schwanzes über die Ribben, 

bis auf die Mitte der Brust - - ' 

Breite der Brust • - • • 

Umfang des Leibes hinter den Vordelränften 
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Fürs. 



Umfang des Leibes vor den HInterläuften 

Umfang der Mitte des Leibes • • • 

Länge von der Spitze des Mauls jiber. den Kopf^ Hala und, Rü- 
cken gen^essen, bis zur Spitze des Schwanzes • • 
Umfang des Halses am Genicke . • • 
Umfang des Halses vor den Blättern - • 
Länge des Kopfes. bis an das Genicke ^ über die Stirn gemessen 
Umfang, des Kopfes hinter den Nasenlöchern 
Umfang des Kopfes Hinter den Augen - ^ 
Länge der Nasenöfnungen - • 
Abstand der Nasenöfiiungen - • 
Länge der Augenöfixungen • . . 
Breite der Stirn zwisclien den Augen « « • 
Breite der Stirn zwischen den* Ohren • - • 
Länge der Ohren von auben - • - 
Länge der Oliren von innen 

Das obere Maul ragt über das untere bis zur Miuc der Nasen- 
löcher hervor - - - ' - 
Länge des Vorderlaufts von der Spitze der Schaalen bis zum 
Knie * • - - •> 
Länge vom Knie bis zürn Blatte • - 
Länge d^8 Blattei oder der Schulter » . • 
Umfang dos Knie*s - • - • * 
Umfang des Vorderlaufts hinter dem Geäfter 
Länge der Vorderschaalen von aulsen 
Länge der Vorderschaalen von innen bis zum Ballen 
Größte Breite beyder Vorderschaalen von aufsen 
Gröfste Breite derselben von innen . • • 
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Abstand der Geäfter ain Vorderlaufte vom Baum - 

Länge der Geäfter ani Vorderlaufte 

Breite derselben • • » 

Abstand der vorder Geäfter von einander 

Länge des Hinterlaufts von der Spitze der Schaalen bis zum Knie 

oder zur Hesse - • ' 

Länge von der Hesse bis zur Keule 
Länge der Keule bis auf 4^ Zimmer - 
Umfang der Hesse - - 

Umfang des Hinterlaufts liinter dem Geäfter 
Länge der Hinterschaalen von aufsen - 
Länge der Hinterschaalen von inner) bis zum Ballen 
Grdf^te Breite beider Hinterschaalen von aufsen * 
Grölsie Br?lte det Hinterschaalen von innen 
Abstand der hinter Geäfter vom Ballen » ^ 

Länge der hinter Geäfter • • • 

Abstand der hinter^ Geäfter von einander 
Grölste Breite eineß hinter Geäfter von aufsen 
Länge der Blume oder des Schwanzes ohne Haare - 
Länge desselben mit den Haaren - « 

Länge der Haare am Leibe 
Länge der Haare der Mähne über den* Schulterblättern und über 

dem oberen Tbeile des Halses 
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Nach diesen vorajusgeschickten Ausmessungen, und der durch den 
geschickten Herrn Forst - Ingenieur Hügell mit möglichster Genauig- 
keit auf dem Kupfer nach dfer Natur angefertigten gut gerathenen, 
imd völlig entsprechenden Zeichnung , hoffe ich bey Beschreibung des 
Elch- Wildbrets denen verständlicher zu werden, die niemals 
dieses Wildbret gesehen haben. 

Ein ausgewachsener preulsischer Elch - Hirsch ist vorne 6 Fuls 
22 Zoll, von der Spitze der Schaale bis ^um Halsknochen gemessen; 
und wenn die aufwärts stehende Mähne v6n 7 Zoll dazu gerechnet 
wird, 6 Fuls g Zoll hoch. Die hintere Höhe von der Spitze der Schaalen 
bis zur Mitte des Zlimmers beträgt Aber nur 6 FuJfe; die Länge von der 
Spitze des Schwanzes oder der Blume, über die Ribbep, bis zur Mitte 
der Brust, beträgt 6 Fuls 3 Zoll 6 Linien. 13er Hals ist 1 Fufs 11 Zoll 
3 Unien lang. Die Länge des Kopfes bis an das Genick, über die Stirn 
gemessen, beträgt 2 Fuls 6 Zoll, die Breite der Brust -i Fufs 4 Zoll 
6 'Linien. 

Aus diesem Verhältnisse ergiebt sifch^ dals diese Thierart eine auf- 
fallende Gestalt haben müsse, da sie vorne höher als hinten, und kür- 
zer als hoch ist. Im Yerhältnifs gegen die Höhe des Körpers hat sie 
einen kürten Hals, sehr langen und starken Kopf, tmd eine breifie 
Brust. 

Das Elch hat mit keinem von mir gekannten Thiere, noch we- 
niger mit einem aus dem Hirschgeschlechte, wozu es gehört, eine sehr 

nahe 
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nahe Gleichheit. Denn diejenigen, die eine Yergleichung mit dem Maul- 
thiere anstellen , haben sich blos durch die Gtstalt des Kopfes tauschen 
lassen^ der eine sehr entfernte Aehnlichkeity vorzüglich durch das Maul 
und die Ohren, mit dem Maulthiere erregen kann. Die Laufte oder Beine 
sind Hirschartig gebauet, stark mid nervig; / wie auch die Fülse ge- 
spalten« Das Ei'CH hat im untern Kiefer 8 Schneidezähne und 24. starke 
mitSfutzen versehene Backzähne, wovon an jeder Seite in der obemimd 
untern Kinnlade 6 Stück befindlich. Die Haaken so man bey rotfc* oder 
edel Hirschen antrift, fehlen ganz. 

Der KopF» der dem EiiCHB so ein unförmlidies Ansehisn giebt, 
ist bis zum Genick über die Stirn gemessen, & Fufs 6 Zoll laiig. Das 
obere Maul hat ein^ Aehalichkeit mit dem des Maulthieres; es steht 
über das imtere bis zur Mitte der Nasenlöcher 3 Zoll vor. Die Länge 
der Nasenlöcher ist 4. Zoll, der Zwischenraum 6 Zoll. Der Uinfang 
des Kopfes hinter den Nasenlöchern 1 Fufs 10 Zoll 9 linien. Die Breite 
der Stirn ^wischen den Augen ist 10 ZolL . 

Nach Yerhältnifs des grofsen Kopfes sind die Augen klein; ^e 
XiuDge der Augenöfiaungen beiragt nur x Zoll 7 linien. Die Breite 
der Stirn zwischen den Ohren ist 8 Zoll 6 Unien; der Rosenstock 
steht auf der Stirn, gleich über den Augen imStimknochen, und noch 
vor den Ohren; die Breite der Stirn zwischen den Bosenstöoken be» 
tarägt 8 Zoll 3 Linien. 

Das Geweih, Gewichte oder Gehörn» hat mehr eine seitwärts als 
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in 'die Höhe stehende Richtung ^ mithin steht solches viel weiter von 
einand^, als bey dem rot& Hirsche. Bey einem starken £lch • Hirsche 
von 16 Enden betrag der Abstand der beyden äolsersten Enden des 
Gehörns ^ Fufs 9 Zoll, es wog 27 Pfund la Loth. Dieses Gehörn 
ist schon als ein starkes anzusehen, obgleich seltener, zuweilen auch 
bey ganz alten Hirschen, und bey ganz vorzüglipher Aelsung und Wit« 
terung zur Zeit des Aufisetzens, einige vorkommen, die 8 bis 10 Pfund 
schwerer wiegen könnten. ; 

Die Länge des Gehörs oder der Ohren von aulsen beträgt i Fuls 

6 Linien; die. Länge von innen 10 ZolL Das Elch lä&t die Ohren 
seitwärts hängen. 

Zwischen den untern Kiefern an der Drossel oder Gurgel hat der 
Elch-Hirsch einen kegelföftnig zugespitzten ' häutigen Beutel von 

7 Zoll lang^ woran Haare sitzen die 6 Zoll lang sind. Dieser Beutel' 
fiingt erst nach dem dritten Jahre an zu wachsen, imd sich zn verlän«' 
gem. Bey alten Thieren findet man .nur zuweilen Merkmahle davon. 
Ueber den Schulterblättein. bis zur Mitte des obem Halses stehen Haare, 
die 7 Zoll 6 Linien lang sind, und die eine Art von Schopf oder 
Mähne bilden. Diese Mähne und die Haare* des häudgen Beutels 
sträubt der Hii^ch wenn er brimftet, kämpft, oder wenn er böse ist, 
ejnpor, und erhält dadurch ein -wildes Ansehen. 

Bey den Schriftstellern trift man auch viele Widerspruche wegen 
der Farbe des Elch • Wii^pbrets to. Bey einigen ist die Farbe 
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aschgrau» bey einigen Eselfarbig , obgleich dieses Hansthier unter man« 
cherley unbestimmten Farben angetroffen wird; bejr andern ist die Farbe 
gelbbraun 9 hellbraun und dunkelbraun. Diese verschiedenen Ab wei- 
dixmgen in der Farbe rühren theils von den Jahreszeiten her ^ in 
Trelchen ein solches Thier untersucht worden, da es entweder ganz aus* 
gehaaret, oder noch ganz oder theilweise Winterhaare hatte. Die Haare 
der dunkelsten Stellen des Körpers, wenn man sie einzeln betrachtet, 
sind, aschgrau mit einer schwarzbraunen Spitze« 

Bey dem Elch- Wildbk£t£ vom Ende Jony an, bis nach der 
Brunft, im September, ist der Kopf mit kurzen Haaren, die auf der 
Stirn Ideine Wirbel bilden, besetzt. Das Maul bis über die Nasenlöcher 
ist gelbbraun« Ein schmaler Ring um die Augen,- und der innere Tlieil 
der Ohren ist aschgrau« Der übrige Theil des Kopfes, der Hals, die 
Brust tmd der ganze obere Theil des Körpers, so wie die Haare der 
Mähne und des häutigen Beutels, sind schwarzbraun. Die vorder und 

hinter Laufte bis über die Khi^, auch dier untere Theil der Keulen, und 

,0 ' 

der ganze untere Bauch, sind von einer aschgrauen ms gelbweifsliche 
fallenden Farbe. 

Vom October bis Ende März, wo das Elcä - Wiidbret die 
Winterhaare hat, verwandelt sich die tafbe derjenigeü Theüe so schwarz- 
braun waren, in ein helleres braun mit grau gemischt; tmd vom April 
bis Ende Juny in ein hellbraun das immer dunklet wird. Zu dieser 

Zeit sehen Theile des Körperi die ausgehaart si|id, gegen andere die 

« 
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dieses noch nicht gethan haben» dunkler aus, so dafs zu der Zeit ver- 
schiedene Theile dieses Wildbrets ein besonderes Ansehen erhalten« So 
trift es sich femer, dals Elcue, die gute Aefsimg gehabt haben, eher aus- 
haaren als andere, die im Winter und im Frühjahre mit schlechtem 
Nahrungsmitteln haben fürlieb nehmen müssen. Sie verändern dadurch 
ihre Farbe später als jene. Hieraus scheimm mir die auffallenden Wi- 
dersprüche wegen der ^arbe des Ei^cH - Wixdbaets bejr einigen 
Schriftstellern entstanden zu seyn. 

Ein altes ausgewachsenes £lgh«Thiea, wenn es ausgehaaret oder 
.verfärbt hat, unterscheidet sich nicht in Ans^ung der Farbe von dem 
Elch • Hirsche. Es ist nicht so hoch, lang und stark, als jener. 
Die Sd^aalen an den Lauften des Thieres, sowohl von aufsen als von 
innen, sind länger aber schmäler, als bey dem Hirsche, so wie 
bey diesem die Ballen weit stärker sind; auch hat dieser längere nnd 
breitere Geäfter (Afterklaue), die auch eine mehr auswärts stehende 
Richtung ^haben« Durch diese verschiedene Bildung des Fufses ist der 
Jäger in den Stand gesetzt, nach der Fährte oder Spur den Hirsch von 
dem Thiere zu unterscheiden. 

Aus den Ausmessungen ergiebt sich femer, da£s bey einem Hirsche 
die vorder Geäfter s Zoll 6 Linien, bey einem Thiere hingegen 2 Zoll 
4 Linien lang sind. Dafs femer bey einem Hirsche und. Thiere der 
Abstand dieser Geälter vom Ball^ nur a Zoll ist. JVIithin treffen bey 
dem Gehen die Spitzen der Geäfter, sowohl bey dem Hirsche als dem 
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'Thiere ^n Ballen.. Es ist also eine natürliche Folge , dafs w^nn dieses 
Wildbret auf festeni Boden, geht, oder mit den Yorderläuften stampft» 
dadurch ein Ton, als ^yenn ^M^ey . feste Körper zusammenschlagen, 

Da das Ex^qh vorne höher als hinten ist, und im Verhältnisse gegen 
den Körper hohe Laufte hat, so. folgt daraus, dafs es nicht so laufe^^ 
.lind- solche Sätze thun kann, als der Edelliirsch und das Pferd; sondetn 
sein Gang. besteht naqh dep^ Grade, vrie es flüchtig ist, in ein^xa ^täc- 
jkereii oder schwächeren Trabe. Es greift mit den Vorderläu&en als- 
dann %yeit aiLs, mit den lEÜnterläuf ten schiebt es aber nai^« und dddur^äi 
rückt es eben so g^sch^vjnde fort, als der Edelhirsch, wenn «r flüchtig 
ist, UÄd gesprengt worden. ... . . 

Das Elch wählt zu seinem Aufenthalte in der hiesigen Provinz 
grofse Wälder und Wildnisse^ wo es einsam leben kann, ohne von 
«Menschen beunruhiget zu werden; es müssep darum Gewässer oder 
Brüche, vorhanden seyi», auf welchen letztem Werftstrauch und mehrere 
Gattxmgen Laubholz wachsen« Dezm ganz reine Kiefer • oder rotb- 
Tannenwälder, die ea sswar auch zu gewissen Jahreszeiten besucht, 
wählt es niemahls zu einem bes&äadigen Aufenthalte. » . 

Da die Bevöllpenaig und Kultur in neueren Zeiten in der hiesigen 

. Provinz sehr gestiegen, ßo sind !^eile der KönigL Waldungto geradet 

. und .zu. Wiesen umgesphaffen wordi^ Dieses hat vorzüglich ^diejenigen 

niedrig liegenden Th^ilo getroffen, die «gröistentheils mit Werftstrauch, 
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der ror&uglichsten Nahrang des Elchs besetzt Traren. So hat femer 
die dadurch bewurkte Yermehrting des Viehstandes Verursacht , dafs 
Waldw^de nöthig, und grofse Theile der Wälder anjetzt mit Vieh 
betrieben werden müssen, wodurch die Ruhe dieses Wildbrets öfters 
gestöhirt wirdj auch werden die Wälder durch die zunehmende Bevöl« 
lierung mehr als ehernes ^^ aber doch nachtheilig , genützt; auch- da« 
durch leidet das Ei,ch an seiner Ruhe. Alle diese Umstände zusammen- 
genommen haben m neuem Zeiten in> dieser Provinz schon be%yirkt, 
.dafs das Elch sich nach den gröfsem Forst- Revieren, worinn grotse 
Brüche, die der Kultur nicht fähig sind, zurückgezogen hat, und- wo 
es durch die vorher angeführten Ursachen ^nicht so gestört wird. 

Diese Forsten sind als der Hauptstand dieses Wildbrets im* preulsi« 
sehen Littliauen anzusehen, sie heifsen die* Schorellsche, Ikenhorstsche, 
Tzulkimische imd Skallisepsche Forst. Auf den übrigen Forsten wechselt 
nur diesem Wildbret. Obgleich ehedem das preufsische Litthauen wegen 
des starken Elchstandes berühmt war, so hatten in neuem Zeiten, und 
vorzüglich die Russen im siebenjährigen Kriege, wie auch die Wild« 
diebe, . dieses Wildbret so vermindert, dafs die gänzliche Ausrottung 
desselben zu befurchten war; dieser entgieng es nur dadurch, dafs 
Sr» KonigL Majestät bey Dero Regierungsantritte 1786 Allerhöchst be- 
fohlen, dafs dieses Wildbret sechs Jahre ganzlicK geschont, und nicht ^ 
einmahl etwas zur Hofküche geliefert werden sollte; die zur hohen 
Jagd piivilegirtän auch eben so lange diese Schonzeit hielten. Durch 
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diese Ruhe hat diesem Wfldbret sich so wieder gemehret, dafs dessen 
Ausrottung bey nachtheiliger Nutzung, welche nach dör abgelaufenen 
Sdionzeit auch wieder nachgegeben^ nicht mehr zu befi£rchten ist, da 
der vermehrte Wildstand den Jüngern Schlägen merklichen Sphaden 
zufügte, und fühlbar wurde. 

Der 'Aufenthalt und Standort des Ei^cus in den hiesigen Wäldern 
richtet sich nach den Jahreszeiten, und wo es ungestört bequem und 
im UeberAufs seine Nahrung findet. 

Vom Monath September nach der Brunft, bis im April kurz vor 
der Setxieit, zieht sich das Ei.ch aus den niedrigen Brüchem in 
höhere Gegenden, die der Ueberschwemmung nicht ausgesetzt' sind. 
Junge 'Dickigte von Espen, Birken, Werftstrauch und anderen Iiaubhol2> 
arten, auch von jungen Kiefern, sind von dieser Zeit an de» vorzüglichste 
Aufenthalt dei Ei.ch-Wix-dbrets, nur der Hii:sch, bis er fegt, sucht 
lichtere-^ Plätze, die »an. die Dickigte stolsen.^ An solchen Standorten 
sucht der Jäger zu dieser Zeit das £z.ch bey nasser unfreundlicher 
Witterang und Sclmeeg^stöber in denDiökigteh; hingegen bey schöner 
Witterung und > seharfeii Froste auf lichten Plätzen, oder im hohen 
Holze, das' nicht wieit von den Dickigten entfernt ist. ' Im Sommer 
hingegen, und so lange die Witterung- warm ist, 'in niedrigen Brüchen. 
Bey allen, diesen Stan^itten ^mufs entweder stehendes oder fliefsendes 
Wasser nicht fehlen; das Ercn kann dieses nur im Winter wo es 
Schnee leckt, entbehren. 
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Die Nahrung des Elch • Wildbrets besteht in jangen -SöhöCs« 
lingen und Blättern einiger Holzarten; in der Rinde mehrerer Baum« 
arten; im Grase, auch in einigen Getreidearten, wenn sie zu einer ge- 
*^issen Höhe äufgewschsen sind. Im preuisischen Litthauen sind ei 
vorzüglich : 

i) jyer kleine rundblättrige Werfestrauch, auohErd, Grund* und 
Mooi-weide genaimt. (Salix incubacea Linn.) 
Diese Werftart wäclist in den hiesigen Wäldern sehr /häufig an 
niedrigen Orten und in den Brüchen« Die jungen Schöfslinge sind zu 
aller Jahreszeit die lieblingsspeise des Elchs, diese äfst oder beüst 
es ab, so "vreit sie noqh nicht ganz: holzig sind, so dafs dieser Strauch, 
yvo Elche sich aufhalten, so aussieht, als wenn er künstlich unter der 
Scheere gehalten worden. Sobald Reviere durch Roden der nie- 
drigen Stellen von diesem Strauch^ gänzlich gereinigt sind, verläfst das 
Elch diese Reviere und zieht sich in andere, wo es diese Nahrung 
noch findet« 

a) Grofser breitblattriger Werft, rauher Werft, Sohl, Saal oder 
Palmweide.; (Salix caprea Linn.) voxl dieser geniefst das Elch 
/nur die jimgen Triebe im Frühjahre, und vom starkem Stäm- 
men die Rinde. 
3) Die gemeine weifse Birke; (Betula alba Linn.) von dieser ge- 
nieist es im Frühjahre zuwöil^i die jungen Schüfse undBlatter, 
und im Winter die Knospen. . 

4) Die 
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4) Die Esch«; (Fraxinus excelsior Urm.) von dieser geniefst es 
die Knospen, jungen Triebe und Rinde der jungem Pflanzen. 
. 5) Der Eberesehenbauniy VogelKeerbaum; (Sarbus aucupariä 
linn.) von diesem geniefst es die jungen Triebe^ Rinden und 
Knospen. 

6) Die Espe, die Zitterpappd; i^Popidiis tretmda Idnn.) nächst dem 
kleinen Werftstrauch, dient dieser Baum zur vorzüglichsten 
Nahrung des Ez.ch; es geniefst nicht nur die jungen Triebe 

' und Knospen, sondern schält auch die Binde ab; Andere 
Arten der' Flappeln wachsen nicht tvild in den hiesigen Wäl- 
dem, sonst ist «s wahrscheinlich, dals solche ebenfalls zur 
Aeisung des Ex^ch dienen wurden. 

7) Ber Spitzahorn, die Lenne, der Leinbaum; (^^^ plata- 
- rioiäes Linn.). Von £esem geniefst es sehr frühzeidg im Jahre 

nur die jungen Triebe, Knospen tmd Binde. 

8) Die 'Winterlinde, Steinlinde- (TOia JSwropaea liiwi.) von dieser 
die Knospen und Binde 

^ 9) Die Kiefer, Kiehne; {Pimts Sylvestris linn.) von dieser im' 

Winter die jungen Triebe und Binde. 
"10) Die roth- Tanne, Fichte; (Pinus alies Urmad oder Pinus 
Picea du Rot) von dieser im Winter und Frühjabre die jungen 
Triebe tmd Rinde. 
11) Die Wintereiche j iQuercus rchur Utm.) Da« £z,cr genieftt 

D 



Digitized by 



Google 



26 Naturgeschichte 

nur davon ^e jungen Triebe, Knospen und Binde im Früh- 
jahre» der jungen oder sdrauchardg enrachsenen Stamme, 
la) Heidekraut, Heidestrauch/ gemeine Heide (Erica vulgaris 

Lirm*) diese genie;(st das £i.ch nur in der Blüthezeit. 
13) Porst, Post, Moorrosmarin (Ledufn palustre Unn.). Dieses 
geniesCst das Elch veirzüglich in der Brunftzeit, wie sicli 
dieses bey dem Zerlegen findet; und sollte zu der 21eit 
dessen Wildheit vqn diesem Gen^isse mit herrühren? 
Von Qfi^ißern genieist das Ecch junges Bx>h.r und Schilf, und alle 
diejenigen Arten, sq an nassen md feuchten Orkcn zu ^etncr gewissen 
Höhe aufwachsen, und in den Brüchezn gefunden wenlen* 

Dem Getreide, als Waizen, Konif GefsUep und Haffr« ist es nur 
dann gefährlich,, wenn es ausscholst. Wenn die Felder nicht weit von 
sesnem ßtandorl: ^tfemt sind^ so zieht es dahin zur Aelsung, und 
richtet eine gänzliche Verwüstamg darinn an; ein gleiches erfolgt bey 
der Leinsaat, wenn sie in der Blüthe steht. Sobald aber das Getreide 
zu reifen anfangt, und der Halm hart wird, so rührt ,es das £i.ch 
nicht mdar an« £3 ist daher eine ganz unrichtige Sage, dals^das Ejcch 
wegen Kürze des Halses , und Länge der Laufte nicht weiden könne. 
Wann es wdidet, so zieht es die Vorderläufte zurück, und biegt sich 
mit dem Körper vor; anf diese Art bringt es das Maul zur Erde, und 
weidet die Pflanzen, so ihm anstehen, ab. Es legt sich eben so nieder, 
nnd s^eht audi eben so leicht auf, als der Edelhirsdu 
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Da die vorzüglichste Nahnnig des Eilcr aus den jungen Trieben 
der- Pflanzen der Blätter^ ^inde und Knospen besteht, so bleibt es 
unbestritten 9 dafs das ErcH etn^i wahren IValdtrervmster abgiebt; nicht 
aliein däduröh, däfs 'zu der Nahitmg dieses ^olseü Thieres sehr riel 
erfordert wird, sonäem dals diese Nahrung in Gegenständen besteht, 
an welchen es zehnmal mehr vernichtet, als es geniefst. 

' Das Abschälen der Rinde von den I^übhölzern geschieht vor- 
zfiglkh im Fn&hjahre,' wo diese mit leichter Mühe von den Stämmen 
getrennt werden kann; bey Nadelhdlzem aber im Februar und Män> 

Das Er CH wählt hierzu gewohnlich junge glätte Stangenhölzer, 
stofst mit den Schneidezähnen im untern Kiefer, wie mit einem Meifsel, 
aufwärts die Kinde durch, trennt sie alsdann vom Stamme durchziehen 
aufwärts, so dafs. es auf eimnal ganze Stücke losreifst und au^et» 
Saftige leieht abzuschälende weiche Rinden Hebt es vorzüglickr 

In jungen Dickigten, wo es die Spitzen nicht mehr erreichen kann, 
tond dieAeste schon zu alt und holzig sind, reicht es mh dem Kopfe 
so weit es kann, an einer Stande m die Höhe,* druckt diese mit dem 
Kopfe gegen den Hals, bricht die Krone henmter, und geniefst sa die 
jungen Schüsse. Es äfst ebenfalls die jungen aasgeschossenen Wurzeln 
oder Saamenloden der vorbeschriebenen Holzarte» in den Schlägen ab; 
andi die jungen Sehüsse der Sträucher, vorzügHch äet Werftstrauches«. 
DergleicbeB Holzarten haben hey . etilem ^airken Clchscande das An* 
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sehen, als wenn sie künstlich unter der Scheere gehalten würden: daher 
bringt, qin jiibertriebener Elch^tand, den ^uin, der Wäl^^. . • Dieses 
lEleriimterbrechen der Kronen in jungpn. Stai^gpnl^vb^ef» ,vei?irsa(iit, 
dals zu der Zeit der äulsere Theür der Kinnbacken und der 
daran stoDsende untere Theil des, Halles oft von Ha^en entblolst und 
wund isL * ' . ' • . .'•:■.:' t . , u 

. Der innere rJSau der pingeweide des £xca fist^ dtn^elh«, wif bey 
dem Edelhirsche« Wenn es sich satt geafset od^r ge&essen hat, ^ 
ruhet es und wiederkauet» Alsdann» wo es^ ungestört lebt» st^t ef 
auf» und zieht sowohl bey Nacht als bey Tage wieder auf die Ae&ung^ 
l(V'o; ^ber um dfissw §Land yi^jbserÄen yir^^n^; odfr Menschen Ge- 
Schäfte treiben, da sucht es nur vom Sonnen Untergang Ins zu deren 
Aufgang seine Nahrung, und' verbirgt sic^ die. übrige . Zeit an den 
einsamsten prten in den Didkigt^en. 

Das Ei-CH ülebt seine Nahruiig n^e bjey seinem ^tando;Ft^, oder. 
in denselben, selbst, zu linden; es ziehet daher nur nöthgedrungen auf 
entfernte Weideplätze, und kehrt zu seinem Standorte zuruc^c Wird 
es hingegen beunruhiget, oder .yon^Hundea oder wildep Jhieren.ge» 
sprengt, ^o verlälst es. seine StapdQrter,^ kehrt auch in langer Zeit nicht 
zurück» wenn es die gehörige Nahrung an seinem neuen Wolmorte 

findet. 

Bey ^ , Standorten! des EfCHS ist d^e^o Euhe» %y«nn..di94N% 
Wfldstmd.sfph aufuuehmen soll» na.thwendig. 
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*D^ Ei.CH.hält sich in Küdeln oder Trupps ^ die zuweilen m mehr 
als einer Familie bestehen, wf« Za gelrissen Jahreszeiten trennen sidi 
die Hirsche von deq T^iere^ Eine Familie besteht nach der .Setzzeit 
gewöhnliob tt dbem akenThiere^ zwey fertigen Thieren, so den Herbst 
fanmfcai werden^ zwey^ Schmalthieren und zwey Kälbern« Gegen die, 
Srnnftzc^ sieben «ich nach der JStarke des Wildstandes 'melürere Fa« 
milien zusammeni die aber ddeh^selten.zu mehr als 15' bis ao Stück 
anwachsen. Die Kälber und Schmalthiere^ so noch brunften, veiiassen 
aJsdann die gemeinschaftliche Muttar^ halten aich aber in der Nähe 
. axf^ imd.sb bald die Brunft vorbey^' schlagt sich das Thi^ vomKudd 
ab) und sucht .wieder seine Kinder. 

Im dritten Jahre gegen die Setzzeit verlassen die Spielser die 
MuttaeTi so wie di^ starken Hirsche bis gegto dieBnmftzeit all»i, imd 
nicht mit dem Thier Wildbret geheb; nach dn: Bnmft und bis gegen 
die -Selozeil bleiben die Rudel gemischt« ' 

Im preufsisfchen litthauen geht die Brunft des Ei^css gegen Ende 
Aligust an, und dauert bis gegen September. ' 

Die Set^zeit fingt in der MStte des May an/ und dauert bis gegen 
die Mitte äe^ Juny. Das Thier ist dahto g^gen 9 Monath trä^tig: ' 

Der. Hirsch sucht gegen Ende August: di^Thiere» nnd- treibt m^i^ 
rer« zusammen. Bey geringem Wüdständen streben auch mehrere 
Hirsche^naeh dner Beute. In dem Fall gehet das Kämpfen an; sie 
fiMsen eich mit den Stangen^ schiel>en einander zurück, und wennf der-*' 
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jenige der verliehrt, nicht geschwinde sich aus dem Staube macAt, so 
erhält er zu^veilien noch einen beträchtlichen Stols in die Seite; $o wie 
audi zuweilen im Kämpfen Stangen abgebrochen/ oder Wohl gar aus^ 
gedrehet werden. Dergleichen Vorfälle kommen alle Jahre in deil 
hiesigex^ Forsten vor« Der stärkste Hirsch am Leibe bleibt gewöhnlich 
Sieger; die; abgetriebenen Hirsche suchen Thiere, die uodt ki^iite Hirsehj^ 
haben y und wenn die Plätze aUe besetzt sind, so werdeil die getingeil 
Hirsche wie wüthend, verlassen ihre Standorte, laujfen in die Fddeif 
und 'bewohntext Gegenden, die sie sollst s<^euen, und magern durch 
dieses Umherlaufen eben so ^eldr ab, als diejenigen Hirsciüe, diewirklidl 
brunften» In der Brunftzeit schreiet der Hirseh zuweilen an kurzen 
Sätzen fast eben so auf, als der Dammhirsch, aber nicht so viel und 
9lark^ als der Rotfahirsch; bey sdiönem Wetter in dar Brunft giebt er 
gmz^ und gar kernen Laut von sich. >' 

Bey dem Brünften treibt der Hirsch das Thier, das brunfeen tnll, 
so wie ein Ochse, mit niederhingendem Kopfe, und macht immer Miene, 
mit den Yorderläuften aufzusitzen; ii^enn er es gefafst hat, so volK 
ziehet er dze Brunft in größter Eile. Zuweilen stehen auch die Thiere, 
vorzüglich die alten, stille^ alsdann bedeckt er solche eiligst, und nach 
voUi&ogeuer, Brunft sitzt. der Hirsch nicht ab, sondern das Tkier fahrt 
unter ih?n weg. Weil der Hirsdi sehr hitzig ist, tmd ein Thier zwey 
hu dreymfdd in einer Stunde bedchUgt, auch in derBrunfizeit nur der 
Wollust nachhangt» und aidi wenig uiu Nahrung belaimniert, so wird* 
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.er sehr mager , und. muls am seiner AblLühlung nothirendig Wasser 
haben. 

, Gewöhnlich setzt ein Elch-Thiba zum erstenmahle ein Kalb, selten 
zwey,. nachher, aber beständig» bis es alt und schwach wii'd, zwejr 

, Kälber.] Sehr starke Thiere bringen auch . drey Kälber; dergleichen 

, Mütter können in den hiesigen Forsten gezeigt werden. 

. :Wen9 das Ei<CiP*Thibii setzen will, so ziehet es sich in dunkle 

' einsänge, ^brQ.chige Gegenden. Aus Erfahrung ist es begründet, da& die 

. mehr$ten,,im liegen^ aber auch einige im Stehen, die Kälber bekommen« 
Einige Thiere geben dabey keinen Laut von sidi, andere stöhnen dabey, 
als ;Wenn< sie ^hr krank wärmen; es ist dieses ein pfeüFender Laut, der 
mit dem Laute der Reh Ricke, wenn der Bodc auf das Bl^U lauft, zu 
vergilieichen ist. S,obald ein Kalb gebohren, leckt die Muiter es unter 
der Zeit, dals sie das ändert hekommt,. trocken,^ dann koäiinl: die Reihe 
auch an dieses; wenn siejm liegen gesetzet, so springt sie nach roll- 

^ hrachter Geburt auf. Wenn, die neugebohmen. Kalben. von dier Mntter 
trocken geleckt sind, und ungefähr eine halbe Stunde gelegen habend 

. machen sie allerhand Wendungen mit dem Kopfe ^ und such^ auf die 
Füise zu kommen; wenn dieses erreicht ist, so kann das Kalb doch noch 
nicht gehen, tmd die Mutter schiebt, es xnit dem Maule fort, um es 
das Gehen zu lehren. In den ersten a4. Stünden gehet das alte Thier 
selten aus, sondern hält sich bey den Kälbern, die im Stehen an ihm 
saugen auf; nach. 3 oder 4 Tagen folgen sie aber der Mutter. 
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Die jtmgto Ejlch* Kälber sind nichts wie die Rothhirsohe und 
Rehkälber, wenn sie gebohren werden, Aeckig und bunt, sondern die^ 
jenigen Theile, die bey der Mutter schwarzbraun, sind bey diesem 
röthlich braun. Mefarentheils setzt einThier ein Hirsch und einWild» 
kalb, zuweilen aber auch, dodi seltner, zwey Hirsch- oder zwey Wild- 
kälber. Die Kälber saugen an der, Mutter nicht nta- bis zut Brunfr, son- 
dern auch nadiher, bis keine Milch mehr vorhanden ist. Da eie sdmell 
wachsen, so legen sie sich bey zunehmender Größe, wann «ie saugen 
wollen, mit den Yorderläufteta auf die Knie, und wenn sie nodi grölser 
iwerdenv lege&i sie sich auf den Ikücken. 

Die Mutter liac gro(se Sorgfalt für ihre Jungen; sobald die Jungen 
einen Feind« oder ein Geräusch bemerken, so drücken sie ^ich an die 
Mutter, und diese ist gleich bereit und aufmerksam, sie zu schützen. 
' 'Wenn ich annehme» daft 'ein Ee.ciiw Kalb in der Mine des May 
gesetzt worden» so ;brunftet es gewöhnlich erst in der Mitte des Sep- 
tembers des dritten Jahres, wo es a Jahr und 4 Monath, und wenn- es 
aetzt,' drey rolle Jahre imd etwas drüber alt ist. Wenn sehr reich- 
Ikhe und fette Aefsung gewesen, so brunftet ein «Solches Schmalthier 
auch zuweilen, wann es nur 1 Jahr 4. Monath alt ist, so dafs, wenn es 
das .erste Kalb setzt, es nur s^ Jahre und etwas drüber alt ist. Der-, 
gleichen Thiere bleiben selbst sch^rach, ziehen auch dergleichen Kälber. 
Sey ganz schlechter Aefsung, oder Mangel an Hirschen, geschiebt es 
auch, dafs Thiere im vierten Jahre zum erstenmahl brunften. 

. Im 
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Im erslen Jahre bis Tvieder zur Setzzeit heilst das -weibliche Ge- 
sdilecht ein Kalb. 

Im zweyien Jahre heifst es ein Schmalthier. 

Im dritten Jahre ein fertig Thier^das bmnften kann, tmd .^ 

Im vierten Jahre, wenn es gesetzt hat, dn alt Tfaier. 

Es giebt auch gelte oder güste Thiere; dieses sind entweder solche» 
die aber 4. Jahre alt werden, ehe sie bntiiften, oder es sind ake Thiere, 
die ein Jahr oder mehrerb überhfipfen, und keine Jungen ziehen, ode^ 
die gleich nach der Brunft verwerfen, oder nidit zukommen^, oder 
am Mangel an Hirschen nicht haben brunften können. Dergleiichen 
Thiere werden .feister als andere, die Kälber erziehen, und diejenigen^ - 
bey denen der seltnere Fall eintritt, dals ihre Zeu^ungstheile auf ^ine 
oder die andere. Art gelitten haben^ und sie deswegen nicht tragbar 
werden können', werd^ noch feister, und nehmen jährlich an Starke zu... 

Ißey einem £i.cis * Harsch- Kalbe kommen kurze .Zeit nach der 
Gebmrt über den Aug'en Buckel oder Kolben hervor, £e bid zu Ende 
Septembers so zunehiiren, da£s sie gegen einen Zoll ^odi sind; hieuaus 
bildet sich der Kosenstodc. « 

• Im zweytön JaHre ist es ein Spie(ser,< und bey guter. Aefsnng 
wadisen die Spie£»e bis einen Schuh lang. 

Im dritten Jahre wird es entweder ein Gabelhirsch, oder es, bleibt 
ein Spielser, tmd in dem Fall wachsen' die Spielse, , nur länger und. 
starker, als in dem vorhergehendeni Jahre. 

E 
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Im vierten Jabre bekömmt der Hirsdji 6 Enden; auch ist bey guter 
Aefsung der obere. Theil des Gehörns oder Gewichts schon mehr br^t 
als rund« 

Im fiinftcn Jahre , iro der Wuchs des Elchs als vollendet ange« 
sehen werden kann, bilden sich schon kleine Schaufeln .^ die mit den 
Jahren und bey guter Aefsu^g «fk Breite und mehrern Enden zuitehmen, 
doch entsinne ich mich niemahls, ein stärkeres Gehörn als von aS Enden 
gesehen za haben« Alsdann heiTst ein solcher Hirsch niäch seiner Stärke 
^ geringer oder stazk^r Schauder. - 

Der £lch*Hiasch wirft so wie der Rothhirsch sein. Geweih ödes 
Gehörn jährlich ab, und setzt ein Erisches auf. Starkis^ Sehau&lhifsche; 
die gute Aefstmg gehabt h^hen, werfe« scholl im December und Januar 
sd>; schlechte Hirsche im FebrUar und März; und die. geringen Hirsche 
und Spielser im April, und Anfang May. Bin. starker Hirsch, der im 
December oder Januar abgeworfen, hat schon zu Ende Juny: ausgereckt; 
geringere Hirsche ini July und August. Das Gehörn^ bis es aufgereckt 
oder ausgewachsen, i^t mit. einem grauen ins sdiwärzliche ^dlenden 
Baste iimgeben. So lange das Gehörn nicht völlig gereckt, oder aus* 
gewachsen ist, halten sich die Elchhirsche in Werftbruchem, wo es 
hohes Gras und lichte Plätze gi^ebt, am liebsten auf; wenn sie eich 
aber des Bastes von den Stangen entledigen wollen, welches fegen ^der 
schlagen heist, so suchen sie junge vorzüglich kiehnene Stangenhölzer, 
und ist in wenigen Stunden das Ge^reih rein. Dieser abgeschlagne Bast 
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heilst Gefege. Der Ejlch-Hi as CH SSst den Bast nicht auf, wie der Roth« 
hirsch, und man findet ihn an der Stelle, wo er geschlagen hat. 

Bey demEi.cB*HiA8CHX hängt vorzüglich die Stärke undSchwerO 
der Gerreihe von der guten oder sohlechten Nahrung ab; daher giebt 
es Jahre, wo die Hirsche zurücksetzen, und schlechtere Geweihe be* 
kommen^ als sie hattjen« 

Das sogenannte Hom der Stangen ist fest^' und schwerer y. als 
dasfenige der Stangen des JEddhirsches; die Stangen haben auch wie 
diese nicht einerley Farbe, daher einige . hellbraun, andere ganz 
dunkel sind* 

Stärkere Geweihe als von fiS Enden und 3$ Pfunden schwer sind 
mir in litthauen nicht vorgekonuncai. Die stärksten Geweihe eines 
Ex.cb*Hikso&ss, die ich in Nordamerika sahe^ und die mir ab. etwas 
aufserordentliches und als ein Kabinetsstück aus Neu ^ Schottland ge* 
schickt wurden, hatten nur a6 Enden, wogen aber 42 Pfund, und von 
dieser Schwere würde man unter recht alten Schauflern au^ hier 
wohl welche finden. Das- Hom der • Stangen mufs eben die Bestand^ 
theile, als das des Edelhirsches, haben, da ^ zu eben dem Behuf ge» 
schickt ist, und so wie jenes gebraucht wird. 

Im BSnften Jahre hat das Elch - Wulobret seinen Wuchs in 
die Höhe und Länge zurückgelegt, und bejr guter Nahrung wixü 
es feist oder fett. 

Der Hirsch wird am feistesten. Die beste Zeit ist in der Mitfee 

E fl 
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dee Atignst kura r>or der Brunft; die Thiere hingegen im Oo 
tober.. Doch im Verhaltnifs ^er Grölse und: &ch\rerje gegen den Roth« 
hir^H uhd>4^m Damnüiirscfa -wird äa$ EijCH niemahls. so fexst als 
j^ne^ und e&mufs schon ein aufeero^^^^ntliahes f^tes Stück seyn« i^ 
tfo biß fl5 Pfund Talg giebt. 

Nach allen eingezogenen Erkundigungen, und- nach meinen eignen 
Bemerhangen, erreicht. das £x.cb kein sehr hohes Alter, und k^um 
tß hk 18 Jahr. Hs -vergeht auch an denjenigito Orten, wo ein s&afker 
Elchstavd ist, kein v^hr,. daj(s nicht einig« . einer natürlichen Todes 
sterben und gefunden werden; und immer sind es alte Hirsche öder 
Thiere; Die Krankheiten des Hindviehes ^ind dem JSi^chje ebenfalls 
gefahrlicli, und man hat bemerkt, dafs wenn in der Nähe eines starken 
£lchstahdes <' dergleichen ansfiäckende' Seuchen unter dem Bindvieh 
herrschten, es das Elch -Wildbret auch getroffen hat. 

Wenn das Ex<ch alt. wird, so verliehrt es, so wie da^ Bindvieh, 
die Schneidezähne, es kümmert alsdaim und stirbt endlich; auch die 
Lungenfäule raft mehrere dahin. - Wenn dieses nicht wäre; so, würde . 
die Vermehrung sehr geschwinde zunehmen, da alte Thiere jederzeit 
zwey, auch m^hrerejnahle drejr Kälber setzen» Bey der l^enutzung 
mvJs man hie&auf Rücksicht nehmen, und wenn ein Elchstand auf einem- 
Reviere juHg und alt gerechnet in loo Stücken bestehet, &o getraue 
ich mich nicht, wenn ich diesen Stand nicht vermindern will, jährlich 
mehr als lo oder 12 Stück daron zu schiefsen» 
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Das El CK hat zwar sehr grofse und weite Nasenlocher ^ und man 
sollte glauben., dafs es star|c wittern würde; dieses ist aber nicht der Fall'; 
sondern bey gehöriger Vojrsicht uxid rerdeckt kann der Jäger ihm sehr 
nahe kommen. 

Das Gesicht ist besser, objgleich die Augen gegen den Kopf und 
Körper klein sind. Das Gehör ist aber vortreiUch; dieses schütEt das 
EiaCH audi vorzüglich g^en die ^Nachstellungen seines Hauptfeindes, 
des Menschen. 

Hat ein Kudel Elchb sich niedergethan , und hört das geringste 
Oerausqh, so fährt es in die Höhe, Aiehet aber nicht sogleich, sondern 
bleibt stehen, und sucht smnen Feind, den.es in der Entfernung wittert, 
nlit den Augen zu entdecken. Sieht es jemanden zu Fufii auf sich los 
gehen oder schleichen, so wird es flüchtig, und. trabt so hmge, bis es 
glaubt, . aulser Gefahr zu seyn. . Da das Ei^ch mehr gewohnt ist, Wagen 
und Leute zu sehen, so "wartet es ein Jäg^r, d^r. reitet, oder auf einen 
Wagen oder Schlitten sitzt, weit eher ab, der ihm alsdann einen Schuls an*, 
zubringen sucht. Fehlt der .Schuls, so erschri<jct das Er ch* nicht 
so, wie andere Thiere, vor dem Knalle, sondern es trabt ganz 
laingsam fort; der 3^eiter oder Fuhrmann braucht alsdann nur vorzu« 
greifen, und nach Art der Bauern seinen Pferden zuzurufen, so kommt 
.er ihm oft lioch einmahl ganz nahe, um einen zweyten Schuls, thün 
zu können. 

Hierdurch kömmt es, dafs ein jeder einen Wilddieb bey diesem 
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Wildbret abgeben kann, und ohne grosse Mähe zu seinem Zweck 
gelangt« 

Ich habe die Ausmessungen eines ausgetraehsenen Ei.cr - Hin» 
scHES und Thieres gegeben, die die gewöhnliche Höhe und Gräise 
derselben in litthauen berichtigen; hier will ich dieses auch nut der 
Schwere zu thun versuchen* Das geringste Gewicht, das Schriftsteller 
dem EX.CH& beylegen', sind 7 bi$ 8 Cenmer, viele gehen noch weiter» 
und drücken sich darüber nicht ganz bestimmt aus. Um das wahre 
Gewicht zu finden, und den Leser ganz richtige Begriffe davon zu 
geben,. sp' ist' es nöthig, zu bestimmen, ob es in der guten Zeit, wo es 
am schwersten, oder in einer andern, wo es leichter, geschossen 
worden. Denn'ejn starker EiiCH-Hirsch kann vor der Brunft leicht 
50 Pfund mehr, stls 4. Wochen darnach^ wiegen, so Wie das Thier im 
October gewifs jnehr, als in der Setzzeit, wiegt. Es kömmt femer 
darauf an, ob das Gewicht so zu verstehen sey, wie nach dem Schuft 
das Wild stürzet, und unaufgebrochen mit Schweifs tmd Gescheide 
gewogen wird; oder ob solches nach aufgebrochenen Stücken, ohne 
Schweifs, Geräusch und Geschdde zu verstehen sey; oder ob ganz 
ausgesuchte Stücke, oder solche die ihren Wachsthum noch nicht voll* 
endet haben, dazu angewandt sind. 

Mir scheint der Sicherste Maasstab, das Gewicht des Ex«ch zu be* 
stimmen, der, dals man die beste Zeit, kurz vor der Brunft für den Hirsch, 
und den October für äß$ Thier wähle; dafs man alsdann von ge* 
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wohnlich ausgnMrachsenen Stücken jeder Art einige aufbreche , das Ge- 
scheide und Geräusch daraus atehme» und dieses, so wie es bey dem 
Schlachtvieh üblich, nicht mit ^ dem Gewichte rechne; alsdann jedes 
für sich mit Haut, Feist oder Fett, und bey dem Hirsch mit dem Ge- 
hörne wiege; die Anzahl der Pfunde sämtlicher Hirsche addire, das* 
Ganze fummire, und mit der vorhandenen Anzahl Hirsche oder Thiere 
dividire. Der Quotient wird eine Mittelzahl liefern, die meines Er* 
achtens' der richtigste Maa&stab des Gewichts eines £LC{i«HiascH£S 
oder Thieres seyn wird. 

Hiemach habe ich verfahren, und das Resultat ist so ausgefallen, 
dais 6 ausgewachsene £z.ch - Hirsche, worunter nur zwey besonders 
starke Schaufler waren, die, nachdem sie aufgebrochen, und das Ge- 
scheide und Geräusche herausgenommen wal*, mit Haut und Haaren nach 
dem Berliner Gewichte wogen« 



Ein starker Schaufler von 16 Enden wog 
Ein starker Schaufler von 14. Enden wog 
Ein geringerer Schaufler von to Enden wog 
Ein geringerer Schaufler von 8 Enden wog 
Ein Hirsch von 6 Enden wog • 
Ein geringerer Hirsch von 6 Enden wo)r • 





Pfd. 

a? 
at 
16 

»5 
it 

9 


Hinr. 
Pfd- 

53 

45 

40 

4-0 
39 
38 


du 


Kn 

Snnuna. 

Plund. 


9 • 


539 
503 
463 
446 

44a 
440 


609" 
569 

5>9 
501 

49« 
487 


Summa 


99 


«55 


8333 


3'77 
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Im Durchschnitt wiegt also ein. Elch • HiivscH. 
Die Haut mit den Haaren 4fii FiuncL 
Das Gehörn - - i6l Pfund. 

Das übrige Wildbret 4.70I .Pfund, 



in Summa 529^ Pfimd. 



Nach dem Berliner Gewichte wogen 6 ausgewachsene alte 
Thiere in der guten Zeit* 



. 


übri- 
41 


die 
Haut. 
Pfuud, 


in 
Summa. 
Pfund. 


Ein altes besonders starkes Thier • • - 


453 


494 


Ein dergleichen • » . ' - 


39 


439 


478 


Ein gutes ake$ Thier - -, t - 


36 


406 


442 


Ein dei|;leichen - « - - ' - 


36 


4qi 


437 


Ein geringeres - - 


33 


389 


422 


Ein dergleichen - - • - 


31 

216 


375 


406 


Siunma 


2463 


2679 



Im .Mitteldurchschnitt wiegt also ein altes 
ExiCH- Thier. 



Die Haut mit den Haaren - 
Da» übrijge Wildbret 



g6 Pfbnd. 
4joi. Pfund. 



in Summa 446! Pfund. 



Nach 
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Nach dem Berliner Gewichte wiegen 6 Stück Spiefser, Schmal- oder 
fertige Thiere, die 2 Jahr mid 6 Monathe alt, mid noch nicht völlig 
ausgewachsen waren, kurz nach der Brunft 



Ein besonderer starker Spiefser wog 
Ein.liesonders starkes Schmalthier wog 
Ein gewöhnlicher Spieber wog 
Ein Schmalthier wog 
Ein geringer Spieber wog 
Bin geiringes .Schmalthier wog 



Summa 



die 
Haut. 
Pfd. 

30 


da« 

übrUc. 

Pfd. 


^S 


fiS 


3»9 


26 


306 


«5 


299 


as 


S89 


fla 
»54 


flTi 


i8ts 



in 
Summa« 
Pfund. 

358 
347 
33a 
324 
310 

g93 
1966 



Im Mitteidürchschnitt wiegt also ein £lch-Spies£ba 

oder Schmalthief 
Die Haut mit den Haaren - - • 125I Pfand. ^ 

Das übrige Wildbret • . - - 300 Pfund. 

Summa 397! Ffimd. 

Die Schwere eines Ex.cji* Kalbes, wenn es eben gesetzt "vrorden, 
hangt von dem Zustande!: der Mutter ab; vonr einem guten- alten Thiere 
wiegt es 20 bis ^5 Pfund. Wenn nach dem Setzen das Thier gute 
Ae&ung geniefset, so wiegt ein Kalb nach 5 Wochen 50 Pfund; und 
so nimmt es verhaltnitsmäfsig zu, dals es, wenn es ein Jahr alt ist, 
^zwischen islo und 140 Pfund wiegt 

F 
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Aus diesen Erfahrungen folgere ich ^ dals, nach denen mit Genauigkeit 
angestellten Berechnungen 9 für die Schwere des preußischen Elch- 
Wildbrets angenommen werden kann 

Für einen ausgewachsenen Hirsch olme Schweifs, G^ 

scheide und Geräusch . - - * 509I Pfimd. 

Hierzu den Aufbruch, der nach angestellten Proben 
ungefähr den vierten Theil des vorhergehenden 
Gewichts ausmacht, nemlich: • -' ija^ Pfund« 

So wiegt ein ausgewachsener Elch - Hirsch, so 

wie er geschossen worden - - 66i{ Pfund. 

Ein aufgebrochenes ausgewachsenes altes Thier, wiegt 

ohne Aufbruch - . w . /^ßi Pfund. 

Hierzu den Aufbruch, als den vierten Theil der 

Schwere - - * - iiif Pfund. 

• 80 wiegt ein ausgewachsenes Elch- Thier, so wie 

es auf der Haut liegt - - - 558l Pfund. 

Ein Spiefshirsch oder Schmalthier wiegt ohne Auf- 
bruch - • • - - - 307! Pfimd. 

Hierzu den Aufbruch als den vierten = Theil der. 

Schwere . - - - * - 8iyi Pfiind. 

So .witgt ein Spielshirsch oder Schmalthier mit 

dem Aufbruch' - - • - 4091^ Pfimd/ 
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Die Feinde des 'Elch, die dessen Yermehrung hindern, und es 
theil-vreise oder ganz ausrotten können, sind im preuIsischenXitthauen: 
Der Jäger, vrenn er iiidit nachhaltig den Elchitand 
benutzt. 
, Die Wilddiebe, die Jung und Alt so vtie es auf- 
stö&t, schieisen. 
Krankheiten« 
Raubthiere. 
Hunde. 
Es ist Torher schon angeführt worden, dals das Elch schlecht 
imfeert, daher von den Jägern und Wilddieben leicht erlegt werden 
kann. Wenn der Jäger den für sein Hevier bestunmten Wildstand er- 
halten wiU, so muls er, da nach Erfahrung in einem Durchschnitte 
ron 10 Jahren Trenigstens eimnahl eine Kraxdcheit und Sterben unter 
diesem Wildbret vorfällt, hierauf Rü<^ioht nehmen; so vrie auf 
die Raubthiere, daher höchstens nicht mehr als den zehnten Theil 
des Bestandes vor der Sets&zeit wegnehmen. Er *muls femer von dem 
zu purschenden Ganzen drey viertel alte ICrsche und Thiere nehmen, 
um zu verhüten, dals diese nicht eines natürlichen Todes sterben.. 
Sdaielst der Jäger hingegen nichts als Xälber und Schmalthiere, so muls 
nothwendig sein Bestand imverholmifsmälsig abnehmen. Zu den «alten 
Hirschen, so weggescholsen werden sollen, nehme ich starke Sdtaufler, 
sa 10, IS und mehrere Jahre alt sind,^ zu den wegzusdiielsenden alten 

F 2 
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Thieren aber solche, die entweder aufhören, Kälber zu setzen, oder 
sie nidht gut aufziehen, oder gelte gehen. Zur Schonung des Wild- 
Standes gehört femer, dafs das Ei^ch an seinen Standorten nicht un- 
nöthig durch Menschen oder Hunde beunruhiget werde; so wie eben- 
falls die ihm schädlichen Kaubthiere ausgerottet werden müssen« 

Eine ganz genaue Aufsicht auf die Wilddiebe ist vorzüglich anzu- 
rathen, da die meisten diesen Diebstahl der H^ut Wegen thun, und 
jung und alt, so wie es ihnen aufstölst, tod schiefaen; sogar die tra- 
genden Thiere nicht verschonen. Gegen den Menschcfn vertheidigt sich 
das EiiCii nicht eher, als bis es tödlich angeschossen ist, und man sich 
ihm unvorsichtig nähert: oder wenn das Kalb todgeschossen, so wird 
dieses zuweilen von der Mutter . vertheidigt. Diese Vertheidigung be- 
steht, im Hauen mit den Vorder-, und im Schnellen mit den, Hinjüsr* 
lai)ften. Ohne dergleichen Reiz, und aufser der Brunftzeit, geht weder 
der Hirsch noch das Thier den Menschen an: 

Den Krankheiten des £i.ch kann der Jäger nicht anders abhelfen, 
als wenn er auf die wahrsdieinlichen Ursachen, die diese KLrankheiten 
hervorbringen kann, zurückgeht. Die bemerkten Krankheiten, welche 
den Elchen vorzüglich gefährlich, sind der Milzbrand, uzld ein sehr 
dünner Leib oder der Durchfall; Seuchen, woran. .das xUndvieh auch 
sehr häufig stirbt. Diese Seuchen treten dann ein, wenn das Frühjahr 
und der Sommersö trocken und- heifs-sind, dafs die .Brücher in einem 
Revier, in welchem &n Elchstand ist, entweder austrocknen^ oder aus 
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Mangel des Regens oder Zuflufees faul tf erden, und zu sticken an- 
fang^i, und^ alles andere frische Wasser zu weit entfernt ist. Um diesen 
Fall abfisuwonden, kanil man, wenn einem «n der Erhaltung des Elch- 
stasides gelegen ist, nach der Gröfse der Forsten, an den niedrigsten 
Stellen gehörig inertiefte Keaervoirs (Wasserbehälter) ausgraben lassen, 
und -wo audi nur kleine Bäche vorhanden, die im Sommer austrocknen, 
solcba daselbst anlege»^ und: ^o^ einiÜchten,' dafs das frische Wasser des 
Baches im Frühjahr- in die^ Behälter aufgefangen Mdrd. Hierdurch 
kann' man in allen Fdrstäi, auch wenn die grölse Dürre' einfallt, 
fis89hei Waaser erhalten; und da diese Reservoirs so tief als nöthig 
ausgegraben weordeii Icikixsen^ so kann eine so grofse Masse Wa^er, 
wennsie audi in« 3 odw^-Monäth^i keinen frischen ZuAufb erhält, nicht 
so faul i und verderbt werden, dafs dies auf die Gefundheit der Thiere 
eiaeuxso nachtbeiligen: Einihifii hätte, unk Krarikh^iten zu verursachen. 
Detgleichen Behälter würddb-aueh frir das Yieh, dals in den Forsten 
weidet, sehr dienlich seyn. 

Die Thiere die im preuisischen dem EtCBE nachst^en, sind: 

Der WüT (Vrstis atctos Unn.) ' 

Der Wolf (Cams Lupus Idnn.) - 

Der JLuchs (F^ Unx Linn.) und 
/ ^ Die Jagdhunde (Cams sagax Linru) 

/ Die B»en sind zwai^ nunmehr im {preußischen lilthauen ausge« 
nriäet, doch wediselu aus «dem ängränzenden F4>len iioch oft welche 
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über, auf die, sobald sie sich spüren lassen, Jagd gemacht, und sie 
entweder erlegt, oder zurückgetrieben werden. . . 

Dies ist die Ursache, weshalb ich dieses lUuibthieres erwähne, 
da es vor 30 bis 40 Jahren hier noch viele Bären gab, auch noch Forst- 
bediente vorhanden sind, die ausErfdirung wissen, in welcher Art der 
3är dem £i.chb Schaden zufügt. . 

Der Bär sucht ein einzelnes Elch za, beschleicfaen, und auf das* 
selbe zu springen, niemahls macht er sich an mehrere, oder ganze 
Rudel; gelingt ihm der Sprung, oder der Schlag, so hält er sich mit 
den Tatzen fest,,, und sucht so geschwind« als möglich dem ExiCBX 
eine Wunde auf dem Halse oder liinter dem. Köpft anzubringen^ und 
den Schweifs auszusaugen; hierzu bnniicht der Bär kaum ein paar Mu 
nuten Zeit» alsdann stürzt das Elch, und er schlägt es mit den Tatzen 
vollends. tod. Geirohnlidb sdmeidet der Bär das geschlagene £i<ch 
hinter .d^m Schulterblatte an, und verzehrt davon sogleich das Ge* 
rausch, als: Herz, Leber und Limge, auch das Gescheide oder die 
Eingeweide. Wenn er s^u.ist, so bedeckt er den Ueberrest mit Laub, 
Moos und Aesten, oder was er. sonst in, der Nähe ßndet, geht auch 
die folgenden Tage, wenn er wieder hungrig ist, und keine neue Beute 
erhascht hat, daran. Der Bar greift ein einzelnes Elcb auch öffentlich 
an, wenn ihm das Beschleidien nicht gelingen will. Wenn das Elch 
den Bären gewahr wird, so ist es so domm^ däfs es ihn ec^aroftet, stellt 
sich vor ;i)m, und harnt mit- dcai Vorddrlmfitea t.naoh HtmL JDcr 
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Bar sncht diesen Hieb^i auszuweichen ^ und die Seite des Elch zu 
gewinnen; wenn er hinten und -von vorne nicht ankoiiimen k^in, so 
gdit oft lange Zeit hiii, ehe er seinen Endzweck err^cht, auch zu- 
weilen , wenn er es ansieht ,* haut ihm dasEi^cn niit den Yorderlauften, 
oder schnellt ihn mit denHinterlauften so, dals der Bär ganz von ihm 
ablassen muls; gelmgtes jhm aber, dem £l<:hb die Seite abzuge* 

wiiliieiiy so schlägt -er entweder dasselbe' mit den ^ Tatzen liinter das 

• 
Gehör, dafs es taumelt, oder er springt erof dasselbe, und wird so sein 

Meisten Ist der Schlag* oder Spnmg dein Baren fehlgeschlagen, oder 

hat er 'etwa das Ee^ck in die Keule gefals^, so sucht d^ Ei.ch ilm 

am Holze abzustreifm. Wenn dieses der Bär gewahr wird, tmd das 

EtcH ihn fortzieht, so lälst er seine Beute fahren, brummt aber und 

ist 6ehr böse. Sind mehrere, oder ist eine ganze Rudel Elchb bey 

einander, und sie etttdecken einen Cänen, so* gehen sie auf ihm los, einige 

hauen mit den Yorderläuften auf ihn ein, einige sdinellen nach ihn 

, mit den Hinterläuften, und sie würden ihn tödten, wenn er nicht 

eiligst die Fluc3it ergnSe. Hieraus erheliet^ dals der Bär einem Elch« 

Stande keinen sehr beträchtlichen Schaden dsufügen könne. 

Weit schädlicher ist der Wolf, deten es in den hiesigen Wäldern 
sehr viele giebt, und die bey allem angewandten Fleilse doch noch 
nicht ganz ausgerottet werden können, da die Nachb»sdhiaften von 
Polen und- Kurland immer neue Kekruten li^m.^ 

Der Wolf stellt dem Sxchb öffentlich und heimlich nadi; er ver* 
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bindet List mit Stärke; und bleibt dad9rdi gewohnlich Sieger, Er ist 
daher fiir das Ex es weit gefährlicher, als der Bär. 

Ein einzelner Wolf untersteht sich niemahls, einen alten Elch* 
HiASCH oder Thier anzufallen, denn diese stellen «ich sog}etchv und 
werden selbst der angreifende Theil; sie hauen mit jden Yorderläuften, 
;und schndlen mit d^i Hinterläuften nadi dem Wolfö, so dafs er. gleich 
ausreüsen muls; denn jeder Hieb oder Schlag, der ihn träfe, würde ihm 
tödlich seyn. Auch ' angenommen, da& ein einzelner Wolf sidi so 
unvermerkt ansdüiche, dafs er sein^i gewöhnlichen ersten Griff in 
VEL die Keule anbrächte, so würde ihm dieses nichts helfen, denn er 
ist nicht stark genug, das EiiCh zu halten, es würde mit ihm nadi 
dem Dickigte eilen, und ihm abstreifen. Wenn es sich aber trift, dafs 
ein junges Kalb auf wxe oder die andere Art von der Mutter, abge- 
kommen ist, so wird es seine Beute, da er es zwingen kann. 

Ein dergleichen Fall fiel vor kurzem in der SchoreUschen Forst 
vor, WC ein Wolf ein Ez^cn-Kalb rifs, von dem sich die Mutter 
entfernt haben mulste, und erst nach voUführtem Rifs dazu gekommen 
war; denn ein Unterförster der des Morgens die Gegend abspürte, 
fand das Ei.cH-THi£n noch bey dem gerisseilen Kalbe, die Mutter 
hatte den Wolf verjagt, und er konnte von seinem Fange keinen Ge- 
brauch machen. 

Der Schade, den die Wolfe im Sonimer einem Elchstaiide 
zufügen, besteht daher blos darinn, dafs sie ^ junge Kälber zu 

beschlei- 
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bescbletchen sudien, und zu der Zeit wagen sie sich nicht an. grölsere 
Stücke. 

Im Winter sind cBe Wölfe dem Er che weit gefährlicher; ihre- 
Angr^e gesdb^en altdann in ganzen Aotten. Bey Schnee und Eis 
Sttchen sie i^inzehie Hirsehe oder Thiere auf, und nur bey grofsem 
Hunger und in der au&ers^n Nöth wagen sie sich an &xt Rudel^ vef- 
suchen aber erst, ob sie dieses nicht von einander sprengen können. 
In bejrden Fällen veriMndet der Wolf list mit Starke. Ein Ackenyirth 
Auf dem Bodschwinkensdüm Forst, Kahmens Rohmann,. hat selbst zu» 
gesellen, dafii eine -Rotte ron 15 Stück Wölfen, einesf starken Schaufler, 
d^ ßttchtig werden mufste, und denu sie von aUen Seiten wie Hunde 
verfolgten, eine solche IVichtung gaben, dal^ er genöth^ wurde, aber 
einen zugefrornen See zu flüchten; hier stürzte endlich derKiirsch, imd 
die Wölfe wurden seine Meister. Hiervon nihrt die Yolkssage her, 
dals das.Ei^CH die Epilepsie bdcomme, weil es plötzlich stürzt, und 
bey der angew;andten Kraft auficustehen, mit den Läufen zuckt und 
schlägt; vorzüglich aber mit den Hinterläuften vorwärts grefft, es dann 
den Anschein ^wmnt, als krartze es sich hinter d^n Ohren, wiewohl 
es nur diese angewandten Krdfte sind, wodurch es sich aufhdfen kann. 
Dieses hat zur Bestätigu^ig der Epilepsie, der das Ei/CH unterworfen 
eeyn soll, gedient, wodurch der Abeiglaube dem Home der Sckaalen 
die Kräfte, diese Krankheit zu h^ipbtt, beygelegt hat. Wer der Natur 
mi, gBo% einfachen Wege» denkend nachspürt, wird zuletzt gewi& 



Digitized by 



Google 



öo Naturgeschichte 

finden y dafs das wunderbar scheinende Folgen aus ganz natürlichen 
Ursachen sind, und sich darauf gründet. Wo -wir aber die Ursachen 
noch nicht gehörig, sondern nur Bruchs tüdke davon kennen. 

Daus das £i.ch nicht weit aber das Eils ohne zu stürzen laufen 
könne, weiüs der Wolf; Im Winter ist er daher kühn genug, in 
Rotten ganze Rudel Elchb anzugreifen, und ihnen eine soldie Ridi* 
tung zu geben, dals sie ihreFhicht übers Eis nehmen müfsen^ stürzen^ 
und dadurch seine Beute werden. Wenn auch ein oder mehrere Ver- 
suche nicht gelangen, so wiederholen sie die Angriffe, bis: einer zu 
ihrem Yortheile aussclilägt, und das^£i.cH entgehet solchen! nicht an- 
ders, ab durch eine schläunigeFhicht, die es oft sehr weit von seinem 
gewöhnlichen Standorte führt. 

Diejenigen. Winter, in welchen viel Schnee fallt, geg^i das Früh- 
jahr Thauwetter eintritt, und es sogleich wieder stark darauf friert^ 
so dafs der Schnee eine Ebkrust^ bekömmt, sind ebenfalls sehr ge- 
fährlich für das ^i^cUf und fruchtbar für den Wolf. Alsdann suchen 
mehrere Wölfe die Ei.chb auf, sprengen sie, und da die erwähnte 
Eiskruste zu schwach ist, das £i.ch zu tragei^, so sinkt es in den 
Schnee. Der Wolf wird wegen seiner mindern Schwere von selbiges 
getragen, tmd wird er, Aa das ^Eucn durch das Einsinken sich mit 
den Lauften nicht welu-en kAnn, sehr bald mit ihm fertig; zu einer 
solchen Zeit thut er dem Elchstande den gröfsten Schaden. Wenn 
bey einer solchen Gelegenheit eine Rotte Wölfe mdir EjiChs .nieder« 
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reifsen, als sie auf eiiunahl verzehren können, so kehren sie an den 
folgenden Tagen zmrück, den Ueberrest su verzehren; 

Der Luchs, der in den hiesigen Waldüngen nicht selten ist, fällt 
niemahls ein altes EiiCH, dessen Meister er nicht werden kann, an, 
eondetii nur junge Kalber, wenn sie sich von der Mutter entfernt; 
iKEiben. Er schneidet sie forne zwischen der Biiist und dem Schulter- 
blatte an, und geniefBt den Kehlbraten^ Herz, .Schweifs und Einge« 
weide^ sehr selten rührt er etwa» anders an^ w*enn er satt ist, so ver« 
lälst er den Rüs^ kehvt auch nicht zu selbigem zurück» Der Angriff 
des Luchses auf die Elch* Kälber geschieht nicht öffentlich, son* 
dem er sudit sich in den Brüchem im hohen Giase daran zu schleichen, 
und so seinen Fang, der ihm nur seken fehlt,, zu vollziehen. 

In den hiesigen Wäldern und Wildnissen halten sich die Luchse 
in den BrücHem auf, wo Rehe und weilse Haasen ihre vorzuglichste 
Nahrung -abgeben, die sie im Winter in tiefem Schnee leicht fangen; 
im Sommer nehmen sie auch mit jungen Auer», Birk^i* und Haselhüh* 
nem, die noch nicht Augbar sind, auch Eichhörnchen und Mäusen fürlieb, 
wenn sie keine jungen Elch-, Rothhirsch oder Aehkälber und junge 
Haasen bekommen können; sie rühren aber kein Aas oder todtesThier 
an. Den Heerden Kuhvieh, das im Sommer in den Wäldern weidet^ 
tmd sie ebenfalls oft gefahrlich, sie schleichen sich an die Kühe, und 
reißen sie die Eiter ab, die für sie ein wahrer Leckerbissen sind. Der 
innere Schweils und die Eingeweide, sind ihre .lieblings Ndirung. 
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Bekanntlich behauptexi viele Sdiriftsteller, dals' cter Luchs auf 
3äume, und von da auf seinen Raub setze. Ich gestehe, dals ich dieses 
bezweifle. Ich gebe zu, und weiis es aus Erfahrung^ dals der Luchs 
bäume; sein Körpeiliaxi, der demjenigen der Katze gleicht, ist hierzu 
gescliickt; d^s er aber auc seine Beute von der Höhe eines Baumes 
springen soll, k»m ich daher nicht glauben, weil er eben so, wie die 
Katze, mit hohen Rücken und zusammengesetzten Beinen auf. seinen 
Raub 'TOXI der Erde springt. Dieses ist von mir und mehrem andern 
sehr häufig gesehen word^i, und einem jeden bekannt, daüs eine Katze, 
die vxm einer beträch tlich^i Höhe auf eine Maus springen wollte, 
solche gewife verfehlen würde. Wenn der liuchs daher die Gipfel der 
Bäume oder sehr hohe Bäume besucht, so geschieht es, theils^ dafs er 
Marder, Eichhörnchen ^oder Vogelnester, theils aber, durch sein scharfes 
Gesicht jund. Gehör Beute tn der Feme auszukundschaften sucht, um 
sich nachher desto leichter anzuschleichen, sich in .den Hinterhalt zU 
legen, tind- ^o auf seine etwanige Beute zu lauem. Sobald er glaubt, 
das vod^eygehende Thier zu überwältigen« und zu erreichen, so thut 
er mit iiohem Kücken und zusammengesetzten Beinen« wie eine Kat^e« 
einen Satz nach selbigem von dei; Seite oder von hinten. Wenn der 
erste Satz nicht geräth, sb zieht er sich geschwinde wieder zusammen, 
uhd thut den zweiten, mit den er nidit so weit reicht, schlägt 
dieser fehl, so folgt nodi ein Dritter nach, der 'noch kürzer -als 
der zweyte ist, und gelingt dieser 'auch nicht, so hat er zu meh- 
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rem Sätzen ror der Haad die Kraft v^rlohrcn, und verfolgt den 

Baüb mehr Tir%|ter. 

Die Hunde, als euhme Hausthiere, ßigen dem EXiOH«Wiz.i>BnET 

so vielen Schaden zu ^ als die Raubthiere. Jeder Bauerhund nimmt die 

Fehrte' oder Spur' eines Ecch au£ Vor einen Hund steUt ^ich blos 

das Elch', vrepn 'e$ aber mehrmals beunruliigt vrird» so. verändert es 

_ seinen Stand; kommen aber mehrere Hunde daran^ so wird es flüchtig^ 

und sind es gute Jagdhunde, oder solche, die eine gute Nase habei^ 

so wird das EttCH^ po vrie der Rothhirsch zuletzt forcirt^ 

Die Fehrte eines EccH «'HinscHBS ist von denjenigen des 

Thieres wohl zu iinterscheiden, da der Fuls kurzer aber breiler, und 

'die Schaalen stumpfer ^Is bey den Thieren sind; die Geäfter stehen 

bey dem Hirsche mehr auswärts, auch sind die BalleQ stärker. Daher 

führt der Ei^ch* Hiasch den Schrank- tmd Beytritt, hinterläist auch 

so, wie der Edelhirsch. Wo er durch Dickigte gehet, knickt er mit 

seinen G^öm auch^ die kleinen Aeste. Anjetzt besteht die Jagd des 

Elch in der hiesigen Provinz entweder im Pürschen, wo der Jäger 

zu f^uTs und zu Pferde, oder auf einen kleinen Schlitten^ vor welchem 

.1 *• • 

nur ein Pferd gespannt ist, und der eine Wasche heist, anzuschleichen 

und seinen Schubs anzubringen sucht; oder der Jäger stellt sich vor, 

und lälst sich durch Menschen oder Hunde das Ei.ch zutreiben; oder 

ein Hund stellt das EiiCH, und der Jager. sudit sich anzuschleichen, 

und seinen Schuls anzubringen. Vorher und bis zu 1740, waren die 
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Regenten dieser Provinz grofse ' Liebhaber der Elch Jagd, und der 
Stand dieses Wildbrets war aufserordentlich stark, da die. Prbvmz bejr 
' weitem nicht so knltiviret Avar, als sie jetzt ist. Es wurden damals 
Leit- Schweifshimde auf das Ei.ch gearbeitet, und viele eingerichtete 
Jagen gemacht. Es giebt noch jetzt einige ganz alte Forstbedienten^ 
die zu der Zeit mehrere Jagen mitgemacht, und mich versichert haben, 
dafs das Ei^cH die Lappen hält, auch des Nachts die Feuer respectiret 
Wenn die Treiben enger werden, so muls auch grölsere Vorsicht an» 
gewandt, die Menschen enger gestellt, und anstatt Liappen Tücher ge» 
nommen werden, ^nst bricht das ErcH, durch. 

Das Zeug im Jagen selbst, muls daher tripliret werden, und zwar 
doppelt mit Tüchern, denn diese respectiret es mehr als die Netze. 
Sobald das Ecck siehet«^ da&.es eingeschlossen ist, begehrt e& oft das 
21eug, und damals waren mehrere Ekempel vorhanden, Ja(s wenp gleich 
das Zeug tripliret war, es dennoch zuweilen durchgebrochen ist. Wo das 
. Abjagen gehalten wird, muis viel Wasser vorhanden seyn. Die ehedem 
hier gehaltenen eingerichteten Jagen wurden im August g^halten.^ 

Ehemals wurden auch vorzüglich starke Elch Schaufler lebendig 
gefangen, und nach Königsberg gieliefert, wo mit diesen imd Bären, 
Wölfen» Auerochsen und andern wilden Thier^i Kampfhetzen ge* 
halten wurden« 

Wem blos an dem Fangen des Elchs gelegen, der würde ttk 
Erfolg, wo ein starker Wechsel ist, sie in den gewöhnlichen Sau* 
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langen mit Falkhüren fangen können , auch die Wolfsg&rten Und Gruben 
Icönnen eu diesem Behuf ebenfalls dienen. 

Jbi dam 'angnmzenden Polen werden auch Jagdhunde zur Elch« 
Jagd abgerichtet, und das E^CB^sa i^ie der Kothhirsch fordrt« Meh- 
rere der hiesigen Forstbedienten sind dazu gekommen, dals die Hunde 
ub^ die^Gränze gejagt, und das EiiCH gestellt oder forcirt hatten.. 
W^m • mehrere Jagdhunde das £i.ch jagen, so gehet es immer gerade 
£ort, ohne einen Wiilergang zu määien; wird es warm vnd müde, so 
stellt je6 sich*anfönglich einigepiahl vor 4^n Hunden, alsdann sucht es 
Wasser> und wenn die Hunde es wieder heraus gejagt haben, so ist es 
bald 'mit ilun vorbe7. Da es keine Widergänge macht, auch eine sehr 
starke Witterung roa sich giebt, so können die Hunde die Färthe 
nicht vexlieren^ und das Elch ist verlohren, wenn es nicht gleich an« 
fanglicfa, da es noch einen starken Yor^ptung hat, durch Flüsse oder 
Seen schwimmt. ' - . 

Das Putschen der Ex che mit der Buchse 'ist sdion hinlänglich, 
zu verhindern*, dals sie sich auf einem Revier nicht zu stark vermehren,, 
und in Verhältnifs ihrer Benutzung, den Feldern und Waldungen zu 
viel Schaden zufügen. Von dem Jäger hängt es ab, bey dem zu erle« 
genden Wildbret eine Auswahl zu treffen, und hierdurch die Stärket 
seines Elchstmdes ^ bestinamen. . Alle andere Arten der Jagden und 
Nachstellungen dieses Wildbrets bey andern Yölkein hat lediglich zur 
Absicht, in den Besitz eines Stücks, es sey alt oder jung, zu^ge« 
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langen; alle ihre Kräfte werden daher nur zu dem gemeiilschaftlichen 
Entzweek, nehmlich zu dessen Ausrottung angewandt» und. wo die Be- 
völkerung nur e^iigermaalsen steigt, die Jagd frey ist, und jefder jagen 
darf,, so ist dieses sehr bald ausgerottet* 

Das ErcH wird wegen seixter langen dichten Haare mehr ü» an^ 
deres Rothwildbret von dem Ungeziefer geplagt} dieses ist die physi* 
sehe Ursadie, dafs sein Wohnort in der heüsen Jahreszeit nv in aoi» 
eben Orten aeyn kamt, wo. tiefe Brächer» Flusse, Seen oder TeidM 
vorhanden sind^ Denn das Wasser kann ihm nur vor .diesen EekideA 
Ruhe schaffen, sonst würden sie es Tunbringen. 

Diese Feinde sind alle Arten der Bremsen, vorzuglich Äie Ochsen^ 
Bremse (Oestrus Bovis Lmu) die Renthier- Bremse (Oesirus Tarandh 
Unn.y und die Nasen -Bremse (Oestrus^ Nascdis limt.)» Von diesen 
Bremsenerten entstehen die sogenannten Engerlinge. Die Ochsen- tmd 
Rennthier - Bremse legt ihre^ Eyer mittekt ilnres Stachels in die Haut 
des Rückens; die NaAnbremse lafst aber ihre Eyer in die Nasenlöcher 
fallen.. ISrstere werden in der Haut auf dem Rückgrade ausgebrütet, 
letztere in zwey kleinen Beutelti^ so unter der Zunge des Exch sitzen. 
Bey dem Roth- oder EdeUubrsch trift man, gewöhnlich doch mehr £n- 
gerÜnge eis bey dem Er che an; dieses wei& sich besser als jener da- 
vor zu schützen. So sind bey dem Ejccbb alte Hirsche und Thiere 
von den Engerhiigen auf dem Rücken ganz frey ^ Scbmal^ere haben 
* derselben melüv 

Die 



Digitized by 



Google 



DES EuCUy ElJEN ODER ElEND - ThIERS. 67 

Die Arten der Bremseir» ans deren eingelegten Eiern die Enger- 
Enge entstehen, können nach der Erfahrung nicht eher^ als bey sehr 
heifsenr Sonnenschein nnd stillem Wetter Biegen. Sie beunruhigen daher 
daa. Wildbret nnd Yieh^ das in den Wäldern weidet, beym Sonneuscheixl 
nur von 1:0 Uhr des Morgens, bi» gegen 5 Uhr Nachmittags«^ So "wie 
die. Bremsen sich hur zeigen,, geht das Ez.ch * Tbxkk in die tiefen 
Brüche^ wo es^ sich* in den Schlamm legt, so dals nur der Kopf und 
die Nase heraus- steht, und wen» es sich darinn recht gesuhlet, so 
mcht e» ein schattiges Dickigt, in welches die Sonnenstrahlen nidit 
driDgem könaien. Hierdurch bewirkt es eines Theils, dafs nur wenige 
Biremsen ihm m diesen Aufenthalt foJgen^ andemtheüs aber ist es durch 
den Schlanr, womit- der Körper fiberzogen,, vor ihren Stichen gesichert; 
dieses Mittd dient ihm auch gegen das kleinere Ungeziefer,. Fliegen 
und* Mückeur Wenn die grdste Hitze vorbey üst, so sucht das E1.CB 
Hülse oder andere Gewässer, kählt sich darinnen ab, und reinigt si^ 
von d^n Schlamme. 

Da es au£^end ist^ wie so em schweres Thier, als das Ei.cs', 
durch grunfiose Bräche gehen könne, so will ich die Axt und Weise, 
wie solches geschieht, anführen« Sobald es^ durch einen tiefen Bruch 
geht, so setzt es sich mit den Hinterlauften auf die Hessen, die Vor» 
derlaufte streckt es ganz horizontal vor sich hin; es greift alsdaxm mit den 
yorderläuften ein, schiebt mit den hintern na^,^ tind rutschet auf diese 
Weise sehr geschwinde fort, ohne dais es auf einem solchen "qixebbig^i ' 

H 
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Boden tief einsinke« Ist der Bruch^ oder sind Stellen darinn, von solcher 
Beschaffenheit, dals ein Mensch einsinkt, nnd ihn nicht passiren kann, und 
wo in der vorher angeführten Art, auch das EiiCH einsinken würde, so 
behält es zwar die vorher angeführte Stellung bey, legt sich aber ganz auf 
die Seite^ zieht die Laufte zusammen, schnellt damit, und rudert sich 
gleiclisam über solche Stellen, die weder einen Wolf noch H\uid tilgen 
können, in gröfster Geschwindigkeit, doch mit grofser Anstrengung, fort. 
Da der innere Theil des Fulses hohl gebauet, uiid die Schaalen scharf 
sind, so leisten sie ihm als Ruder vortrefliche Dienste, so wie die eladti* 
sehen Haare auch das ihrige beytragen, damit es nicht versinke. Durch 
Flüsse und Seen schwimmt es mit der gröfsten Behendigkeit» Der« 
gleichen Reisen über tiefe Brücher unternimmt das' Ejlch nur, ent- 
weder wenn es verfolgt wird, oder aus Leckerey; denn um sich vor 
dem Ungeziefer zu sichern, besucht es nur den Rand solcher Brüche* 
In dergleichen Brüchen giebt es Stellen, wo die Schmalz oder Dotter* 
blume (Caltha palustris Linn.) wächst; Der Genufs dieser Blume, und 
deren Blätter, ist ß6x das Ex.€H ein Leckerbissen; es scheut daher 
keine Mühe, sich den Genufs dieser. Aelsung zu verschaffen. 

Aufser den Bremsen wird das ExiCH noch von den Fliegen, Mückien 
und jSchnaken beunruhigt, als: von der gemeinen Fliege {Musca da» 
mestica Linfu) von der Fliege, so auf faulem Wasser angetroffen wird, 
(Miisca tenax Unru) von der federreichen Schnake (Tipula plumosa 
Linn.) und von der Mücke (Culex jnpiens Unn.). 
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Da die langen und starken Haare eine gute Decke für Ungeziefer 
sind, so benutzen solche mehrere Feinde des Ex^ch, um es zu plagen. 
Unter diesen führe ich den grofsen schwarzen Holzbock mit roth- 
schwarzen Flugeidecken an, (Leptura rnelanura Idnn.) und den rotfaen 
Holzbock (Leptura rubra Linn.\ die sich vorzüglich in demLaub- ^nd 
Birkenwäldern aufhalten. Diese setzen sich in die Haare des Ei^cH, 
saugen sich auf der Hallt an, imd fallen , wenn sie sidi ganz satt ge- 
sogen hieben, ab; Die platte dünne Bindenwanze ( Gmex corücalis 
Zjntu)\ die graue Wanze (Gmex griseus Unn.), die Birkenwanze (Cirnex 
Bettädtinn), die Baumwanze (Gmev^ sylvestris Linn,\ finden ebenfalls eine 
Herberge in den Haaren des Elch; sie saugen zwar auch die Haut des 
ExiCH, sind aber auf einer andern Seite demselben zuträglich; da sie die 
Holzbödce und kleinere Insekten, die weiche Körper haben, zerstören, 
und deren Maden und Puppen aussaugen^ die sonst das Elch auf^ 
fressen würden. 

Die Benutzung des Ez.ch ist vielfältig, imd schränkt sich nicht 
allein auf das Wildbret als eine Speise ein, sondern die Haut, die Haare, 
die Kiiochen, das Mark, das Fett, die Schaalen, die Sehnen, das Ge- 
hörn, wird zu verschiedenem Gebrauch verwandt. 

Das ErcH- Wilderst, vorzüglich in der guten Zeit^ giebt eine 

{gesunde und woMschmeidkende Nahrung für den Menschen. An Ge« 

•schmaok kommt es dem Wildbret des Aothhirsches am,, nächsten. In 

f'.er guten Zeit hat das Ei^ch auch das hohe Bückenfett, wie dieser. 

H ö 
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D28 Wildbret von jungen Kä^beto» SchmaUhk^ren^ jungen Hirschen 
imd Thieren, i^t eine gute Speise, und übertrug gewils dasjenige des 
nothhirsches. Das Wildbret von alten Hirschen jmi Xhieren Jting^gen 
ist zähe« Wexm ich von der Güte und vom Geschmack des Ejlcb- W2X.D- 
BRETS als Nahrungsmittel rede, &o verstehe ich dadurch, da£i solches 
in der guten Zek erlegt und genossen nvird. 

Denn das Wildbret vom Hirsche ist vom Sep^emhev.an^ .da er in 
die Brunft getreten^ den ganzen Monath nicht genielsbar, denn es hat 
alsdann einen starken Bockartigen Geruch und Gesd^mack. Nach der 
Brunft aind äie Hirsche 2u ^abgemagert, ^s da(s ihr Wildbret brauchbar 
nnd wohlschmeckend seyn könnte, indem ihm die. vorziigUphsten' Säfte 
durch das Wiederaufsetzen des al^oworfenen Gehörnes entzogen 
werden, so dais sie mit Ende May kav^ wieder heigesteUt sind. Es 
folgt hieraus, dals das Wildbret der Ei.cp'^Hijascj^B nur vom Juny ^ 
an, bis gegen Mitte des August - Monaths, zu einer guten wohl^chmek* 
kenden Speise dienen kann« 

Alte Elch - Tuiere sind im August, September, October bis in 
die Mitte Novembers am besten und brauchbarsten; denn im Winter 
magern sie ab, und vom May bis Ende July erhalten siph die Kälber 
gröCstentheils durch die Milch; und ob sie gleich nachher noch saugen, 
so ist dieses nur Spielwerk, denn sie äfsen sdion selbst junge Sdiä^se, 
Loden und Gras, und kommen, wenn die Mutter verlohren geht^ recht 
gut fort. 
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KHber sind im Juny, July und August, wexui sie noch sangen^ am 
vonüglichsten« 

, Schmalthiere sind am sclilechtesteii vom Decexid^er bis im May^ 
alsdami aber gut und bxauGhbar. 

Das -Wildbret von Thieren ist zarter, als das von Hirsdien* In der 
guten Zeit, bey guter Aelsung, und iiuhigem Standorte ^ ist das ^VÜd- 
bret durchwadiseny auch die Zimmer odpr Rücken mit Feist oder Fett 
bedeckt; doch nicht so aulserordentlich, ^ie es in der guten Zeit bey 
dem Roth* und Dammhixsch geir ähnlich ist; auch sind bey^ dem 
£x.CHK dieThiere feister, als dieHirsc|ie. In «ler ^i^enZdit l^ix»d auch 
die Nieren und das Gescheide oder Eingeweide mit Fett bedeckt. Gelte 
Thiere sind am fettesten, und Schmalthiere die noch wachsen^ .am 
magersten. 

Alles ausser der guten Zeit geschossene Wildbret verCehrt an 
seiner Gute und Geschmack« Es y^ä trockner imd zähe, xmdgiebt 
alsdami eine schlechte, wenig nahrhafte Speise« 

Daher rührt es, dals einige das £i.ch- Wii^dbuet gerühmt, an« 
dere es aber verachtet haben; da auchgewohnlioh,noch jetzt der grd&te 
Theil des £r.cH- Wiz.obiv£ts in der Jahreszeit, wo es am schlech- 
testen ist, geschossen wird. 

Die wilden amerikanischen und asiatischen Nationen jagen das 
Ei<CH vorzüglich wegen der Haut und des Wildbrets, das ihnen nicht 
aUein frisch, sondehi auch eingesalzen und gedorrt zur Speise dient* 
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An denjenigen Orten in Rufsland, Schweden, Norwegen, wo die Ex. CR« 
Jagd einem jeden frey steht, oder Communen gehört, hat es eine 
gleiche Bewandnifs. Da das Wildbret als Hauptbenutzung zur Nahrung 
gebraucht werden soll, so schiefst man es nicht in den Sommer- und 
Herbstmonathen; einestheils, weil sich zu der Zeit das Wildbret nicht 
hält, anderntheild das Einsalzen im Sommer zum' Wintenroxtathe nidht 
so dienlich ist. Man wartet daher lieber bis zu den Wintermonathen, 
wo, wenn auch mehrere Stücke getödtet werden, diese eingesalzen, 
getrocknet, geifäuchett, auch lange frisch zur Nahrung diencta können, 
und nichts verlohren geht. So ist es auch viel leichter,' im Winter die 
Ei. CHE aufzufinden und zu erlegen, da sie die Brüche verlassen, und 
sich in höhere Gegenden ziehen. Auch in hiesigen Landen ist es nur 
der Reiche, der in den Sommermonathen und der guten Zeit sich zu- 
weilen ein Ez<CH*Kalb oder Schmalthier schieisen lalst, und dasjenige, 
was er nicht sogleich verbraucht,- verschenket. Der weniger Be- 
mittelte, der alles gehörig anwenden, verbrauchen, und seinen Vor- 
rath damit verstärken will,, läfst sich ein Elch nicht eher, als in 
den Wintermonathen, wo es schon abmagert, schiefsen,' er zieht 
daher, so wie die vorher erwXhnten Nationen, den Nutzen dem Ge- 
schmacke vor. 

Das ErcH •> Wildbret, frisch gebraten tmd gekocht, leidet alle 
die Zubereitungen, als dasjenige, des Rothhirsches; auch in Essig gelegt, 
. liefert es eine gute und angenehme Speise. 
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. Das Einsalzen geschieht nur zur ErhaUung, aber.wpht zorVerhes- 
serung des Geschmack; ehe es verbraucht wird, l^gtman es ins Wasser; 
es hat aber das saftige v^lohren, und bleibt eine trockne schlechte 
Speise» 

Gedorrt im Rauche oder in der Luft ist es weit besser} hierzu 
gebraucht man vorzüglich die Keulen, aus denen die Knochen gelö&et 
werden, imd das Wildbret in^ schmale Rieme geschnitten wird; 4a^ 
Bäuchem muls nach imd nach^ und nicht zu geschwinde, geschi^hen. 
Dergleichen gedörrtes Ez.ch - Wixdbrst ist in Nordamerika eine 
Kaufmannswaare, die die Wilden in die Kolonien bringen, und die auch 
nach &igland ausgeführt wird* 

Atis dem abgebrühten Alaule und Ohren kann, ein. geschickter Koch 

Tortrefliche Ragouts verfertigen, so wie aus denKolbfon« Diese Gerichte 

gehören daher, so wie die Zunge, unter die Leckerbissen. Die vor« 

'züglichste Leckerspeise liefern die Markröhren; das Mark ist fester« 

nicht so fett, aber schmackhafter, als das Rindermark. 

Wenn das Mark aus den Knochen genommen worden, so dienen 
diese vorzüglich, wenn sie gebleicht sind, zu Drechslerarbeiten, und 
kommen dem Elfenbein sehr nahe, da sie sehr fein sind, und ihre weilse . 
• Farbe erhalten. 

Aus den Schaalen oder Hom der Fü&e des Ei.cu drehen die 
prechsler Ringe und Amuletten, und verkaufen sie dem leichtgläu- 
bigen Pöbel, der ihnen eine sympathetische Kraft bey dem Krämpfe 
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und fallenden Sticht beylegt* Man brennt auch ein Fulrer daraus , das 
unter demVahnkenpräparirte Elendsklauen bekannt ist. Von den Fälsen^ 
die bis zum Knie mit der Haut abgelöset i^rerden, macht man FiUse 
unter Tische. 

Die Sehnen werden ausgeldset^ und können sdur dünne gespalten 
werdeii« Die wilden Nationen gebrauchen sie, wie bekannt, statt Zwirn; 
auch misere Sattler und Riemer bedienen uch derselben mit Nutzen. 

Das Fett oder Feist ist sehr wet&y und hat heilende Kräfte. Man 
verwendet es daher zu S^benj^ auch können davon sehr schöne lichte 
angefertigt werden.. 

Der Gerber verkaufe den Stuhlmachem, Sattlern und Hiemem cCe. 
Hatte zuBi Auspolstenr; sie sind zwar nicht aa gut, als gesottne Pferde- 
haare, afber doch besser und elastischer, als Kuh* oder Hirsehhaare. 

Das Geweüi; oder Gehörn dient geraspelt zu allem, wozu man 
das Hirsehhorn verwendet;' die Messerschmiede und Schwerdfeger 
machen daraus Griffe an die Messer nnd Hirschfönger. Die Drechsler 
drehen auch sehr vieles daraus, da es von weilserer Farbe als Hirsch* 
hom ist^ auch nicht so poröse, sondern dichter, als Jenes. 

Das* vorzüglichste am Eachs im £bmdel ist die Hant. Es 
werden au» Canad» und dem übrigen Theile von Nordamerika durch 
die dahm handelnden Kationen*,, und ans Asien durch die Russen, eine 
betracht&chelMtenge dieser Häute nach Europa gebracht, theits roh, theils 
sind sie von denr Wilden, durch die sie eingetauscht worden, schon 

auf 
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auf iHr^ Axt zubereitet. Diese bedienen sich zum Gerben des Gehirne, des 
Marks und des Unraths » der ih den kleinen Gedärmen gefunden wird. 
Einige räuohem aUGih die Häute , wenn die Haare davon heranterge- 
nommen sind« Grolke Häute schneiden' sie auch von: einander, von eher 
damit fertig zu werden. EÄese Häute heifsen indianisch gar gemacht; 
sie haben zwar einesoHinutzigere Farbe, als diejenigen, die unsere WeiTs- 
gerber zubereiten, sie sind aber weicher und ^ geschmeidiger, auch 
vr erden sie duf ch die Nässe* niemahls hai*t tmd brüchig. 

Bey den wilden Nationen in Amerika und- Asien ist der Gebrauch 
und die Anwendung der Häute des Euch' mancherley; theils dieüezl 
sie ihnen, in ihren Hütten darauf 2u liegen, theils. nähen sie solche 
zusammen, und* bededcen die Hütten damit, theils machen sie sich 
Kleidungsstücke aus den Häuten der KäK>er un^ Schmalthiere; aus der 
Haut' der Laufte werden Handschuhe gemacht; Den wilden Nationen 
in Canada dient die Elchhaut auch' noch' 2^ Schuhen; Sie schneiden 
nehmlich ein Stück Haut aus dem Kücken, und wiekelh solches Um 
die Fü&e, dafs es bis zur Wade reicht; vorne scfhnnren sie es mit 
Sennen- vom El&ue zu. Diese Schuhe sind sehr leicht;: die Fü\se 
werden därinn niemahls wund, und es ist eine Ha^ptursache mit, warum 
sie SO' schnell laufen, in einem Tage einen langen Weg zsurucklegen, 
und länge aüsdauem können.' 

In Europa wird die Elchiiaut ÄUr von den WeiTsgerBeün Sämisch 
odfer >tveifsgar zubereitet; je feister das Thier ist, je besser und stärker 

I 
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fallt die Haut aus; auf dem Kücken und am Halse ist sie am stärksten. 
.Ungeachtet dieser Dicke wird sie dennoch bey guter Zubereitung ganz 
geschmeidig, ist sehr weich anzufühlen, behält auch diese Geschmeiß 
«digkeit, wenn sie gleiph nafs, und wieder trocken wird. 

Die rauch gar gemachten Häute verkaufen die Weilsgerber den 
Riemern, die daraus Pferdedecken, aus der Haut der Laufte aber Fut- 
terale, Beutel und Jagdtaschen anfertigen. 

Aus den glatten zubereiteten Häuten geben die Kälber und Schmal- 
thierhäute vortrefliche Beinkleider für die OlFLciers der Cavallerie, und 
für bemittelte Personen, die Liebhaber vom Reiten sind; daher sind die 
Häute eben so theuer, wie die grofsen, und nach den jetzigen Preisen 
kostet eine zubereitete Haut im Handel lo bis ifi Thaler. Aus den 
starken Knäufen .werden CoUette und starkes Riemenwerk angefertigt; 
aus den dünnem werden Hosen, Handschuhe, lederne Kissen, und deiv 
gleichen, zum gemeinen Gebrauche gemacht. Dergleichen ganze Häute 
dienen auch dazu, dals man sie, unter das Bettudi legt, und daratif 
schläft, weil man sehr weich und kühl darauf Hegt; imd bey schweren 
anhaltenden Kraijikheiten, wo man lange auf einer Stelle liegen muis, 
liefert das elastischie einer solchen weichen und dabejr dicken Haut 
den Vortheil, dafs 'man sich nicht so bald als auf Federbetten 
wund liegt. . , 

Aus den , vorher angeführten gehet hervor, dafs alle Theile des 
Ei^cH dem Menschen zur Benutj^ung dienen. Wem wird es daher 
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wimdeni. daß das £i.ch von den allen heidnisdien Freuisen, so ivie 
jetzt noch von einigen mlden Nationen ixk Amerika und Asien, 
göttlich verehrt inirde? 

Es ist aus der Vorzeit bekannt, da£s die meisten Götzen der heid- 
nischen Nationen aus solchen Gegenstanden bestanden, die ihnen ent- 
weder einen groisen Nutzen verschaffen, oder einen groisen Schaden 
zufügen konnten. Im erstem Fall nimmt bey solchen Nationen, und 
in solchen Gegenden, wo das £i«ch sich findet, dieses die Stelle eines 
guten, so wie der Bär oder imdere gröfsere wilde Thiere, die Stelle 
eines bösen Götzen ein, imd diese Verehrung steigt nach dem Maas« 
Stabe des Nutzens, so man davon zieht, oder des Schadens den sie einem 
zufügen« 

Da sie diese Thiere tmgeachtet der Verehrung dennoch tödten, 
und ihnen nachstellen, so scheint es, dals sie nicht ein Gegenstand der 
Anbetung, sondern nur eine Art Zwischengötzen ausmachen ; denn die 
wirklichen imd vornehmsten Götzen werden angerufen. Glück zur Jagd 
zu geben, so wie, wenn diese gut ausfallt, und ihre Wünsche erhört 
werden, sie ganze Tliiere oder Theile derselben diesem vornehmen 
Götzen opfern^ ist die Jagd aber unglücklich gewesen, sie anch wohl 
dafür strafen* 

Bey der Gröise und Stärke des Ei<ch, und da alle Theile nutzbar 
sind, würde es für den Menschen äuCserst vortheilhaft seyn, wenn er jcs 
za einem Hausthiere umsohafFen könnte, um es jsum reiten, ziehen 

I Ä 
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und tragen zu gebrauchen,' ^der wie das IVin^yieh zur Milchung und 
Mästung xu nutzen; oder durch eine Mischung «mit dem .Bindviehe, 
-vrqnn sie möglich Träre, solche Bastarde hervotzubringen, die ein neues 
Mittelthier gaben, das visUßich( ehej; als das £|:<.cp, ZAhin uad brauch- 
bar vrür^ 

Auf den hiesigen grofsen Königlichen Gestüten ^ind seit sechs 

Jahren hierüber- Versuche mit aller möglichen Vorsicht angestellt 

wx>3rden. Es %vurden Ez.ch.- Kälber, die nur einige Tage alt Teuren, ein- 

g^fangen, man ersetzte die Mutter .durch Kühe, de nahmen die Kälber 

an, und diese- waren mit der Kuhmilch wohl zufrieden, gingen mit 

auf -die Weide, und wuchsen heran. Hierbey ist aber zu bemerken, 

dafs sobald die Sonne heifs zu scheinen anfing,^ und die Bremsen 

Bogen, die Elch- Kälber nach den Ställen eilten, worinn sie Schutz 

suchten. Bis zum Herbst sogen die Kälber nicht allein an den Kühen, 

sondern genossen auch Gras und junges Werftstrauch, «o wie die- 

lenio^en -Loden anderer Laubhölzer. Die Er.CH" Kälber wurden ge- 

wohnt, sich in den Ställen mit einer Halfter anbinden zu lassen, imd 

im Winter frafsen sie Hea und Hafer. Hiervon wurden sie sehr feist. 

Alle Versuche aber, sie zum reiten, ziehen oder tragen zu gebrauchen, 

so wie auch Bastarde von ihnen zu ziehen , sind bisher ohne Erfolg 

.geblieben. Von diesen aufgezognen Kälbern Starben die meisten schon 

hti zweiten Jahre, und nur sehr wenige hielten sich bis zum dritten 

jÄhre; Die Krankheit woran, sie starben, war immer, ein zu dünner 
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Leib*; diese Krankeit befiel die El che 'jederzeit in den lieifsen. Som- 
mermonathen ; sie magi^rten dabey ^sehr ab^ und starben alsdann im 
Herbste oder gegen den Winter. 

Es scheint daher fast, dafs die Versuche, aus dem Elch-Thieae 
ein brauchbares Hausthier zu machen , oder Bastarde davon zu ziehen, 
nicht gelingen %rerden, doch müssen noch mehrere Versuche angestellt 
werden, um dieses mit Gewilsheit behaupten zu können. 
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VON DEN 

WAIDASCHEN ÜBERHAUPT, 

UNO BEtONDERS 

▼oir 

DER DANZIGER WAIDASCHE ODER CASCHUBASCHE. 

TOM ' 

DOCTaR LAMPE 



Tab. IL 
VV AID AS CHE -wird in den technologischen Schriften in doppelter 
Bedeutung gebraucht. Einmabl versteht, man darunter die besten Arten 
der calcinirten Fotasche. Dahin gehört die aus Weinhefen bereitete 
französische Drusen- oder Ferlasche^ (Cendre graneleCp P^edasse^ Ci^ 
neres infectorii^ Gnis foecinius) und jede andere calcinirte Fotasche aus 
Eichen und Buchenholz. Diese führen mit allen andern Fotaschen den 
gemeinschaftlichen Nahmen: dneres daueüady im eigentlichsten Sinne 
nennt man aber nur diejenige der calcinirten Fotachen so, welche aus 
den Stäben der DrusenaschTässer bereitet wird. Ehedem hielt man 
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diese fiir besser, und setzte sie gleich hinter die Drusenasche, von deren 
vorgeblich besserem Alkali sie noch eiyen Tlieil besitzen solte. 

Zweytens versteht man unter Waid as he einige der erdig laugen- 
salzigen Massen/ die einan mehrentheils gröfsern Theil Kalkerde , als 
festes FAanzenalkali, enthalten und ohne Auslaugen der Asche mittelst 
des Feuers bereitet werden. 

Die erstem Waidaschen scheinen ihren Nahmen zua*st von den 
Waidfarbem erhalten zu haben, weil diese sich häufig derselben be- 
dienen. Anfanglich schränkte sich dieser Gebrau^ch imd Nähme blos 
auf die Drusenasche ein, nachher aber gieng er auf die eigentliche Cineres 
clauellatif und dann auf jede oalcinirte Fotasche aus Eichen und Buchen- 
holz über; und so sind denn die Benennungen russis^che, -moscowitische, 
litthauische, curländische, lieiländische^ rigasche, hessische Waidasche 
in dieser Bedeutung entstanden; nur die, welche in Fohlen und Ungarn 
gemacht wird, ist immer unter dem Rahmen calcinirte Asche bekannt 
geblieben. 

Es giebt von diesen drey Arten; die gewöhnliche calcinirte pöhlnische 
Asche, die bläulichte Danziger Perlasche, und die> weifse uagaxische 
Asche, die auch wohl von einigen weilse Danziger Ferlasche gi^oannt 
»-ird; sie ist die beste aber auch theuerste. Das Schifspfund kostet 
jetzt 10 holländische Dukaten. Die erstem steigen im Preise night 
über fi5 preulsische Thaler, imd die gewöhnliche gilt auch noph wohl 
etliche Thaler weniger. Der- Handel mit denselben geht über Danzig, 
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tmd daher haben sie den Eeinalmien erhalten; Denn hier sind sie nie 
gemacht -worden', ivenn.ich den Fall von 1775 ausnehme, wo Herr 
Doctor Kabrun I der Vater, nach der Frühjahrs Ueberschwenunung 
viele verdorbene Potasche durch eine ganz besonders dazu angelegte 
Fbtaschsider^y und Calcmirofen- verbesserte und beniLtzte.. Seit der 
Zeit aber sind diese schönen Anlagen nie -wieder gebraucht wordien« v 

Diese verschiedenen Bereitungsarten der Waidaschety in der 
exsteQ' Bedeutung,, und die Resultate dbr mit denselben angestellten 
H^ersuche, findet man sowohl in^ den mehresieu' ehemischen imd te€h» 
nologischen Lehr- mid Wörcerbüdiem^ unter den Artikeih: Potasche 
Hszd festes Fflanzetnalkali oder X^augensalft; als afoch inx Kwütels GlUi- 
mmherkumt. FvanJ^^ und Leipzig 4. 1679. Th. r pag. 34.7.« Du Fay 
ür den anatorru ehem. und botem. Abhandlungen der königL Akademie 
dkr Wissenschaften m Paris, übersetzt von Steinwehr, •$ Bre^au 
7*- 7. pag. 105^ .' 

Schlüter von Hüttenwerken. Fol Braunschweig 1738* Kap.' 14.3^ 
144^;. Nachricht von' der Zubereitimg und von dem JStUxen der unter* 
sddedL Arten von PotasAe, von MU^l; in den Phdosi Transact. R^s^ 
pa^*'5A^^-' übers, in ä. physiL Ökonom. Abhandi. ff« Leipt. B. vi. p. 543.^ 
unS^ ikn Ausz*- in CrelPs neuen ehern* Archiv ff* Lsipäg. B, 5. pag. 19*. 
Hier i^ ^on beyden. Arten der Waxdas<;i^s unter dem Nahmen Fot* 
asehe <Öe*Rede. 

Du Jiisntd^du Monceau trait^ des Arbres et arbustes.qui se culti^ 

nent 
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fient en France 4 a Paris I755. 27i. a. pag. 76. Man imdet hier, auch 
noch die llesclireibung und Abbildung eines Ofens , in welchem man 
zugleich imd mit ein^m Feuer das Holz zu Asche verbrennen » die Asche 
calciniren, und aus der damit gemachten I^auge durch das Ausdünsten 
und Einkochen Fotasche bereiten kann. 

Fr^ Hörne Eocperiments on BUachirig 8- Edlnburg 1756. übers, in 
ökon. physische Ahhandl. B. iz- P^gf i^Or B. 14. pag. 255* von Justiz 
von der Waidasch^s^ auf weldie es in der holländischen Bleiche der 
Leinwand am meisten ankommt, in den GöttingscJu PoUcey^'AnUs Nach'- 
richten f 4- i756r pag. 41. und in dessen ökon, Schriftenf Berl. m* LeipZf 
8. 1760. J5r i. p. Qi. Die Waidasche h«tbe bey Bleicliereien vor der 
Potasche keinenVorzug. Ganz recht. Aber Herr von Justi versteht hier 
Waidasche in der ersten. Bedeutung. - • , 

Einige neue f^ersuche^ kaiische Sähe, und eine daran luingende Bnde 
betreffend^ von Brandt ; in den schwed. Abhandlungen übers, von Kästner 
8. Hamburg und Leipzig B. i8- pc^g» 44* 161. tmd a84. Schefer Ge^^ 
schichte von den Arten der Potasche und deren Gebrauche \ ebendasi^lb^t 
B^ AI* p* 3* Auch hier kommen beyde Arten der WaidasiCHe ,vpr. 

Hydrostatische Versuche von der Stärke kaüscher Sohuißn^^ d^e 
aus versc^edenen Arten Laugensak oder sogenannter Potasche, g/enfflchp 
sind^ von X Faggot, ebendas. pag. 3a« Ckdcinirung der Patasche v<\n 
A. Funkf ebe;nd. pag.. 16$* f^on dem Aschbrennen in den JVäbdem van 
verfaulten Bäumen\ a. d, Schwed.^ übers.' in Sckrebers Sammkatg versA* 

K 
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Schriften y welche in die öhononu PoUcey* und Kamera! * auch andere 
Wissenschaften einschlagen i 8 Hidle. B. XI. pag. 147. Verschiedene 
kleine Aufsätze in den Leipz. InteUigenz • Blättern 1764. St. 50. 53; 
1766. St. 11; 1767. St. 4. fVeigel observationcs chemicae et ininer alog. 
4. Götting. 1771. pag. 6f. ytbhamUung vorn Phtaschsieden (von WiU 
denhayn) 8* Dresden 1771. u. t>ehnehrt in den Schriften der Leipziger 
Ökonom. Gesellsch. 8- Dresden JD. i. 1771. ptig. 011. ' Uhden über den 
Ertrag verschiedener Holzarten an Potascfie; ebend. pag. ü 52. Wieg- 
leb's ehem. Versuche über die alkaUscfien Sake^ <ite verfn. Aufl. Befliri 
8. 1771. Meyer f Versuche mit der Auflösung der Kieselerde in Säuren; 
in d. Beschäftig, d. Berlin. Gesellsch. natwforschend. Freunde 8- Berlin 
1775. JB. I. Gehört in so fem hierher, als Versuche mit denPotaschen 
vorkommexi, um ihre Verfälschung mit Sand stu entdecken; und m 
ähnlicher Rücksicht nenne ich hier zugleich : Degner de ciherwn claueU 
latorwn adulteratione per sal commune ^ in Act. phys. med. Academ. 
JVailir 4. Norimb. VoL V. pag. 505» Watsons ehem. Versuche a. dem 
Engh 8- Leipzig 1780- Tfc- i- p^g- 64. Oeuvres de Mh. Bosc dAntic. 
a Paris 8- 1780. Tom. a. Die Kunst rohe und calcinirte Potasche zu 
machen^ durch die Generalverwalter des Pidve, s jund Salpeters bekannt 
gemacht a. d. franz. v. Kausler 8» Stuttgasd 1780. JJchtenstein von 
den in derPotasche befindlichen ßßttetsalzenp €ds einen wirklichen vitrio-^ 
Usirten Weinstein; in CrelTs neuesten Entdeckungen in der Chemie 8« 
Leipzig Thi 6. pag. io8* von Boullon in Roziers Joum. de Phys. 
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4« Paris 1786* Jul. pag. i. Enthält Versuche über das Verhältnifs der 
Quantität des Alkali ans .den Weintrösteni, Asche von Eichenholz 
nnd andere. 

Uebtr die verschiedenen PotascJien; ün Hannoversch* Magazin 4.. 
1789- P^g* ^78^ -fe den; Mannigfaltigheiten f .von 'Burgsdorff* Kirwan 
Versuche über die zum Bleichen dienlichen alkaÜsehen Substanzen^ und 
die das leinene Garn färbende 'Materie; in zwnrOreUs cJiein. jinnalen fl. 
Heimst. 1793. B, i. St. 5. pag. 431. St. 6. pag. 50.7. JB. a. St. 7.. p. 74. 
St. 8* pcigf 149* Foucroy Bemerkungen über die verschied, Arten des 
vegctab. Jjougenmlzes'i aus rf. Mediane cdairee T. IV. pag. 8- übers, in 
jiufldcnimgen det jirtneywissemclt. u. s. w. herausgeg. von Hufebmd u. 
GöttHng. S Weimar 1795. JB. !• St, a. S. 1. 

Die WAIDA.SCHBN in der zweyten Bedeutung sind wahrscheinlidi 
erst in spätem Zeiten erfunden; woher sie aber ausschliessung&weise von 
den übrigen erdig pflanzenlaügenbaften Massen diesen Nahmen erhalten, 
davon läfst sich kein ganz passender Grund angeben. Da sie sanunt 
diesen oft auch unter dem gemeinschaftlichen Nahmen Fotascfie be« 
griffen werden, und die mehresten, ja in gewisser allgemeinekr Rück- 
sicht auf Bereitungsart und Bestandtheile alle^ sich laehr oder weniger 
ähnlich sind, so will ichy der bessern Uebersicht wegen ^ 'mit diesen 
Waid ASCHEN- zugleich «alle mir bekannte pflanzenlaugenhafte Massen 
auffuhren, und die vorhandenen Beschreibungen de:r Bereitungsarten 
derselben anzeigen. — Ich rechne also dahin: 

% K a 
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;i) Die durch langsam anhaltendes» sorgfäkig- veranstaltetes Bx^n« 
« nen alter morscher Weilstannen oder Eichen , Buehen> und Sispien , 
entstehende graue iind weifse Sinter- oder Zunderasche^ Sie ent* 
hält in 100 Pfund 16 bis ao Pfund Alkali. S. fVüdtnkayn a^ a. O. — 
' : Da der Kohlenstoffe hier durch das* allmähligie und a^haltelEde 
Brennen in mancherlei . VerbtnduBg ganz verlohren geht« der 
Feuersgrad überdies nicht sehr stark ist, so ist selbige blps 
«ine Mischung der Fflanzenerde mit dem- zusammengesinterten, 
imd durch das Feuer etw^ kaustisch gewordenen Alkali , der zwar 
noch manche fremdardge Hieile, besonders aber unzerlegter 
vitriolischer Weij^stein, Aber nicht Sdiwefel« beygemisoht sind. 
Man braucht sie fast so, als die calcinirte Potasche; ihr Preis 
ist geringer; der schUsische S/chefEel kostet ungefähr 4 bis 
6 TUr. 

s) Die schwedische imd pohlnische rohe Potasche ^ ), ^ durch 
ahennahliges Brennen der Asche mit Holz gemacht wird. 
S. Mkchel a» a. O. pag. 548. Sehe/er a. a. O. pag. 4. und in 
dessen chemischen Yorlesimgen über die Salze u. s. w. heraus» 
gegeben von Bergmann 9 am dem Sehwed. von fFeigeL 3. Greifs^ 
waJde 1790. ^- 34. . . 

Dieser Art ist die fein gemachte schwedisc^he Potasche sehr ähnlich. 

ü) Die blo» lurtgekoclite Lange der Holsafdie heilsc fonu gewöLnlicIi rohe» oder auch 
WoKl brtune JPottadie. 
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S. Schtfer a. a, O. pag-'ö. Es werden dünne Bücbenspäne m dicker 

Aschlauge getränJ^t^ tmd im Ofen bis- zur Weifse calcinirt. 
V Mit dieser kotumt die besonders in England bekannte Potasche, so 

mit Stsok vearb]»iint vAs6.; überein. MLtchelA. a. O. pag. 552. 

• . s)' Diß russiacfce ixrfie Po tffsche, von -welcher die aus Archansrel 
1' 'konittiexide. »'besonders iMkanat; ist* Mttchel versichert zwar, 

fr 4odh : i^ur« /^ . . Muthmafsung sich, stützend, dafs auch diese 
eben ao gemacht -vrerden mü»se, als die fchvredische rohe 
Fotasche. Aber nach Warren wird blos wohl gereinigte Asche 
mit Wasser au einem Teige gemacht^ und in einer Art von 
Backofetl« stark gebrannt, t A genuine Account of ehe manner of 
rnahing best Bussia Pöt-^asheS, by thelate Sir Peter Warren Lond. 
4« 1753* S^ nach mu(^ sich also diese ryssische Potasche durch 
mehrere Keinigkeit und weniger Schwefelgehalt von. jenen sehr unter- 
scheiden« Wird di6 rohe Asche nicht sorgfältig genüg von der Kolde 
gereinigt , so wird die Potasche mehr schwefelicht werden« Da« 
durch sind denn auch w:ohl die von einander verschiedenen Urtheile 
über ihren Schwefelgehalt bey Mitsdtiel und Honae zu erklären. — 
Wird die rx>he Asche statt des Wassers einandermahl mit Lauge 
zum Teige gemacht, so mufs auch eine beträchtlidie Terschieden- 
heit attAUcaK siqh. begr derselben zeigen. 

4) Die amerikanische Potasche, die - Tb» Stephanus in Amerika 
. erfunden, und> dafür 1755. von dem englischen Parlamente 
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gooo Pfimcl Sterling zur Belohnung erhalten. Sie kommt in der 
Bereitung der rohen Rufs-Fotasche sehr gleich;- aber sie enthält 
mehr Alkali^ \yeniger Erde, und ist vfel, schärfer. • K» mard starke 
Lauge mit etwas frischer Holzasche, gemischt, und. in einer. Art 
Windofen mit starkem Feuer zu Salz gebrannt. ^ * Sie enthält also 
mehr Alkali als* Erde; und man kannte sie daher «za dien calci- 
nirtcn Potaschen . rechnen. Doch ist ihr ' erdigter* Gehalt -.noch 
immer grofs genug, um sie zu den erdigen Salzmdsseo^ zu zahlen; 
überdies ist sie selten, ja fast nie, ganz rein von Schwefel. — Man 
hat eine doppelte Gattung* - Bejr Bereitung der einen wird die 
zugesetzte rohe Asche sehr sorgfaltig von aller Kohl's gesäubert; 
bey der andern nicht so. Jene heifst daher auch die feine« Ttie 
. method^ and -pUdn procefs for mahing pot»^ash equal» if not ^uperior 
to the best foreign potask pubUshed in consequence of the lote en- 
ceutrageinent granted by ParUatnent. Lond. 4. I755» Levis f^CT" 
suche über die amerihan. Potasche 8» Dossin vorn Ackerbau B. i. 
pag. 048- WUdenfiayn a* a. O. pag. 041. 248. a58. Er behauptet, 
er hiibeeine eben so gute, ja noch »bessere, von allen sohwefe- 
lichten Theilen befreyete, calcinirte Potasche gemacht. Er über- 
sieht aber bey der amerikanischen Potasche ganz die der L.auge 
noch zugesetzte rohe Asche. Hierdurch erhält die Masse einen 
.' Zusatz von Kalkerde. Ueberdem bildet sich; je nachdem ia dieser 
rohen Asche noch mehr oder wenig« Kohle enthalten ist, beym 
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Bröhnen Schwefel, und in dem V^hältnisse^ dieses Schwefelge* 
haltes geht der jedem Pflanzenalkali beygemischte vitriolisirle 
Weinstein verlohren. — So wenig also die amerikanische Fotasche 
ganz schwefellos seyn kann, eben so wenig kann Wildenhayns sehr 
gut gemadite caldnirte Potasche vollkommen so, wie jene, seyn. 

5) Die pohlnische Bläuasche, Gruben- Wald- Potasche. Man 
hat davon. 2 Arten* Die beste heist: Blau kröne*) und die we- 
niger reine: Blaubrack. Jene ist von der preufsischen Blaukrone 
aber, die iöh hetnach mifuhren werde , verschieden. Der Handel 
mit diesen Aschen geht über Danzig, und 'daher nennt man sie 
. auch Danxiger Blaukrone und Danziger Blaubrack. ScJiefer in den 
Schwed. jibhandL JB. ai. pag. 5. beschreibt ihre Bereitung. Sie be- 
stehe darinn, dafs man die rohe Fotasche zerschlage, und im Ofen 
caTdhiiire, sie auch wohl noch vorher mit Aschlauge begiesse. Hr. 
Kabrun aber hat alsr Augenzeuge der Bereitung mir folgenden 
davon abweichenden Bericht gefalligst mitgetheilt. 
„Es wird die pohlnische Blauasche in der Erde in gro£sen Wäl- 
dern bereitet, die entfernt von Flößen sind, dabey einen üeberfluls an 
Buchen, Birken, Eichen, Ahorn, Erlen, linden und andern harten 
Holzarten haben. An einem Orte im Walde, wo ein fester thoniger 

¥) Also niclic vpm Zeichen einer Krone, wie Hr. Weigel t. t. O. meint, eoadem weil 
der Aufdruck, Krone, bey mehrem Htiidelsartikeln a. B. Holz, fo yiel heiTst, tle 
Bettet. 
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Boden ist 9 macht man eine Grube von 4. bis 5 .Fufa im Qu^MLrat, und 
3 Fu£s xleL Der Boden derselben wird mit platten ;Steinen belegt , die 
Seiten werden geebnet, und mit Feuer wohl ausgetroduiet. üeberdies 
beXegt man den Boden vor jedem Brennen noch mit Asche 6 Zoll 
hoch. An den vier Seiten der Gruben werden Troge von ausgehphlten . 
Bäumen 10 bis^ 12 FuXs lax^g gesetzt, die eine scharfe und klare Lauge 
entlialten, die zuvor von Asche und Wasser in Fässei:n bereitet wird, die 
zwey Boden haben, deren einier durchlöchert und mit Stroh belegt ist. 
Die Grube wird mit zwey bis drey starken eisernen Stangen belegt, tmd 
das Holz\Scliichtweke bis zu einer bestimmten Höhe gelegt und ange» 
zündet. So bald die Flamme stark herauf bricht, wird sie durch die 
Lauge gedämpft, die man mit Schaufeln, dergleichen beym Leinwand« 
bleichen tibücdi sind, über das Holzscheit gesprengt; es fällt nunmehr 
mit der glühenden Asche und Alkali auch etwas Kohle in die Grube, 
und die ganze Masse wii:d also durch doi starken Grad der Hitze im 
kochenden, sprudelnden Zustande erhalten« Es wird bald darauf ein 
neuer Haufen Holz aufgelegt, und eben so verfahren. Dies wird so 
oft wiederhohlt, bis die Grube voll ist. Alsdann zieht der Asdibrenner 
mit einer eisernen Harke die Kohlen von oben ab, ehe die Masse kalt 
>vird. Nach abgekühlter Grube ist die Masse ^n einziger Klumpen» 
den man zerschlägt, und in wasserdichte Fässer packt. Die reinsten und 
am wenigsten zerfallenen Stücke madhien die Blaukronö aus. Zu Fül- 
^ lung der Grube gehöre» ungefähr xa Klafter Holz von 9 Fufe hoch 

und . 



Digitized by 



Google 



UND BESONDERS VON DER DaNZIGER WaIDASCHE. 89 

und breit» deren Sohlte länger ^s 9 Fofs sind, und 100 Tonnen *Asche 
(von zwey Berliner Schrein) um die Lauge zu machen. Aus diesem 
erhält man alsdann' ohngefähr i24.oo Pfund ''Blauasche, zu einer T^oime 
A)sche gehören ungefähr ii Klafter Holz''^ 

Der ' Alkaligehalt derselben ist sehr verschieden, weil nicht jede 
Holzart gleich viel Allcali liefert j' -vt&lI nicht imifier die Lauge gleich 
stark, das Besprengen mit derselben nicht gleich häufig, und auch der 
Grad der Hitze bey der Bereitung sich nicht imtner gleich ist. Man 
findet in 100 Pfund 40 bis 65' Pfund Alkali. Ihr Schwefelgehalt ist 
beträchtlich, nnd zeigt sich bey der Auflösung im Wasser durch den 
Schwefellebergeruch merklich. Der Preis derselben ist 70 bis 90 Dan- 
ziger Gulden für das SchüFspfund '). In Danzig ist diese Art Asche 
nie gemacht worden, wie Wildenhayn zu glauben scheint« 

Sehr viel ähnliches mit dieser Blauasche hat die Potasse en Urre, 
die bey Sarlouis und in den gröfsen Wäldern von der Mosel bis am 
Biiein häufig bereitet wird« S. Du Fay a. a. O. pag. 1012. und Du 
Hamel a. a. O. pag. 7S. 

6) Die Kolbeiger Waidasche* ■ Sie wird durch abermahliges 

heftiges Brennen der Asche gemacht. Sie itt deswegen sehr hart, 

O Tier Dansiger Gulden gelten tuf einen FieuCi« THaler. Dieser htt | Prenlt. Gulden 
sn jo PreuCs. Grosdien. Ein Dansiger Gulden htt auch 30 Danziger Groschen. Es 
ist also der PrenCusche Gulden und Groschen f mehr alt der Danziger Gulden und 
Grpschcn. 
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etwas verglaset:, und ihr FAtnz^ialkali lafstsic^- schwer ausziehen« 
Sie enthält in loo Pfund ungefähr 18 Ffiind Alkali Ihr Schwefel« 
gehalt hängt von der Portion Kohle, die der roben Asche etwa 
beygemischt war, ab. ^lehrentheils ist er aber nicht bedeutend» 
In Pommpm macht man sie häufig, und verscliickt sie, bescmders 
von Kolberg und Stettin. Ihr Preis war ehedem 9 Preufs. Oujden 
für das Schiffpfund. S. Berliner Beyträge zur Lcmdimrthschafu^ 
Wissenschaft. 3, Berlin^ B. i^ 1774. pag. 557. 

7) Preufsische Blauasche. Es giebt ßine lichte und dunjcele, je 
nachdem sie von weichem oder ];iartem Holze gemacht wird* 
Heludng hat in den Breslautsclu SammL i7i$- pog^ ^59^* und Bock 
in der wirthschaftL Naturgesch von Ost^* u. IVßstpreusscn 8« Dessau. 
B.z* P^S' '3^* ^^ Bereitung erzahlt. Sie wird aus Asphe aller 
Holzarteu, dxß von neuem iu der freien Luft gebrauut« und mit 
Aschlauge begossen wird, bereitet. Sie kostete ehedem 15. Preuls. 
Gulden das Schi%fund. Nach Boks Bericht wird sie noch bey 
Königsberg gemacht. Sie soll besser als die Kolbergische Waxz>» 
AscuB seyn. Ihr Alkali mufs sich leicht ausziehen lassen, weil 
sie nicht stark gebraunt wird; auch muls sie Schwefel enthalten» 
je. nachdem in der tohen Asche mehr oder weniger Kohlen ent« 
halten. Man nannte sie ehedem auch Mafugga. Home gedenkt 
einer Art, die er Marcroft nennt; aus seinen angeführten Ter* 
suchen vermuthe ich» dals dieses die preuls. Blauasche und der 
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Nähme nur blos entstellt sey. — Nach Lemerjr soll in Rufsland 
auch auf eine solche Weise Potasche gemacht werden. Wahr« 
sdieinlich aber memt er wohl die oben angeführte russische rohe 
Potasdie. 

8)-DanaLige/WAiDAscHE« Sie macht seit langer als 100 Jahren 
einen Hauptzweig der Danziger Ehndlulng aus, da sie in Holland» 
Brabanty England vu s. w* zu Bleichereyen sehr gebraucht wird. 
Es giebt hier -sehr viele Fabriken daron» deren jede ihr eigenes 
Zeidien oder Brand fiohrt; und in spätem Zeiten sind auch einige 
der Art in Pohlen, Königsberg, Memel und Elbing angelegt 
worden» *— - Man findet der Danziger WAiDAscas in wenig tech- 
nologischen Kiohem erwähnt^ selbst in Jacobson und Rosenthals 
Würterbuche mchtr- Die ihrer gedenken t nennen sie mehrentheils 
Caschubasche» Z. Bw Kirwan in Hr» von Crdls ehem. Amuden 1790, 
J3. I. pag. 540. JB. ^^pag. 153* SdMfer erwähnt ihrer in den Vor« 
lesnngen pag. 64. tmter dem Nahmen: unausgelaugte graue Dan- 
ziger Potasche. Im Unmersal • Magaxint January 1756. und 
Ton da im physikäl» und Ökonom. Patriot. 4. Hamb. 1758« pag. 385. 
und m äkon. AbhandJL. J3. 44«^ pag. i. wird sie unter dent Nidmien 
Danziger Asche (Cassoup) angeführt« Auch Home gedenkt ihrer; 
aber .aus dto beträchtlichen Schärfe und den Stückdien Kohle, die 
4iefe enthalten haben soll, vermuthe ich, daj(s er die Blaubrak 
vor sich gi^abu hab^ Ueberhaupt wird sie häufig mit der Dan- 
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ziger Blauasche odel: auch nur der gewöhnlichen' calcixiirten pohl» 
mschen Asche verwechselt, ,und man findet in m^hrem Schriften 
sici^ und auch diePerlaschen, unter dem allgemeinei;i Nahmenr Dan- 
ziger Fotasche begrÜFen* Wüdenhayii z. B. behauptet aus- 
drücklich a. a. O. pag. sap. £31. dals die Danaiger Blaukrone 
dasselbe sey, als die Waidaschb* ^^k . -) 

Es wird die Danziger Waidascbs aus- Asche bereitet^ dii mit 
Okras und Kohlenpulver gemischt» imd in einem eigenen OEsn bis zur 
Verglasung geglüht wird. ' 

Die rohe Asche, die man dazu braucht, ist die pohlnisdie Wald- 
asche, die in den holzreichen Gegeitden Fohlens gebrannt, und in sehr 
grolser Menge auf der Weichsel hieher gebrach wivd. — Die Berei« 
timgsart derselben alda findet man» aufser in den technologisch^ Lehr* 
und Wörterbüchern, bey Schreber und Wildenhayn a. a, O. *— Man 
kauft sie hier naph Tonnenmaals (von ungefähr vier gestrichenen Ber- 
liner Scheffeln) zu 6 bis la D»iziger Gulden, je nachdem sie mdir 
oder weniger reichhaltig an Alkali ist; denn dies ist nach dem Holz, 
aus welchem sie gebrannt ist^ bekanntlidi sehr verschieden, worüber 
Wildenhayn a. a. O. und Kirwan in chem* jinnalen 179«. Ä fl. -päg. 78. 
vorzüglich schöne Versuche angestellt haben. Die Gute der rohen Asche, 
oder ihren Alkaligehalt, schätzt man hier nach der Menge Erde, die 
nach der Auslaugung der Asche übrig bleibt. Ist • diese nach einem 
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einmahl angenommenen Augenmaalse viel, so ist die Asche sclilecht^ nnd 
umgekehrt. 

Okras ist eine bis zur Honigdicke eingekochte Aschlauge^ die beym 
Erkalten hart w-ird^ aber an der Luft sehr leicht meder zerRieCst. --- 
Also ungefähr das, >ras man sonst rohe oder braune Potasche nennt.— * 
Sie wird hier aus der Küchenasche von artnen Leuten in den Vor« 
st&dten bereitet; doch ist dieses. nur ein sehr kleiner TheiL Der bey 
weitem grölsere kömmt aus dem caschubischen und pommerschen Wäl- 
dern. Ihre Bereitung ist alda die vortheilhafteste Benutzung des Holz« 
überAuiseSy dessen Transport zii Lande sehr kostspielig seyn würde. 
In Preulsen wird sie auch bereitet , und man jfindet über ihre Fabrik« 
mäjGsige JSereitiuig alda bey Hehving und Bock a. a. O. weitere Nach- 
richt ^y Zur Danziger Waibaschb nimmt man lieber pommersche 
als caschixbiache' Okras; denn diese wird zum TheU aus Holz, das 
dazu weniga: tauglich ist» (S. SchwtcL AbhandL B. üt. pag. i66.) ge- 
macht , ist .nicht so rein, und wird oft, tun sie schärfer und schwerer 
zu machen/ mit Küchensaltz' und Ruls vermischt, wodurch de aber so« 
wohl für <die Bereitung der Waibasghe selbst, als auch» lur ander- 
weitige Fabriken, die sich solcher Waid as che bedienen, nachtheilig 
wird. Es sind dies dieselben Verfälschungen, die man auch , bey den 
Potaschen bemerkt' hat S. JK&*. Bosc äAnÜc. Uegner, Meyer a^ a. O. 

d) Auch kommt ilire BereittuigsarC ün allgemeinen in allen oben angefülirten ScLriften 
über die ealobiirte^ Potaschen ror. ' 
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und in ehem. Annäl. i7d4* JB.. s. pag^. ia6* — Die caechubische Okras 
verkauft man nach Pfunden zu 6 bis la Danziger Groschen. Die PonCi« 
mersche irard in Tonnen von ungefähr- 400 Pfund hierher gebracht^ 
und die Tonne mit 70 bis too Danziger Gulden bezahlt. Sie ist 
immer härter als die caschulMschey da «|e stärker eingekocht wird. Die 
Farbe von beyden ist vom lichten bis ins dunkelbraune, je nachdem 
die Bestandtheile der Holzarten, 'vroraus sie bereitet worden, mehr 
oder weniger durchs Feuer zerstört worden sind, «nd dabey ihnen ein 
grölserer oder kleinerer Theil Braunstein beygemischt ist. 

Der Ofen zu der Danziger Waid aschz hat eine eigene Bauart, die 
idi hier in einer Zeichnung Leyfuge, Tmb. n. Der Grund desselben wird 
von gro&en Feldsteinen^ mit Thon verbunden, gehegt. Der Kasten, in 
dem das Holz brennt, wird aus Mauerzi^eln und Kalk mit Sand ge* 
mischt; das übrige des Ofens aber ato eben diesen 2^ie^eln mit Tbon ver« 
bunden, gemacht. An der Stelle K. wo die Flamme aus dem Schunde 
in den Ofen spielt, müssen sdir hart gebrannte Ziqgel genommen 
werden, so auch zum Aschenheerde A. Meistentfaeils nimmt. man dazu 
die sogenannten Sdilufselziegel aus Lübeck. A. ist der flach gew'ölbte 
Heerd, in dem das Mengsei hineingeworfen wird. Er hat zwey Oef- 
nungen: bey K. und C B, ist der seitvrärts liegende Schlund, durch 
welchen der Ofen geheitzt wird. & ist das Mundloch oder die Oe^ 
nung, durch welche das Mengsei iii den Aschenheerd hineingeschoben 
wird. Durch diese Oefoung geht auch ein grojber Theil d^ lUudies 
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heraus, und durch den bis über D^ herabhängenden Theil des Mantels 
oder JVauchfanges in den Schornstein. D. ist die Formbacke, oder ein 
mit vier eisernen Platten gefüttertes Behältnifs^ in weldies die gahre 
Asche aus dem Aschenheerde geworfen, und da geschlagen wird« E. 
ist eine Vertiefung ixt dem^Fuisboden, um bequemer heitzen zu können, 
F^ einKühigefäls, zur Abkühlung der hölzernen Weilczeuge, mit denen 
die, Asche in dem Aschenheerde umgerührt und herausgezogen \rird; 
G. ist "eine kleine Rauchrohre über den Sdiiund 13.; IL ist der fiauch- 
fang, der den Rauch über derFormbadce D. in den Schornstein fiihrt. 
L.ünd^ eiserne Anker, die den Ofpn zusammenhalten, dapiit er nicht 
von der starken Hitze auseinander gehe. 

Bejr Bereitung der Danziger Waidasche verfahrt man überhaupt 
ungefähr auf folgende Vtfeise: man mischt z. B. zu iBoo Piund roher 
Asch^, die aus ökonomischen iminden von verschiedener Güte ge- 
nommen wird, 310 Pfund Okras, die in .etwa 300 Pfund heilsem 
Wasser aufgelöst ist; nebst 90 Pfund Kohlenpulver, und lälst diese 
Mischung, die man ein Mengsei nenxit, von zwey Leuten in einem 
dazu [eingerichteten Kasten staxk durchsdiaufehL Man theilt alsdann 
dasselbe nach Augenmaals in mehrentheils drey gleiche Theile; sohiebt 
nur einen Theil in den Aschenheerd des Ofens, der. schon etwa zwejr 
Tage zuvor mit Fichtenem Holze stark erhitzt woxden ist.«— Man lä&c 
die Aschenmasse wohl eine halbe Stunde ruhig lieget, kehrt, sie a)s- 
dann einigemahl mit hölzernen Krücken um« damit sie ai^f alleti Seiten 
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gleich stark durchglühe. Während dieser Zeit mrd nun ihre Ober- 
flache ^vle mit Fett überzogen. Geschieht dies nicht stark, so sagt 
man, die Asche sey mager, und es wird dem Mengsei mehr Okras 
•zugesetzt; So bald jene Erscheinung anfängt, so wird das Feuer ver-^ 
stärkt, und die Masse beständig, etwa noch eine Viertelstunde, herum« 
geworfen, und alsdann als eine weiche Masse unter dem Nahmen gahre 
Asche glühend mit Krücken in das Behältnils Z>. vor dem Aschenheetd 
gescharrt, uiid von zwey Männern mit schweren hölzernen Schlegeln 
etwa fünf minuten lang zusammen geklopft, und zum Erkalten liegen 
gelassen. Alsdann wird mit dem zweyten Theil, und nachher mit den 
übrigen, el>en so verfahren. Der zusammengeklopfte Theil wird, nachdem 
er] etwa eine halbe Stunde in D. gelegen, als eine steinharte klingende 
Masse herausgehoben, und nachdem er erkaltet ist, mit Hämmern zer- 
schlagen, und in Tonnen gepackt. Die Tonne enthält 4.00 Danziger 
Pfund netto und kostet ungefähr 40 bis 50 Danziger Gulden, je nach* 
dem das Zeichen der Fabrike mehr oder weniger in] Ruf steht. — Die 
Regierung des Feuers, und die Bestimmung der Zeit, wie lange di^ 
Masse in dem Ofen bleibt, damit nicht eine zu starke Verbindung der 
aufgelösten kalkerde mit dem Alkali geschehe, und dadurch die nadmia» 
lige Auflösung desselben erschwert werde, macht einen Haupttheil der 
Wissenschaft de^ Schmelzers einer jeglichen Fabrike aus; imd dieses 
last sich besser zeigen als beschreiben. 

Die erkaltete Waidasche hat^ wegen des Verlustes verschiedener 

als 
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als Rauch weggegangener Theile, mehr als ein Drittel am Gewicht ver* 
lohren, besitzt» ihres Antheils von Braunstein halber, eine blaulicht 
giraue Farbe ^ hat ein etwas scfaeduges Ansehen, und ist sehr hart« Sie 
verbreitet einen Schwefellebergeruch, besonders wenn sie etwas be- 
\Eeuchtet wird* Ihr Geschmack ist unmerklich alkalisch, und liicht 
kaustisch. Sie zieht die Feucl^keit der Liuft nicht leicht an, wenig- 
stens nur erst dann, wenn sie- lange an der Luft gelegen, oder wenn 
dem Okras etwa Küchensalz zugemischt war* Sie zerfallt also auch 
nicht so leicht, als. rohe und calcinirte Fotasche. Sie enthalt weniger 
Alkali, als die Potaschen, mehr, als die Heerdasche'), und pommersche 
koUbergsche Waibasche« * Denn, ihr Alkaligehalt ist in 100 Pfund 
iS 1>^ 30 Pfund. ' Herr Kirwan machte a^a, Or 1792. B. 1. pag, 54a. 
mit der Gattung unter dem Zeichen kreuzweise gelber Pfeile Ver- 
suche, und fand in ihr ungefähr den fünften Theil Alkali/). Eine 
Unze von derselben gab mit Salzsäure 31 Gr* hepatische Loift. Er löste 
sie im Wasser auf, und das Rückbleibsel von einer Unze betrug 35 Gr. 
einer grauen kalkartigen Erde. Die Auflösung selbst war gelb und sehr 
schwefelhaft. Mit der Alaxmauflösung brauste sie ni<)ht stark auf, bis 

e) Denn nach Rüekert (d^r Feldbau ^hemiseh untersuche %. 1789. Erlang,*" Th» 1. pag. 5.) 
Hecken in 20 Pfand tiugeglali«tev Ä$ehe swey, hdcksteni drej Pfand Salier 

/) Bcy dem Verhältnili wa» in der Tabelle pag, 545, angegeben ist, mnfs onfeElbar eine 
Verwecbielung der Kabmen Torgegtfngen eeyn^ 

M 
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sehr viel hinzugesetzt war. Der Niederschlag war schmutzig weifi, 
dnd betrug 66 Gran^ wovon £4 Orän Schwefel zu seyn scheinen. 

Aus diesen Versuchen ergiebt sii^, dafs Kalkerde, festes PÜanzen- 
alkaliy und Schwefel, die Hav^ti^estandtheile dieser Waidasche sind. 
Die beyden ersten hat sie mit allen übrigen erdigpAanzenlaugenhafcenr^ 
Massen unter verändertem Yerhältnilse gem^in^ und bey den bekannten 
ß^tandtheilen des Holzes und der Asche s), ist die Abkunft derselben 
sehr einleuchtend, so dajs ,man an der Hiat bey keiner dieser Mass^ 
des Zusatzes von Kalk bedaif, wie Home pag. 24.7. behauptete -— Das 
Zusammenschmelzen derselben zu mehr bd6r weniger 'harten, schla« 
kichten Massen von verschiedener Farbe, beruht auf das verschiedene 
Verhaltnils der Kalkerde ^und ADcali, jmd dem Fenersgrad; gemäls den 
Versuchen des Heirm Dicket* Achard in Ifouvem^ memoires de TAcad. 
Royale pour Tannee 1780. Berlin 4. ^^%^. pag. 164, 165. Dessen ehern» 
und physik AhhandL 8« Berlin. B. t. pag. 379. 444. — - Ist der rohen 
Asche Sand beygemischt, %o findet die Schmelzung der Kalkerde noch 
leichter statf ; und dieses ist Jbey der Wa^p^^sche wohl mehrentheils 
der Fall, wenn das Holz nicht im Ofe:n gebrannt wi^d. — Von dem 
mehr oder weniger /^sa^nmenschmelzen der Kalkerde und Alkali hängt 
die grölAere .oder geringere Geneigtheit zum Anziehen der Feuchtigkeit 
aus der Luft, «md das Zerf/dlei^ fb^ 

Der ^stärkere Schwiofelgehalt i&% der Danziger Waidascre vor- 

^) B&chtrt t« t« O. pag. S47. 
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zngsweise ror allen übrigen Salzmassen dieser Art eigen. Die Ent« 
stehung desselben in ihnen -hat manche Bedenklichkeiten erregt. Man 
hat darüber ^klärnngen gegeben^ die den zeitigen chemischen Begriffet 
angemessen waren» S^ H/Utchel^ Home a. a. O. Nach den Grundsätzen 
der heutigen Chemie ist auch hier alles viel heller und einleuchtender« 
Das feste FHan^nalkali aus den rerbraxmten Pflanzen enthält be* 
kanntlich noch dmen beträchtlichen Tbeil von Mittelsalzen» besonders 
vitriolisirten Weinstein » da das Feuer die mineralischen Säuren nicht 
zu zerstöhren vermag^ Die Kohle aber zerlegt mit Hülfe des Feuers 
alle vitriolische Salze^); denn die Vitriblsäüre besteht aus dem Sch^ve« 
felstibstorat und dem LebensluftsCoff; das Kohlensfofisubstrat aber hat 
mit dem I^bensluftstoff eine gröfsereVerwandscfeaft^ al» mit dent Schwe- 
fel8u1>strat. Es verlast also der Lebenslafbtoff d^ Schwefelsubstrat^ 
und verbindet sich mit dem Kohlenstofiisubstrat zu Luftsäure, und der 
Brennstoff (Phlogiston ^'^^ Kohle macht mit dem Sch^vefelsubstrat 
Sch\?efel ^)« Die hier entstandene Lufbaure maicht die Kalkerde und 

h) Dm Froucroy Handbuch der KaturgescH, und CHemißp nach der dritten Orig. Ausgab, uberi» 
von Loos, mit Anmerke t>on JViegleb. 8* Erfurt B. 4. pag. 153. Hermbstädt Grundrifs 
der ExperiMuentdchemit. ^ Bertin. B. S. pag, S65. ^ 

<) In dem Sinnet in welchem Hr. Richter (liier die neuem Gegtnstände der Chemie Q. Bret* 
lau. St. 3. pag. 113. )r Dieses Wort nünnit. Ich wünschte man möchte sutt dieses lieber 
ein anderes Ktmscwort fesueuen, da es durohaus nicht das aosdrficLtt was man bis 
dahin darunter rerstand. 

k) Gegen die hier gegebene ErUimng der Erseugnng: des Schwefels hef der Bereitung dieser 
erdigpflanienlangensalahaften Massen scheint die Erscheinung in «treiten , die WiUew» 

M fi 
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das Alküliy die durch die Heftigkeit des Feiiers kaiutisch geworden 
waren, wieder milde» und in diesem Zustande verbinden sie sidi zum 
Theil mit dem Schwefel, und bilden kalkichte und salzige Schwefel- 
leber;, diese verursa'cht den Schwefellebergeruch, besonders bey der 
Befeuditung, da bekanntlicli dabey das Wasser sidi zerlegt, dessen 
Wasserstoffsubstrat sich mit einem Theil BremistoS des Schwefels zu Was- 
serstoff bildet, alsdann den unzerlegten Schwefel auflöst, und in dieser 
Verbindung durch den WärmestofF zur stinkenden Schwefelleberluft 
gebildet wird. 

Je mehr freyer Kohlenstoff bey der Bereitung der angeführten 
Salzmassen gegenwärtig ist, je vollständiger wird der ganze Yorrath 
des vitriolisirten Weinsteins zerlegt, je mehr Schwefelleber erzeugt, 
und die Masse milder. Daher besitzt mm also die Danziger Waid- 
ASCHE laut der angezeigten Bereitungsart, auch alle diese EÜgto- 
Schäften am m^hresten. Und da nach Kirwans Versuchen ')• Die Schwe- 
felleber zur Auflösung der färbenden resinösen Substanz in dem lei* 
neuen Game unter allen alkalischen Körpern am geschicktesten ist, so 

hayn (a. a« O. pag, s6o.) beym Calciniren der rohen Potasdie in einem Kessel beobacli- 
tcte. £r fand die calcinirce Masse nach 4 Stunden ganz ohne Schwefel, nach sechs 
Stunden aber Schwarz und Schwefelicht,- und nach ß Stunden wieder ala reiiM schwe- 
fellose calcinirte PotascUe. Ich wünschte zu wissen, ob diese Erscheinung immer 
statt finde. 



/) Chem^ AanaUiu 1793. B, a. pag. 154. 
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trerden sich die erdigpflanzenlaugenhaften Massen, in weldien durch 
die Zerlegung des vitriolisirten Weinsteins vermittelst der Kohle sich 
SchTrefelleber erzeugt, und unter diesen also besonders die Danziger ^ 
Waidasche, vorzüglich gut zu Bleichereyen schicken. 
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BETT RAGE 



ZUR 



BEFÖRDERUNG EINES BESSERN VORTRAGES 

DER KLANGLEHRE 



D O C TOR CHLADNI. 



Tab. ni No. I *— 19. 
Oo sehr man iit nenem Zeiten jeden Theil der Natorlehre besser , als 
ehemals^ zu behandeln, und neue Beobachtungen in die .allgemeine 
Masse physischer Sätze aufzunehmen pflegt^ s6 ist doch dieses in der 
Kz^AKGLEHRs: bisher weit weniger, als in irgend einem andern Theile 
der Naturwissenschaft, geschehen«. Ich glaube daher etwas^ nutzliches 
zu thun, wenn ich einige Bemerkungen hierüber liefere, imd nacH 
Voraossetzmig^ mancher schon bekannteryi aber doch wegen des Zusam-^ 
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menhanges mit den folgenden nothwendi^ zu eiirahnender Satze ^ 
manche theils von mir, tbeils von andern enbdecktep aber meistens 
noch nicht gehörig bekannte tmd benutzte Wahrheiten , kurz zusam« 
menstelle, und die Schriften anzeige^ wo man weitere Auskauft darüber 
fihden kann« 

Der Ort, vro man gewöhnlich die Ki.Air6z.EHnE in physischen Lehr- 
bfichem vorgetragen hat, nehmlich bey der Lehre von der Luft, ist meines 
Erachtens nicht der ;schiddichste. Denn «in Klang besteht in einer 
zitternden (oder welches gleichbedeutend i^t, schivingenden) Bewegung 
eine^ elastischen Körpers« er kann also ohne Luft «ben sowohl vor- 
handen seyn, als in der Luft, nur ist die Luft geT#6hnlich das Mittel« 
durch welches diese Schwingungen %a unsenrOehörwerkzeugen geleitet 
werden. Diese Leitung kann aber auch eben sowohl durdi andere 
Körper geschehen. So hört man jedes Oeränsch« ^B. das Zusammen* 
schlagen zweyer Steine, unter dem Wasser noch starker, als in der Luft; 
so lalst sich einem fast ganz Tauben, wenn der Fehler nur in den äulsem 
Gehörwerkzeugen liegt, der Klang ^nes musikalischen Instruments ver« 
mittelst eines an den Steg oder an den Kesonanzboden gestemmten und 
Ziwischen den 21ahnen gehaltenen Staabes (vcm Holz, Metall, Glas u. 
dergL) hörbar machen; so empfindet man den Klang eines silbernen 
YorlegelöflFelst den man an einen zwischen den Zfihnen gdudtenen 
Faden aufgehängt hat, bey festzngdialt^en Ohren so stark, wie den 
Klang einer grolsen Glocke u. s. nvv Es würde also wohl sdiicklicher 
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seyvif. die SchaiiZ.- und Klas^lzjikie. bey der Xiehre van der Be« 
wegung abzuhandeln, und zwar zunächst bey der Lehre von den Peo- 
delsch\dngungen, mit der sie in unmittelbarer Beziehung steht. 

Man hat auch die KIjANGZiEHrs meistens nicht allgemein gönug 
vorgetragen y sondern zu sehr blos auf Saiten Rücksicht genommen. 
Viele physische tmd musikalische Schriftsteller haben die Tonverhält'* 
nisse aus verschiedenen Seitenlangen, so wie den Unterschied der conso- 
nirenden imd dissonire^den Intervalle aus deQi ;iMitklingen der hohem 
Tone an einer Saite zu erklären gesucht, da sie doch aus den ver* 
schied^ien Ge3chwindigkeite& der zitternden Bewegung hätten sollen 
erklärt werden. Mancher klingenden Körper, bey denen ganz andere 
Naturgesetze, als an Sayten statt finden, hat man entweder gar nicht, oder 
zu unvollständig erwähnt, aui^h mitunter viel unrichtiges darüber ge* 
sagt, was inan. wohl besser hätte wissen können, wenn man sich die 
Mähe genommen hätte, die schon vorhanden gewesenen, zum Theil in 
Schriften- der Academie der Wissenschaften und andern Sammlungen 
zerstreueten^ Untersuchungen gehörig zu benutzen. 

JSine schickliche .Art die. KZ'AsrGZiEBivE abzuhandeln, möchte 
meines Exacbtens folgende seyn: 

L Die allgemeinen Begriffe dieser Wissenschaft vorzutragen, ohne ^ 

Bestiehüng Mif einen bestimmten elastisdien Körper. 
n. Die verschiedenen Arten der klingenden Körper einzdn durch- 
zugehen, nähmlidi; 

bieg. 
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i) biegsame Körper, die ihre Elasticität erst durch Spannung er- 
halten. 

a) nach einer Richtung ausgedehnt (Saiten) 

b) nach mehreren Richtungen ausgedehnt, (Pauken und Trom- 
melfelle) 

ft) steife Körper, die schon fiir sich elastisch sind, 

a) nach einer Richtung ausgedehnt, 

*) gerade (Stabe) 

^) gekrümmt (Ringe, Gabeln. Zangen etc.) / 

b) nach mehrem Richtungen ausgedehnt, 

•) gerade (Scheiben) 
^) gekrümmt (Glocken, Gefäfae etc.) 
3) blofse Luft, "Welche in Pfeifen und BlasinstiUmenten der klin^ 
'gende Körper i^t^ 
in. Ueber Leitung des Klanges (und überhaupt des Schalls) durch 
Liufty und durch andre Körper; und über Verstäiiung ^es* 
selben durch Resonnanzböden,. durch Sprachrohren,; durch eine ror-- 
theilhafte Einrichtung der zu diesem Gebrauche bestimmten Säle 
n.s.w. so vieles zu sagen , als man bey der Unvollkammenheit der 
bisherigen Untersudmngen -wissen kann» 

Ich werde in meinem fernem Vortrage die jetzt ang^ebene Ord* 
nung befolgen^ überlasse es aber einem jeden, die vorzntragendlm 
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Sätze auf eine ihm beliebige Art zu bearbeiten, wenn nur der Endzweck 
erreicht wird, dafe manche BögrifFe berichtigt werden, und manche 
noch nicht gehörig belcannte ode^ benutzte Wahrheiten mehr als bisher 
in Umlauf kommen. 

Ein Schall ist eine jede hurbare Schwingung eines elastischen 
Körpers oder seiner Theile. Dieser Schall ist ein blosses Geräusch, wenn ' 
die Theile des elastischen Körpers in ungleichartigen irnd unbestimm- 
baren Zeiträumen erschüttert werden, er wird aber Klang genannt, 
wenn der elastische Körper, oder die Theile, . in welche er sich ein- 
theilt, in gleichartigen imd bestimmbaren Zeiträumen zittern« Dieser 
Klang wird Ton genannt, wenn man auf d.essenH.ohe tmd Tiefe, d.i. 
auf die mehrere* oder mindere Gesdiwindigkeit der zitternden Bewe- 
gung Rücksicht nimmt. We»n zwey klingende Körper in gleicher Ge- 
schwindigkeit zittern, so ^agt man: ^ie stehen im Einklänge. Den 
Unteteehied zweyer Töne in Ansehung 4er Höhe und Tiefe nennt man 
ein Intervall. * Bey dein Intervall einer Oktave erhalten sich die 
Geschwindigkeiten wie i: fl, bey der Quinte wie 1: 3, bey der 
Quarte wie 3: 4, bey der grolsen Terz wie 4: 5, xmd bey der 
kleinen Terz wie 5: 6. Alle diese Intervalle« wie auch die kleine 
Sexte, die sich ivie 5: ß und die grofse Sexte, die sich ivie 3: 5, 
verhält, und welche nur UmLehrungen der Terzen sind, nennt man 
consonirend, weil das Ohr sie wegen der Einfachheit ihrer Ver- 
hältnisse am leichtesten fafst, und bey ihrem Anhören Vergnügen 
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jindet» Alle andere Intervalle sind dissanix<end; die in der 
praktischen Mnsik brauchbaren ,. beruhen: auf Combination der Zahlen 
von I bis 5/ sie sind zum Gebrauche so nöthig^ als die consozurenden, 
werden aber erst durch Auflösung in Consonanzen angenehnir Hierher 
gehören: der kleine halbe -Ton oder die übermäfsige Prime n: 
04: as^ der grofse halbe Ton,, oder die kleine Sekunde =z 15: 16, 
der ganze Ton oder die grofse Sekunde — S' 9 oder 92 10, die 
übermäisige Sekunde = 108: 105 oder 64: 75^ die verminderte 
Terz =z 015: agSr die übermäisige Quarte :=z ißi 25, die ver- 
minderte oder falsche Quinte zr 25: 56, die übermäfsige 
Sexte IT i44r.fti59 die verminderte Septime rr 75:. iä8 oder 
1^5: fii6y die kleine Septime= 9: i5 oder 5: 9^ die grofse 
Septime zr 8» i5r die verminderte Oktave rr 25: 48. 

Die Oktave, als Am emfachste Intervall,, ist dent Grundtone so 
ähnlich, dals sie nur gleichsam die W^derholung desselben ist^ und alle 
die Oktave übersteigende Töne nur als die Wiederholung der ixmer- 
halb der Oktave liegenden anzusehn sind.^^ Die natürlichste Förtschrei- 
timg von Töneh innerhalb einer Oktave geschieht durch sieben Töne, 
die in den einfachsten Verhältnilsen unter sich stehen;: sie sind,' -wenn 
mim c als den Grundton ansieht: c, d, e^f, g^ a, hy c und werdten die 
diatonische Tonleiter genannt; die Förtsehreitung in der dritten 
tftid siebenten Stufe beträgt einen halben. Tön, jede andere einen gatnzen 
Ton. Da m«b nun der Mannigfalti^^it (wegen öfters einen andern 

N a 
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Ton vrieder als Gnindton ansehen müls, sq entstehen dadurch viele 
andere Töne , wovon man die^ welche dvirch Erhuhimg eines Tones 
entstehen» durdi das ^-^^hängen der SylL^ Uf Und die, welche durdi 
EmiedrigOQg entstehen , meist durch die Sylbe es bezeichnet* Eine 
Fortschreitung von einem Tone zu dem durch dessen Erhöhung oder 
.Erniedrigung entstandenen halben Tone nennt man einp chromatische 
Fortschf ^itung und eine Tonleiter; worinneii solche Fortsohreitim- 
gen enthalten sind, eine diatonisch» chromatische Tonleiter. 
Eine Fortschreitung von einem durch ]|&rhöhung entstandenen halben 
Tone SU dem Däch$ten durch] Eiviiedrigung entstandenen nennt man 
eine enharmonische Fortschreitung. In der Ausübung ist cb, be- 
sondi^s auf solchen Instrumenten, wo man die Töne nicht du;rch Greifen 
abändern kann, nothwondig, die enharmonische portßchreitungen zu 
vemachläiaigen^ mid Töiie dio: dur^ah Erhöhung entstanden sind, mit 
den ll^nachbarten durch Erniedrigung entstandenen auf gleiche Art 
auszuüben; ^s bleiben ajiso 12 f^eeUe Töne übrig; 

ctSf dis, ßs, giSf aiSf 

c, d, e, /, g, a, h, €. 

des, eSf gesy as, &, 

Wenn man diese Töne quintenw^ise stimmt, und jede Qnintß .ganz 

•rein, wie 2: 3 stimmen wollte, so würde man durch den Zirkel von 

la Quinten, c^ g, d, a, e^h, ßfi, cls^ gis, dis, ais oder b, f, c, nicht die 

Oktave des Grundtons bekommen, .sondern einem. T09;, der um , das 
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Pjrthagorieche Comna^ 524fi88: 531441 höher iit, es wird also zu 
Erhaltung oiner brauchbaren Tonleiter nothig seyn» die Quinten zu tem* 
perirani d..i:ihre mathemausohe Reanigkeit etwas abzuändern. Man 
hat darüber gestritten» ob die Yertheilung des Pythagorischen Conuia 
gleiohfömug geschehen müsse , so da&'jede Quinte um 1^ desselben 
unter sich sdhwebt^i oder ob eine mehr, die andere weniger rein müsise 
gestimmt wefden^ Ersteres nennt .man die ,gleickschwebende 
Temperatur» die' besten Belehrungen darüber findet man in Mar^ 
pi4rgs Persuch über 4U tnusikaüsche Temperatur ^ . Breslau i77<>* 8« Sie 
ist allen: übrigen varzmriebep, rweil bey ein^.so gleichen Yertheilung 
der Unreinigk!M: jedfar Ton 30 wenig von dar mathematischen Reinig- 
keit abweicht, dals d«5 Ohr nirgends beleidigt wird, und jede Tonart 
in gleichem. Gardde brauchbar ist* Die id .halben. Töne machen in der* 
selben. Qine fertige geometüdche Progression, der^i erstes Glied 1, das 
letzte fi ist, die Geschwindigkeiten der Schwingungen sind also fol« 
g§nde;- c zz, i,oooqo\ , ds rr 1*05946; d z=z i,iafi46;^ dis. zz 1^3921; 
e = 1,0699«; / = if3S484; /^ = i,4i4fll ; g — 1^9831; ^ = i,5874o; 
:tt = ifi^x'j^yb zn i,78iSo; h =:i,88775> ^ zr. a,ooooo. (Zu Bestim- 
mung der ddzu erforderlichen Saitenlängen auf dem Monochorde theile 
man es in, Vocoder sodo Theile,; «und kehre diese Reihe von Tönen 
um)* Geschieht die Yertheilung der Unreinigkeit ungleich, so nennt 
man es jeine ungleichschwebende Temperatur, es sind deren un« 
zähhge möglich» sie sind desto mehr ^u t&diln» je mehrere Quinten 
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ganz rein &{nä, weil ^odann die Unreiiugkeit auf weniger Töne ver* . 
theilt %yird» die eine desta üblere Würkung thun. Die bekannte Kirn- 
bergerische Temperatur, (welche in Sulzere Theorie der schönen 
lUüute vorgetragen worden, und noch immer von manchen ohne 
weitere Untersuchung zum Grunde gelegt wird), ist eine der verwerf- 
lichsten^ weil in derselben 9 Quinten ganz rein sind^ imd eine 1% und 
von zwey andern jede ^ conim. pyth- unter sich schwebt. 

Jeder elastische Körper kann mehrere Arten der zitternden Bewe- 
gung annehme», imd nach BeschaflEenheit der Umstände ganz hin tmd 
her schwingen,, oder^ sich in Theile eintheilen^ die nach entgegenge-^ 
setzten Bichtungen schwingen» Die Gräzfzen dieserTheile^ welche man 
Schwii^gungslaioten nennt ^ bleiben in Buhe, tmd man kann an den- 
selben den klingenden Körper berühren,^ ohne dafs der Klang gehin- 
dert wird. Bey jeder BewegungSiurt findet ein anderer Tonverhält- 
nils statt» 

Eine Saite^ A.u eine jede fiir sich biegsame, aber durch Spannimg 
elastisch gewordene Faser giebt ihren Grun^ton,. wenn sie sich ganz 
hin und hör bewegt,^ Fig^ 1» Bey dem folgenden; Töne theilt Ae sieh 
m. ^zwey nach entg^engesetzten Bichtungen schwingende Theile, so dafs 
in der Mitte ein Schwingungsknoten iat; und sie abwechselnd die kram- 
men Linien m f b gn und m d b c n Fig^ av beschreibt ; eben so 
-kann sie sich auch in Zr 4 oder mehrere Theile theilen. Die Töne 
kommen mit der natäxücfaen Zahlenfolge i^ d, 3, 4 etc». uberein.. Die- 
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jenigen, welche höher sind als der Grundton, irerden harmonische 
Töne, oder Flag^olattöne genannt. An verschiedenen Seiten ver- 
halten sich die Töne hey gleicher Bewegungsart, wenn S die Schwere, 
G das angehängte Gewicht oder die spannende Kraft, und L die Länge 

anzeigt, wie Die Verschiedenheit der Materie macht keinen 

merklichen Unterschied. 

Saareur hat in der histoire imd den memoires der Pariser Akademie 
der Wis&enschaften 1701 über die harmonischen Töne der Seiten meines 
Wissens zuerst hrau^ibare Bemerkungen geliefert.' Die vorzüglichsten 
Schriften über die Schwingtmgen «iner Saite sind: rnethodus incremen' 
torum directa et inversa^ auctore Brook Taylor ^ Lond. 1715.4. eim'ge 
Au&ätze von Euler in Nov. Coinmen. Petrop. Tom. IX. XV. XVU. 
und XIX^ in aU. Petrop. i779* P- J^- 1780. P. IL imd 1781- p. J; in 
den memoires der Berliner Akadem. der Wissenschaften 1748, 1753 ^^d 
1765; in misceü. Taurin. Tpm.^IIL etc. von Dan. BernouUi in den 
Berliner memoires 1753 imd 1765; von de la Grange im ersten, 
zweyten und dritten Bande der misceü. Taurin.\ verschiedene Schriften 
von d'Alambert; Enquiry into the prindpal phaenomenavf soundscm4 
muticid stringSf by Matthew Youngf Dublin i784> 8; eine Abhand- 
lung des Grafen Jac. Riccati delle corde ovvero ßbre elastiche etc^' 

Aulser diesen längst bekannt gewesenen Bewegungsarten, wo die 
Saite oder jeder aliquote Theil derselben hin und her schwingt, findet 
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auch bey hinlänglich langen Saiten, wenn man sie nach der Richtung 
ihrer Länge streicht, eine von mir in meinen Entdeckungen über 
die Theorie des Klanges S. yß* zuerst bekannt gemachte tmd nach- 
her in der Ber*liner rnwikaüschen Monathsschrift Aug. I79fl* genauer 
untersuchte Folge von Tönen statt; wobey die Saite, oder jeder ali- 
quote Theil derselben, nicht hin und her schwingt, sondern sich nach 
der Richtung ihrer Länge in sich selbst abwechselnd zusammen- 
zieht und ausdehnt, daher ich sie Langentone nenne; die Tonfolge 
kommt wie bey den vorigen mit der natürlichen Zahlenreihe 
^9 2, 3, 4 etc* überein, die Töne sind aber beträchtlich höher, als die 
gewöhnlichen Saitentöne. Sie verhalten sich eben so wie diese umge- 
kehrt, wie die Langen der Saiten, sind aber darimien von daiselben 
sehr verschieden, dafs dabey auf die Spannung und auf die Didce und 
Schwere der Saiten fast gar nichts ankommt, desto 'mehr aber auf die 
Verschiedenheit der Materie, indem Mefsingsaiten bey gleicher Länge 
um eine Sexte bis Septime höhere Töne geben, als Darmsaiten, tmd 
Stahlsaiten um mehr als eine Quarte höhere Töne, als Mefsingsaiten. 
Der Grund davon kann nicht m der verschiedenen spedfischen Schwere 
liegen, weil das Mefsing unter den jetzterwälmten Materien die 
schwerste ist, und doch in Ansehung des Tones zwischen den beyden 
übrigen beynahe in der Mitte steht; auch nicht in der Verschiedenheit 
der Elasticität oder der Cohäsion, w^il nach dem Ausglühen einer me- 
tallenen Saite, wodurdi beyde sehr vermindert werden, die Längen- 
töne 
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tone noch die uehxnlichen sind, wie vorher. Es mufs also wohl der 
Grund davon in der uns ganz unbekannten innem B^eschafFenheit der 
kleinen materiellen Theile und ihrem Widerstände gegen einander za 
suchen seyn« •« . 

Ueber die Schwingungsarten und Töne einer Pauke, (öder über- 
haupt einer an sich biegsamen, aber durch Spannung elastisch gewor- 
denen JVIembraie) sind meines Wissens noch keine weitere Unter* 
sucbungen vorhanden, aulser den Berechnungen welche Euler in einem 
Aufsatze de sono tympanpnan in Nov. Canaru Petrop. Tom. X über 
die Schwingungen eines viereckigen Faidcenfelles geliefert hat, wo «her 
auch erst durch Versuche zu bestimmen ist, ob die Resultate dieser so 
schwierigen Untersuchungen mit der Natur übereinstimmen, oder nicht. 

Steife Körper, die ihre Elasticität in .sich selbst haben, unter- 
scheiden sich von- Saiten sowohl durch ihre Schwingungsarten und 
Tonfolge, als auch dadurch, dals die gleicharjt^g^i^ Töne solcher ein- 
ander ähnlicher Körper nicht wie bey Saiten sich umjgekehrt wie die 
Längen, sondern umgekehrt, vrie die Quadrate der Längen (oder der 
gröisten Dimensionen) verhalten. Ueberhaiqpt ist, wenn M die jeder 
Art des Klanges zukommende Zahl, R die . Steifigkeit der Materie, G 
die speoiiische Schwere derselben, L die gröfste -Dimension (d.i. an 
Stäben die Länge, an Scheiben und andern Flächen der Durchmesser), 
D die Dicke anzeigt, jeder. Klang solcher an Gestalt einander ähnlicher 

o 
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Ein Staby (er sey cylindrisch, prismatisch oder parallelepipedisch, 
oder ein schmaler Streifen von Metall, Glas, Holz oder einer andern elasti- 
schen Materie) nimmt sehr mannigfaltige schwingende Bewegimgen an, 
und giebt sehr verschiedene Folgen von Tönen, nachdem et auf verschie- 
dene Art behandelt vririp und ein oder beyde Enden ganz fest, etwas fest, 
oder fipcy sind. Was ich hier ganz fest nenne, wird von Eulem infixus 
genannt; es ist hieibey anzunehmen, deSs ein solches unbeweglich seyn- 
sollendes Ende eines Stabes in einer Mauet oder in einem Schrauben- 
stocke so befestiget sey, dals es nicht nachgeben könne: was ich etwas 
fest nenne, heilst bey Eulem sunpUcUer fixus\ es ist darunter zu ver- 
stehen, da(s ein solches Ende an einem unbeweglichen Stifte so be- 
festigt sey, dals es sich auf demselben frey herumdrehen könne, oder 
dals es auf irgend einen festen Körper nicht allzustaik aufgestemmt 
sey. Um die Stellen, wo Schwingungsknoten sind, sogleich zu finden, 
wird man sich nicht beträchtlich von der Wahrheit entfernen, wenn 
man annimmt, dals ein an eindn freyen Ende befindlicher schwin- 
gender Thcil ungefähr halb so grofs sey, als einer, der an seinen bey den 
Enden durch feste Punkte oder Schwingimgsknoten begränzt ist. 

i) Wenn das eine Ende ganz fest, das andere frey ist, 
schwingt bey dem tiefsten Tone der ganze Stab hin und her Fig. 3 ; 
bey der - folgenden Schwingungsart Fig. 4. ist ein Schwingungs- 
knoten, der Ton ist um zwey Oktaven und eine übermSlsige 
Quinte höher als der erstere. Biey .der nächstfolgenden Schwin- 
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gungsart sind zvrey Schmngungsknoten u. 8^ \r. Die Tone; von dem 
xweyten angerechnet, stehen in den Verhältnilsen der Quadrate 
von 3, 5, 7» 9» etc 

s) Wenn das eine Ende nur etwas fest und das andere 
frey ist, so ist die erste Bewegimgsart in Ansehung ihrer Gestalt 
nur wenig von der zweyten im erstem Fall^ verschieden, und es 
ist ein Schwingungsknoten vorhanden (Fig* 5.) bey den folgenden 
sind zwey (Fig. 6.) u. s. w. Die Töne kommen mit den Qua« 
draten von 5, 9i 13, 17 etc. überein. 

3) Wenn beyde Enden frey sind, so sind bey der ersten 
Schwingungsart {Fig.7.) zwey Schwingungsknolen, bey der zweyten 
(Fig. sO siod drey u. s. w. Die Tone verhalten sich, wie. die 
•Quadrate von 3, 5, 7, p -etc. und sind ziemlich die nähmlicheni, wie 
die im ersten Falle, vom zweyten Tone an gerechnet. 

4) Wenn beyde Enden nur etwas fest sind, so sind die 
Bewegrmgsarten ganz die nähmlichen, wie bey einer Saite (Fig. 1. a.) 
die Tonverhältnilse sind aber ganz andere, und kommen mit den 
Quadraten der natürlichen Zahlenfolge überein. 

5) Wenn beyde Enden ganz /est sind, sch^vingt bey dem 
ersten Klange der ganze Stab, wie bey Fig. 9, bey dem folgenden 
jedeHälfi:e u. s. w. Die Tonfolge ist, ohngeachtet der so verschie- 
denen Bewegungsarten , doch ganz die nähndicbe, wie in dem dritten 
Falle, 

' O H 
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6) Wenn ein Ende ganz fest, das andere nur etwas fest 

ist, schwingt bey dem ersten Klange der ganze Stab, wie bey 

Fig. lo. bey dem folgenden theilt er sich in zwey Theile «in, bey 

den dritten in drey u. s. w. Die Tonfolge ist die nahmliche, wie 

in dem zweyten Falle. 

* Dafs die gleichartigen Tone an Stäben von gleicher Materie sich 

Verhalten, wie die Dicke, und umgekehrt wie die Quadrate der Langen, 

ist schon in der oben angegebenen allgemeinen Formel enthalten. Die 

Breite verändert an einem parallelepipedischen Stabe, oder schmalen 

Streifen, nichts in An3ehung des Tones. 

Die vorzüglichste Schrift über die Schwingungen eines Stabes ist 
Eulers investigatio inotuuiiif qidbus Imrüne et virgae elasHcae corUre^ 
nüscwit in Act. Petiop. I779. P. L pcig. rog. etc. Die darinnen enthal- 
tenen Berechnungen stimmen ganz mit der Erfahrung überein , jedoch 
mit Ausnahme dessen, was zuletzt über elastische Ringe gesagt ist. 
Die Schwingtmgen eines Stabes im dritten Falle, wo bey de Fanden frey 
sind, hat auch der Graf Giradano Biccati in einem Aufsatze: delle 
vibrazioni sonore dei cÜindri im ersten Bande der MjemorU di inatema' 
tieft e ßsicu della sodetä italianOf (Verona 1782) mit giölster Genauigkeit 
berechn<^t. In meinen Entdeckungen über die Theorie des Klanges 
habe ich die Schwingungen der Stäbe S. 5. etc. weitläufüger, als hier, 
abg^andelt) und gezeigt, wie Versuche darüber müssen angestellt werden, 
lieber die* Sch1;vingungen einer Gabel oder Zange ist von de la 
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Hier» Funk, und andern viel nnrichdges, aber meinea Wissens noch 
von niemanden etwas besseres gesagt worden. Es ist eine Gabel oder 
Zange anzusehen y als ein in der Mitte gekrümmter Stab, dessen beyde 
Hälften > bey ihren Schwingungen sich so gegen einander stemmen, 
dafs jede derselbe^ eben so schwingt, wie ein Stab, der an dem einen 
El^de ganz fest, an dem andern frey.ist. Bey dem ersteri Klange Fig. 11. 
schwingen beyde Schenkel ganz gegen einan<ler und von einander, bey 
dem zweyten ist an jedem Schenkel ein Schwingungsknoten, und die 
Bew^utfgen geschehen abwechselnd, wie bey Fig. ifi. a. und ifl fc. bey 
d#m *drittta, wo an jed^m Schenkel zwey Schwingungsknoten sind, ab- 
wechselnd, wie, Fig. 13 n. und 13 h. u. s. w. • Die Tone sind ganz die 
nähmlichen, wie an einem Stabe von der Länge eines Schenkels der 
Gabel, in dem ersten vorher angegebenen Falle, wo ein Ende ganz fest, 
das andere £rey ist; der zweyte Ton ist nähmlich um zwey Oktaven 
imd eine übermäisige Quinte höher, als der erste; und von dem zweyten 
im stehen die Töne in den Verhältnifsen der Quadrate der ungeraden 
ZAleii.3, 5, 7, 9 etc. Will man Versuche darüber anstellen, so biege 
•man einen Drath gabelförmig, halte ihn an seiner Krümmung mit 
zwey Fingern, lege ihn an einer Stelle, wo ein Schwingungsknoten ist, 
auf eine nicht allzuharte Unterlage, (wozu Bindfaden, oder zusammen- 
gedrehetes Papier brauchbar ist)^ imd streiche mit dem Violinbogen iur 
nerhalb dnes schwingenden Theils. 

Ein elastischer Ring, der als ein in sich selbst übergehender ge- 
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kriUnmter Stab anzusehen ist, kann sich in 4, 6, 8 oder mehrere Theile 
eintheilen, die nach abwechsehiden Bichtungen sdiwingen, und zwar, 
ivenn man dessen Lage sich hprizontal denkt, leichter auf und nieder«* 
wärts, (,wenn nicht eine zu beträchtliche Dicke nach dieser Richtung 
es v'erlundert) als aus und einwärts. Die Tonfolgen, welche Eulex 
in der Abhandlung: de sono campananan in Nov. jCamment^' Petrop. 
Tom. X. und in seiner invesHgatione motuwn^ quikus laminae et virgae 
elasticat contremisamt^ in Act. Petrop. 1779. P. L und Golovin in Act. 
Petrop. 178 !• P- II. angegeben, wiedersprechen: der Erfahrung; die wahre 
Tonfolge, welche ich in meinen Entdeckungen über die Theorie des 
Klanges S. 17« angegeben habe, und von deren Kichtigkeit sich jeder 
sehr leicht durch Versuche überzeugen kann, kommt mit den Qua« 
draten der ungeraden Zahlen 3, 5, 7, p etc. überein. 

Eine elastische Fläche, es sey .eine Scheibe oder Glocke oder 
Gefäfs, deren Be^regungsarten und Tonverhältniise . ich in meinen-Ent- 
deckimgen über die Theorie des Klanges zuerst durch Versuche be^ 
stimmt habe, theilt sich in mehrere . nach abwechselnden Bichlungi^ 
schwingender Flächentheile ein, die durch festbleibende Linien von eiar 
andar abgesondert sind, welclie hier eben das vorstellen, was bey einer 
Seite, oder bey einemStabe, die Schwingungsknoten oder festenFunktesind. 
Eine runde Scheibe kann sich so in 4, 6, 8 -^uid mehrere Theile ein» 
theilcn, dafs die festen Linien sich bey dem ersten Klange kreutzweis dm^di* 
schneiden, und bey den folgenden sternförmige Figuren bilden, die Ton- 
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folge kommt bey diesen Bewegungsarten mit] den Quadraten der Zahlen 2, 
3, 4, eta überem. Auf die nähmlidie Art bewegen sicK Glocken 
und runde' Gefäfse, und ihre Tonverhälthifse weichen/ nachdem die 
Gestalt verschieden ist, mehr oder Weniger davon ab. Aufserdem kann 
eine runde Scheibe auch auf andere Arten sich eintheilen, so dnfs die 
ruhig bleibenden Stellen i, a, öder mehrere Kreise bilden , entweder 
allein, oder von r, fl, 5 oder mehreren Linien durchschnitten. Die 
Kreise nehmen gern eine bestinmite Anzahl von Krümmimgen an, die 
sich abwechselnd einander nahem und von einander entfernen, imd je 
näher die Kreise der Mitte der Scheibe "sind, immer Aacher werden. 
Das Tonverhältnifs jeder Bewegungsart ist (ihit einiger Ausnahme der 
erstem Reflie von Tönen), wenn K die Anzahl der Kreise und L die 
Anzahl der Linien anzeigt, ungefälir tu (üK+L)\ Eine Quadrat- 
scheibe, wie auch eine Reetangelscheibe theilt sich allemahl so 
ein, daCi die festen Linien mit einer oder bey den Seiten parallel gehen, 
oder doch als parallelgehend angenommen werden könne. Eine. 
Scheibe von jeder andern regelmäfsigen oder ünregelma- 
fsigen Gestalt nimmt wieder andere Bewegungsarten an, und giebt 
andere Ptogressionen von Tönen. Jede Bew^ungsart ist mannigfal- 
tiger Abänderungen fähig, indem an jeder Stelle, wo Linien sich durch- 
schneiden, 3ie sich auch trennen, und andere Verbindungen mit ein- 
ander eingehen können; der Ton wird aber dadurch nicht verändert, in- 
dem bey Verrückung der festen Linien jeder schwingende Theil, der auf 
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der einen Seite etwas verliert, auf der andern einen Zuwachs bekommt, 
sb daTs er doch immer die relative Grulke be|iält, um mit den übrigen, 
in der nähmlichen Geschwindigkeit zu sch^mngen. ^ede Bewegun^rt 
einer Scheibe läfst sich dadurch sichtbar machen, dafs man die Scheibe 
an einer oder mehreren dabey fesibleibenden Stellen hält, und an einer 
Stelle 4es Kandes, wo die Mitte eines sich bewegenden Theiles ist,, 
mit dem Violinbogen streicht, und vorher etwas Sai^d aufstreuet, wel^ 
eher von den schwingenden Stellen weggeworfen wird, und an den 
nihigbleibenden Stellen sich anhäuft. An Glocken und Gefäfsen lä&t 
sich die Bewegungsart sichtbar machen, wenn man Wasser hineingie&t, 
und mit dem Violinbogen am .Rande streicht, da denn bey gehörigemi 
Verfahren] das] Wasser von 4, 6, oder mehreren Theilen nach innen, 
geworfen wird, oder noc];! besser, wennman die Oberfläche des Was- 
sers vorher dünn mit Hexenmehl (semen lycopodii) bestreuet. 

Bey Pfeifen, wohin alle Arten von Blasinstrumenten gehören, 
ist die darinnen enthaltene Luftsäule der klingende Körper; diese macht 
keine seitwärtsgehenden Sch^vingungen, sondern sie oder die Theile« in 
welche sie sich einthcilt, ziehen sich nach dor Bichtong ihrer Länge in 
sich selbst zusammen, und dehnen sich aus, eben so, me ich dieses 
vorher bey den Längentönen einer Saite gezeigt habe. Die gleichar- 
tigen Töne der Pfeifen verhalten sich, wie die Längen derselben, die 
Weite trägt zur Bestimmung des Tones nichts bey. In. einer -Pfeife, 
deren eines Ende verschlofsen ist, zittert bey dem Grundtone 

(Fig. 
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(Fig. 14.) die ganze darinnen befindliche Luftsäule ans« und einwärts, 
und an dem rerschlolsenem Ende ist ein fester Funkt; bey deni fol* 
gendenTone (FigiisO theilt sie sich so in zwef Theile ein/dafs aufser 
dem festen Funkte , an .dem rerschlolsenen Ende, auoh an einer um den 
dritten Thail derselbea r/on dem offenen Ende entferntai Stelle ein 
fester Fonkt ist, wo die I^ufttheile aidh g^en reinander stemmen; bey 
dem dritten (Fig» i6k) theilt sie sidi in drey Theile, und es sind zwey 
solche feste Punkte vorhanden %u B. w. Die Töne kommen mit den 
ungeladen Zahlen 1;' 3^ 5. 7 etc. uberöim Sind-an einer Pfeife beyde 
Enden offen, so theilt sich bey^ dem Gmiidtone (Fig. 17.) die Luft- 
sätde in zwey gliche Theile, die sich in ddr Mitte, als an einem festen 
Punkte, gegen einander stemmen, b^ dem folgenden (Fig*. ig. ) sind 
zvrey solche feste Funkte, die tun den vierten Tbeü der* Länge von 
den Enden entfernt sind;, bey dem dritten (Fig. ip.) sind drey. solche 
feste Punkte, einer ist in 'der Mitte, und zwey sind von den Endeli 
um den sechsten Ilieil der Länge der Pfeife entfernt Die Töne, wenn 
man sie n:ut den Tonen einer oben- so langen, an dem einen Ende ver» 
schlofsenen Pfeife vergleicht, kommen mit den geraden Zahlen &, 4, 6, 
8 etc« überein« Ueberhaupt kann man zu Bestimmung der- Stellen, wo 
feste Punkte sind, annehmen, daj(s ein an einem offenen Ende, befind* 
lieber zitternder Theil allemahl halb so lang ist, als einer, der an seinen 
bey den Enden durch feste Punkte begränzt ist; es verhalten sich auch 
bey dieser Voraussetzung die Tone, wie die Längen rder zitternden 
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Theilc. Könnte- man in «iner' Rohre/ deren beyde Enden ver- 
schlossen fiindy die Ijoft In ^e zitternde Bewegung setzen, so wurde 
sie entweder ganz nach der Aichtong der Länge in sich selbst zit- 
tern, oder sich in aliquote Theile eintheilen, so dals die zitternden 
Bewegungen ganz ^eben dieselben seyn .würden, wie^bey .den rorher*» 
erwähnten Längentonen «einer jSaite; «die Tonfolge würde die nähm- 
liche seyn, wie an einet an iieyden lEnden offenen Pfeife* 

Daniel Bernoulli hat die Töne der f feifen^ntersucfat, in seiner 
thearie des tons de Vorgue, in den* memoires der Fanser Akademie der 
Wissenschaften a 762 , «worinnen ^ber ^freylich Auch manche nicht ganz 
richtige Behauptungen «enthalten «ind. Aulserdem finden sich Unter- 
suchungen hierüber, wie auch Versuche- «aber die Abänderungen der 
Tön^^'dürth Löcbrr an den Seiten, in «inem Aufsatze von Lambert 
sur les tarn des flutes in den neuen m^motres der Berliner Akademie 
der WisSjcnsidiaften 1775. Eine genauere Untersuchung der Veränderung 
der Tone durch Löcher an den Seit^ ward vor eim'gen Jahren von der 
Peterßburgischen Akademie der Wissenschaften als Preisfrage aufgegeben, 
die aber meines Wissens unbeantwortet geblieben ist. 

Die diurch Brennen der ;entzundbaren Luft in einer Röhre zu er- 
iialtenden Töne sind ebenßills nichts anders, als Ffeifentöne; die Luft 
wird durch die Flamme eben so, wie durch Anblasen, in eine zitternde 
Bewegung gesetzt. 

Da(s jeder elastische Körper zwey oder mehrere, und aÜenfiBdls 
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auch unendlich verschiedene Töne, die ei^ einzehi geben kann, auch zu 
gleicher Zeit geben könne,, ohne dals^ eine Bewegungsart die andere hin# 
derty haben Euler und Dan« Bernoulli in verschiedenen Aufsätzen 
erwiesen, und die Erfahrung bestätigt das nähmliche* Manwirdbeydem 
Grundtone einer Saite höhere Töne, die nut der. naturlichen Zahlen* 
folge übereinkommen, mehrentheils^ mitklfngeit hören ^ aber bey andern 
elastischen Körpern,, wo die Tonfo^e andei^ ist, kötmia nicht diese, 
sondern andere Töne, mitklu^en. Au&erdem kann man auch bey alle^ 
den BewegungsaiMr, wo feste Stellen vorhanden sind^ durch Beriäi« 
rung derselben alle andere Bewegungsarten, bey denen nicht ebenfalls 
diese Stellen fest sind, ausschlielsen,. und' deir verlangten Ton ganz rein, 
ohne Beymischung anderer, darstellen«^ Es ist also ganz falsch, wenn 
verschisdene Schrifbteller im al^emeineii das ^^tklmgen der mit der 
natürlichen Zahlenfolge übereinkommenden Töne bey einend jeden 
Klange als etwas wesentliches annehmen,, oder wohl gar alle Grund« 
sätze der Harmonie daraus herleiten wollen;^ 

So wie ein klingender Körper mehrere Arten der zitternden Be- 
wegung zugleich annehmen kann> eben so kann auch eine zitternde 
Bewegung mit einer fortschreitenden oder drehenden auf unendlich ver- 
schiedene Weise verbunden seyn^^ ohne dafs eine äet andern hinderlich 
ist. Euler und Dan. Bemoulli haben dieses im' i5ten und ipten 
Bande der neuen Petersburger Commentarien erwiesen, und in meinen 
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Entdeckangen über die Theorie des Klanges habe ich es S. 73 etc. durch 
Versuche erläutert. . 

Ueber Leitung des Klanges und überhaupt des Schalles durch 
Luft, durch Kesonanzböden, und durch andere Körper» habe ich zu 
wenig Gelegenheit gehabt, Beobachtungen anzustellen, als dal« ich. viel 
bestimmtes darüber sagen könnte; ich bin auch auf meiner jetzigen 
Reise nicht mit denen dazu nöthigeu litterarischen Hülfemitteln versehen. 
Das einzige finde ich noch nöth^ zu erinnern, ilals die voxk Maup.ßr* 
tuis (in seiner Schrift sur la forme des instrumeihjU musique in den 
mefiioires der Pariser Alotdemie der Wissenschaften) vorgetragene und 
von manchen Schriftstelleni ihm nachgesagte Behauptung, -als ob bejr 
jedem Tone nur gewisse Fasern des Aesonanzbodens zitterten« ganz un- 
richtig ist, indem vielmehr bey jedem Tone der ganze Resonanzboden 
sich so, wie ich es vorher an Scheiben gezeigt bnhß, in Thetle ein- 
theilt, die i^ach abwechseldnen Richtungen schwingen « so dafi» die 
Gränzen derselben in Ruhe verbleiben« 
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IV. 

BEOBACHTUNGEN 

fiaka Ol» 
DURCH BREI^NEN DER ENTZÜNDBAREN LUFT 

IN EINER RÖHRE 

HERVORZUBRINGENDEN TÖNE 

▼OK 

DOCTOR CHLADNL 



Xjs slxid bis jetzt zwar manche Vemmthungeii über die Natur dieser 
ron de Luc zuerst bemerkten . Töne ^ aber mdnes Wissens noch keine 
hinlängliche Beobachtungen vorhanden gewesen. Da ich mit dem dazn 
gehörigen Apparate nicht versehen war, so er.griff ich also die Gele- 
genheit , in Berlin bey Hrn. Prof. Hermbstädt allerley zur Ltiftpumpe 
gehörige, und andere gläserne Gelaise nnd Röhren , und nachher in 
Danzig bey Herrn Aycke auch messingene Röhren, welche er von 
Ram.sden in London erhalten hatte, welcher sie zum Gebrauche bey 
optischen Werkzeugen wie Drath zieht, in dieser Absicht zu unter- 
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suchen- Was elsa gegenM^ärtlge Beobachtungen etwa verdienstliches 
haben möchten, ist diesen meinen Freunden^ welche alles dazu erfor- 
derliche veranstalteten y mehr als mir^ zuzuschreiben. 

Das dabey nöthige Verfahren^ welches den meisten wohl schon 
bekannt seyn wird> ist* folgendes r man löset in einer Flasche, die zu 
Vermeidung des Zerspruigens bey etwa erfolgender Explosion ziemlich 
stark s^yn muls, Eisen in- Yitriolsäure oder Zink in Koehsalzsäure auf, 
verstopft die Flasche mit einem Stöpsel, durch welchen man eine dünne^ 
gläserne Röhre (ungefähr wie zu Thermometern brauchbar seyn würde) 
gesteckt hat,, zündet die durch- dieselbe hindurchgehende brennbare 
Luft an,,«wobey man aber vorher wartea mufs,. bis die atmosphärische 
Luh^ ausgetrieben ist,, auch sich sonst für Beytnischung derselben hüten 
muß, weil sonst eine Explosion entsteht, die den Stöpsel herauswirft, 
und das Röhrchen zerschlägt- Wenn die entzündbare Luft gehörig 
brennt,. s<y dafs die Flamme ungefähr wie eine Erbse grols ist, hält 
man; eine gläserne oder: andere Röhre,, die etliche Zoll bis ein Paar Fuls 
lang, und einen halben bis etliche Zoll weit seyn kann, darüber, sodals 
dasRäircheu mit der Flamme .ungefähr bis- an den vierten oder dritten 
Theil in dieselbe hineinreicht ,. Bo wird man mehren theils bald darauf 
einen. anbaltenden« und bisweilen sehr starken Klang hören.. 

Dals die Röhre nicht als- der klingende-Körper anzusehen ist,, erhellet 
daraus,, weil man dieselbe an Jeder beliebigen Stelle festhalten, oder 
auch «üe^anz: in ein Tuch einwickeln kann,, ohne da£s der Klang da- 
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durch im mindesten gehindert wird,, (da man jeden klingenden Körper 
nur an den ruhig hleibeaden Stellen, die mau Schwingungsknoten nennt, 
ohne Hinderung des Klanges herühren kann), weil auch weder die 
picke der Beitenwände, noch die Beschaffenheit der Materie etwas zu 
Bestimmtmg des Tones b^tr^, auch die Töne in Rücksicht auf die 
lünge der Röhren, in ganz andern Verhältnilsen stehen, als wenn die 
Röhre selbst der klingende Körper wäre. 

Die Töne sind vielmehr wahre Ffeifentöne, und richten sich ganz 
nach den nähmlichen Naturgesetzen. In einer Pfeife, wohin auch alle 
Blasinstrumente zu rechnen sind, ist die darinnen enthaltene laiftsäulie 
als der klirigende Körper anzusehen; diese macht keine Lateralsch^vin^ 
gungen, sondern zieht sich nach der Richtung ihrer Länge zusammen, 
tmd dehnt sich aus, oder theilt sich in Theile ein, die sich abwech- 
selnd ausdeKnen und zusammenziehen, ungefähr eben sOy wie ich dieses 
bey einer Saite an* den von mir zuerst bekanntgemachten Läng^tönen 
in m^en Entdeckungen über die Theorie des Klanges, S. 76, und nach- 
her weit ausführlicher im August der Berliner musikalischen Monaths- 
schrift 1 79a ' gezeigt habe. Eine an beyden Enden .offene Pfeife giebt, 
wenn sie im Vei^hältniTs gegen ihre Weite eine beträchtliche Länge 
hat, und hinlänglich stark angeblasen wird, eine Folge von Tönen, die 
sich wie die natürliche Reihe von ^Zahlen i, s, 5 eta verhalten; bey 
einer an dem einen Ende gedrehten Pfeife kommt die Tonfolge mit 
den ungeraden Zahlen, 1, 3, 5, 7 etc. überein, und der Grundton ist 
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eine Oktave tiefer, als bey einer eben so langen offenen Pfeife. Die 
gleichartigen Töne mehrerer Pfeifen verhalten sich umgekehrt, ivie die 
Längen derselben, die Weite hat keinen, oder nur sehr wenigen Rinflrifii 
auf die Höhe und Tiefe der Töne. 

Alles dieses findet auch beyr denen Tönen statt, die man durch 
Brennen der entzündbaren Luft in einer Röhre erhalt. Es geschieht 
nähmlich durch den vermittelst der Flamme bewürkten Luftzug eben 
das, als ^renn man auf einem Schlülsel pfeift, oder 'wenn man eine 
Pfeife auf irgend eine andere Art anblälst. Der durch Brennen zu er- 
haltende Ton ist audi jedesmahl ganz der nahmlidie, als wenn man in 
die Bxihre mit dem Munde hineinblälst, nur ist er weit anhaltender 
und starker. Es sind metallene Bjöhreh ebai sowohl hierzu brauchbar, 
als gläserne; mit Röhren von Holz, Pappe u.s.w. habe ich noch keine 
Versuche angestellt, aber allem Ansehen nach muls in soldien auch 
ein Klang erfolgen. Röhren, die an beyden Enden offen sind, geben 
eben sowohl einen Klang, als solche, die an dem einen Ende gedeckt 
sind, nur ist der Ton einer gedeckten Pfeife bey gleicher Länge eine 
Oktave tiefer. An Röhren von tingleicher Laiige vejiialten sich die 
Töne umgekehrt, wie die Längen, auf die Weite kommt wenig oder 
nichts an. Dafs in dner Röhre aulser dem Grundtone auch die übrigen 
hohem Töne sich auf diese Art hervorbringen lassen, sähe ich bey 
einem Yersuche, >vo eine an dem einen Ende zugelötete messingne 
Röhre, die bey einer geringen Weite lang genug dazu war, aufser dem 

Grund- 
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Grnndtone auch den folgenden gab, der eine Oktave und eine Quinte 
höher vraXf und also gegen den Grundton in dem richtigen Verhalt* 
titsef wie 1: 3 stand« 

Das zittern der Luft nach der Richtung der Lange der Rohre 
ftihlt man sehr stark, *wenn man einen Ringer tmter die Röhre hält. 
Durch ein solches Anhalten eines Fingers , so wie durch eine jede 
Verengerung des obem oder untern Endes der Röhre, wird der Ton 
etwas tiefer« 

Ob schlechterdings entzündbare Luft die man aus einer Eisen oder 
Zinkauflösung erbalt, dazu erforderlich sey, oder ob auch eine andere 
Flamme das nähmliche bewürken könne, darüber habe ich njoch keine 
Versuche' angestellt. Sollte es durch eine andere Art von Brennmate- 
rialien, von Statten gehen, so möchte wohl dazu erforderlich seyn, 
dals die Flamme eben so klein und ruhig wäre, und eine eben sa 
gleichförmige Strömung hindurchgienge. 

-Wenn die Röhre inwendig zu feucht geworden ist, lälst sich der Klang 
nicht so leicht hervorbringen, wahrscheinlich wegen der Reibung der 
Luft an den Wassertropfen, und der dadurch verursachten Dämpfung. 

In der praktischen Musik läfst sich meines Erachtens von diesen 
Tönen kein Gebrauch machen, so angenehm und der Harmonika ahn* 
lieh sie auch bisweilen seyn mögen. Die Idee von einer Feuer «Har-s 
monika, welche sich einige dabey gedacht haben, ist nicht der Natur 
gemäls, w«il nicht das Glas, sondern die darinnen enthaltene Luft 
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klingt, und es mithin keine harmonikatone, sondern Pfeifen Töne find. 
Sollte also eine Zusammensetzung mehrerer Röhren zu dieser Absicht 
ausführbar seyn, so Mnärde es vielmehr eine Feuer Orgel müssen ge- 
nannt werden; eher wüyde aber, wenn man schlechterdings ein Spiel« 
werk dieser Art verlangte, eine FeuerAöte verfertigt werden körnten, 
auf welcher durch Löcher an den Seiten, die mit den Fingern gegriffen 
würden, eine Maimigfaltigkeit von Tönen sich hervorbringen lielse. 
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V. 
BESCHREIBUNG 

OB* 

BRAUNEN RÜSSEJLTRÄGERS 

(nrERR^ N ARICA Linn.) 

I 
TOM 

D. JOHANN JULIUS WALBAÜM. 



$• 1. 
Unter clen vierfüfsigen Tlireren, welche hier (in Lübeck) am Ende 
des Septembers im Jahre 1790 zur Beschauung ausgestellet waren , be- 
fand sich ein seltnes amerikanisches Thier, welches nur wenige Natur- 
forscher in Europa lebendig zu sehen Gelegenheit . gehabt haben, und 
daher einer besondem Aufmerksamkeit würdig ist«. Die erste gute 
Nachricht von diesem Thiere hat uns der berühmte Naturforscher 
Brisson gegeben, und hernach noch eine Vollständigere der Ritter 
vonLiinne, aber mit einer dabey gefügten schlechten Abbildung, 
welche besser ui^d sehr treifend von dem Hrxu von Büffon ist ge- 
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liefert worden. Ob nun gleich hiedurch dieses Thier den Naturfor- 
schem hinlänglich bekannt ist; so trage ich doch kein Bedenken noch 
eine Beschreibung nach dem Thiere zu machen, welches ich lebendig 
gesehen habe, um dasjenige, was davon geschrieben ist, nicht allein zu 
bekräftigen, sondern auch anzuzeigen, was ich besonders daran wahr- - 
genommen habe. 

§. fi* 
Es hat V dieses Thier in Ansehimg seiner Fülse und Lebensart eine 
Aehnlichkeit mit dem gemeinen Bären und deswegen* rechnet es Bris« 
son zur Gattung oder Familie der Bären« Der Bitter von Linne 
aber hat es unter die Gattung der Stinkthiere, welche er Viverra 
nennet, geordnet. Klein hat es wegen des spitzigen Kopfs für eine 
Art der Füchse gehalten und Fennant hat es unter die Wiesel 
gesetzet. 

- 5. 3- 
Der Nähme, welchen ihm verschiedene Schriftsteller beylegen, 
ist sehr verschieden. Sehr eher «) nennt es brauner Rüsselträger; Mül- 
ler *) Freubär y Klein ^) brasilianischer Halbfuchs\ Brisson ^) Le / 
Coaü Mondip oder auch Ursus naso producta et mobilia cauda uni* 

a) Säugethiere 4« 5g. Tab* 119. 

h) Linnaei Natur - System l Theil S. £50. 

e) Historie der vierfujsfgefi Thiere pag, 76* f. 51. 

d) RegTtum animaU geiu 3$. rtt 5» 
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colore. Büffon*) Coad hruny Linnaeus/) Viverra nartcap Griseo 
ßisca'y cauda concolore. Pennant^) Dusky BrasUian fVeesel. Andere 
legen ihm noch andere Nahmen aber falschlich bey, als weldie eigentlicfa 
dem rothen Rüsselträger ^) oder dem Schupp zu kommen, weil diese 
beyden Thiere mit jenen viele Aehnlicbkeit haben, und daher ihre 
Nahmen mit einander aus Unachtsamkeit leicht vervrechselt 'werden. 

§. 4- 
Wenn man seine* Gestalt in seiner Ruhe, da es gewöhnlicher 
Weise auf dem Bauche lieget, überhaupt betrachtet, so scheinet es die 
Bildung einer Ratze zu haben; ob es gleich viel gröfser ist} denn seine 
ganze Lange von der Schnauze bis zum Ende des Schwan!&es erstreckte 
sich auf fi Fu(s lo Zoll und die Höhe auf 9 ZolL Es hatte eine 
zugespitzte gerade Schnauze, wie der Maulwurf, sehr kurze Ohren, 
einen kurzen, dicken Hals; einen walzenförmigen, dicken Rumpf; kurze 
Füfse mit langen nackten Fufssohl^i und 5 Zehen, worunter der Daum 
kurz und abgesondert ist, auch endlich einen sehr langen stockförmigen 
und etwas geringelten Schwanz. 

«) HistoirB wUwMe gtneride Tom. VUL Tab. 4t. 

f) Abhandlung dtr Sckwed. Jkad. d. IVisseusch. vfi^ Tab. 4« 

g) History of Qudrupeds |40» 
h) Vivenra Nattu L. 

O Ursut Lotor L» 
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5- 5. 
Die Farbe auf dem Kopfe ^ Halse und dem grofsesten Theile des 
Rumpfes war dunkelbraun mit greisen Punkten bestreuet, welche aber 
^ oben auf dem schwai-zbraunen Hintertheile des Kückens fehlten. Der 
Untertheil des Kopfes, des Halses und des Rumpfes sammt den Schul- 
terblättern hatten eine schmutzig ^^eifse Farbe, Das Gesicht war^röls- 
tentheils schwarzbraun, mit einem weilsen Ringe um den Augen, der 
in eine Weilse, gerade Linie an jeder Seite der Nase auslief. Der un- 
tere Theil der Nase oder der bewegliche Rüssel so weit als die Haare 
ihn bedeckten, war greifs, wie auch die Lippen. Der nakte Vorder- 
theil des Rüssels sähe kohlschwarst aus, gleichwie die Plattfülse oben 
und unten. Der Schwanz war abwechselnd mit dunkelbraunen und Ha- 
selbraunen, vindeutlichen Ringen gezieret* 

Die Bekleidung bestand aus dicht sitzenden Haaren, welche auf 
den dunkel gefärbteji Theilen, am Grunde aschgrau, und sehr weich, 
in der Mitte kastanienbraun , mxd an ihren hartem Spitzen theils weife- 
Ucht, theils schwarzbraun, theils Haselbraun und ungefähr einen Zoll 
lang waren.. Sie standen gerade und schief nach hinten gerichtet, in 
die Höhe, wie bey den Katzen. Im Gesichte und auf den Platt- 
füfsen aber waren ^e sehr kurz und lagen, dicht auf eiiiaxKler ge- 
drückt. 
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tf. 7« 
Die äufserlichen Theile insbesondere. 

u Der .Kopf war nach dem Yerhältzuls dea Körpers grofe; 5} pa« 
riser Zoll lang» oben fa^ so breit wie der Rumpf; am Hinterhaupte 
gewölbt; lind vom schief gegen die Erde gerichtet* Das Ende der 
SchnauKe nemli<^h des Rüssels War nicht gekrümmt, simdem gerade 
ausgestreckt, am äußersten Ende schief gegen die Brust abgestutzt, 
ileischigt, «ehr beweglich, und ragte einen Zoll breit über dipOei&iuiig 
des Mundes hervor. An der schief abgestutzten kleinen Unterfläche 
saisen zwey länglichte Nasenlöcher, welche eine schmale Scheidewand 
von einander abänderte. 

fi. Der Mund befand sich unter der Schanze,' wie am Schweine, 
An beyden Seiten desselben, standen etliche schwalxe lange fiprsten 
oder Barthaare hervor* Der Unterkiefer war vom spitz und viel 
kürzer 'als der Oberkiefer« 

3. Die Zähne waren von dreyerley Art Vom in dem Unter- 
kiefer safsen 6 kurze, etwas stumpfe Schneidezähne dicht an einander 
Gleich neben denselben befand sich an beyden Seiten ein dreymal lan* 
gerer Beilszahn ^), welcher der Lange nach gefur^^t, und an seinor 
Spitze äusgdcerbt war. Nach einem kleinen Zwischenraum folgeten 
die abgestutzten Badcenzähne, welche an der auswendigen Seite der 
Krone einen in die Höhe gerichteten scharfen Band hatten» Diejenigen 

k) Pens Luuariiu» 
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in dem Oberluefer konnte ich wegen der überhängenden Uppe nicht 
genau betrachten. Der hervorstehende Beilszahn daselbst , war etwas 
rückwärts gekrümmt und am Ende zugespitzt. Er lag bey geschlos- 
senem Munde in der Furche des Beilszahns des Unterkiefers. 

4.. Die Augen safsen an den Seiten weit von einander entfernt. 
^« Waroi nur klein, hatten einen schwarzen Stern mit einem dunkel* 
braunen Augenringe umgeben. . 

5* Die Ohren waren sehr kurz» breiter als lang, abgerundet, in- 
wendig mit weilslichen imd auswendig mit dunkelbraunen Haaren be* 
> kleidet. Sie salsen an den Seiten des Hinterhaupts in den Haar» des 
Kopfes verborgen. 

6. Der Hals war mir kurz, [fast so dick als der Rumpf und mit ' 
demselben in gleicher Bichtmig. Seine Länge erstreckte sich mir auf 
zwey Zoll. 

7. Der Rumpf hatte, ohne den Hals nut gerechnet, eine Lange 
von 13 Zoll und die Dicke vou gi ZolL Er war fast walzenförmig, 
ein wenig zusammengedrückt, am Rücken gerade ausgestredct.^ Doch 
krümmste ihn das Thier, weton es in Ruhe sals, eben so wie es die 
Katzen zu thun pflegen. 

8* Die Füfse scheinen auch sehr kurz zu^ seyn, weil das Thier 

in seinem Gange sie nicht gerade ausstreckte; sondern sie etwas beugte 

und wie ein gclhieiner Bär auf seinen horizontaUi^enden Flattfulsen 

' fortgieng. Die Yorderfiifse, wenn sie gerade ausgestreckt werden, 

hatten 
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hatten die Länge von 5 Zoll und die Hinterfüfse von 6 Zoll, woran 
die nakten Sohlen an den Vorderfu&eh li Zoll und an den Hinter- 
fulsen Q, Zoll einnahmen* Vom an denselben safsen 5 Zehen , unter 
welchen 4 fast gleich lang und mit einem zwischen denselben sitzenden 
Felle verbunden waren. Der inwendige fünfte Zehe war weit kurzer 
und mit den andern nidit verbunden« Er sals weiter zurück, und er* 
reichte nicht im Gehen den FuDsboden« Die Nägel standen weit her- 
vor, sie waren sehr lang, zusammengedrüdtt, linienförmig, wie ein 
flacher Bogen gekrümmi, oben gewölbt» unten ausgehöhlet, am Ende 
etwas stumpf und hatten eine gelblicht graue Farbe, fast wie das ge- 
meine Hörn. 

9. Der Schwanz, welchen das Thier gerade hinter sich ausge» 
strecket hatte, hielt 13 Zoll. Er war stockförmig, am Grundtheile sehr 
stark imd nahm gegen das Ende allmählig ab; auch mit schwarz- 
braunen und [haselbraunen undeutlichen Ringen geziert; denn die 
schlichten Haare, welche ihn bekleideten, waren an ihrer Spitze theils 
dunkel und theils hellbraun, und safsen in der Ordnung, dafs sie ab- 
wechselnd helle und dunkele Ringe bildeten* / 

$. 8- 

Von seiner Lebensart buchtet der Ritter von Linn^, dafs er 
beständig mit seinem Rülsel sehr tief in der Erde grabe tun Regen- 
wurmer als seine beste Nahrung zu suchen. Er firifst auch Wurzeln, 
Früchte, Eyer und kleine Vögel. Als ich ihm ein £y gab, setzte er 

R 
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sich auf seine Hinterfulse» nahm daa Ey tvic ein Affe, zwischen ^e 
Vorderfiilse, ofhete es behutsam mit seinen Beüszähnen, unil soff 
das darimi enthaltene Eyweifs zuerst aus» damadi leckte er den 
Dotter rein weg, welcher davon auf den Tisch herabgeAoCsen war. £r 
wagt auch oft ins Wasser zu springen, und klettert, wie der gemeine 
Bär an den Bäumen in die Höhe. Er lalst sich zähmen und anfasse». 
Der Besitzer dieses Rüsselträgers rils ihm das Maul auf» dals ich die 
Zähne betrachten konnte. Er zog ihm auch beym Schwänze in die 
Höhe, damit die Fulssohlen sichtbar wurden, hey welcher Handthie- 
rung er keinen Laut von sich gab. Wenn er ihm mit dem Finger 
auf den Kopf schlug, so machte er ein helles, kurzes Geschrejr^ 

§• 9* . 

Er hat in der Bildung jseines Körpers eine grolse Aehnlichkeit 
mit dem rothen Rüsselträger daher ihn eim'ge Schriftsteller nehmlich 
Büffpn imd Pennant für eine Abart dessell;>en halten; indem sie 
glauben, dals eins von diesem Thiere das Männchen und das andere 
das Weibchen sey. Es ist aber . dieses durch genaue Untersuchung und 
Yei^leichung noch nicht erwiesen, die Geburtsglieder an diesem Thiere 
konnte ich nicht deutlich sehen. Der Besitzer desselben versicherte 
mich, dals es ein Männchen sey. Der Unterschied des biia.unek 
BüssELTüäeERS von Aeta rotJien be3tehet hauptsächlich in der Form 
des Kopfes, deif Hinterfiifse und der Farbe. Der roihe hat teinen schlau« 

2) Yirem Nuiu X- 
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kern Leib, einen dünnem' Kopf mit einem langem aufwärts gekrümm- 
ten Rüssel nnd an den Hinterfülsen eine rück%yärts hervorragende 
Ferse *") auch ist der inwendige Zehe oder Daumen an den Fülsen von 
den übrigen nicht entfernt, auch nicht viel kürzer als die andern, wo- 
mit er zusammenhänget. Er hat oberwärts eine schwärtzliche und un- 
terwärts eine helle hraunrothliche Farbe, und deutlichere, breitere, 
sdiwärtzliche nnd fuchsrothe Ringe am Schwänze, welcher auch etwas 
länger seyn soll, als an dem baaunek .RüssELTJiäoEA. Dieser 
wegen hkt der Ritter von Linn^ gleichwie Brisson diese beyden 
Thiere als besondere nnd verschiedene Arten in seinem System geordnet 
und anfgestellet. 

m) Siehe FmrratdtSt Chmrai tmd Dcdarts AhkanMungen zmr Naturgeschichte der ThUre tutd 
Pflanzen, t Band, Hf Seite. Schreheri Säugethiere, Tab. Ii|. pag, 4|tf, B&ffou, K e. 
Tab. 47. Houttuyn nat. hist. L Band pag. agg. Tab. I^ flg. a. 
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BEYT.IVAGE 

zun 
NATURGESCHICHTE DER HERRSCHAFT JEVER 

•-INWESTFHALEN«). -^ 
von' 

ü. J. 5 E E T Z E N, üf. D. 



Uas Ländchen Jever liegt auf dem äufäcrsten Rande Deutsclilands, 
an den Ufern des Nordmeers und der Jalide *). Ungeachtet sein Flä- 
cheninhalt nur etwa vier deutsche Quadratmeilen betragen dürfte: so 
nährt es doch, fruchtbar, wohlgelegen, mit ein^ehien Häusern und 

a) Es bedurf wohl keiner Erinnerung, daCi diele naturhistorischen Beytrlge eben so wohl 
Beyträge zur Naturgescliiclue des Ilerzogthunis Oldenburg, des FOritenthums OscMeli« 
^and u. •• w, heifseu konnten , indcni Klima , Lage und Boden dieser Länder einander 
völlig gleich sind, 

h) Die Jahde ist ein lyTecrbiiscn jdc5 Ncrdnieeres. 
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kleinen Dörfern besäet/ beynahe 15000 Bewohner '')• Der Bod^n \sst' 
nicht allgemein. ron gleicher Art und. Güte, und lä&t schon darnach^ 
e^pe verschiedene Ergiebigkeit und^Erzeugungsfahigkeit naturlicher Ifro^^ 
diikte verniuthen« Etwa drey Ytertheile des' Lialide^ verdankeh *ihr 
Entstehen dem Meere^ oder rielmehrdem' Wasser der Weser und der 
Elbe, welches dai feinen Schdamili, den es aus fiöhem Gebixgg^gendeit' 
nut.sich fortrüs, an das ruhigex-e. Ufiar. de& Meeresf'. absetzte und das« 
selbige dadurch allmählig, bis zu qner trocknen Lage, erhöhete* Diesen 
vorzüglich fruchtbaren Theil, dessen Entstehen die ihm oft beyge«' 
nüschtem Meerconchylien ^) verrathen-, nennt man: die Marsdi, oder, 
wenn er zum Schutz wider die Meereswellen mit einem Walle ^) um- 
geben ist, einen Grodea. 

Nur ein Viertheil des Landes ist Sandboden (Geest oder Gast), 
mehr oder, weniger.- fruchtbar, nadi der verschiedenen^ und langem^ 
KultuF desselben und nach, der- Starke« der PAanzenerde, die seine Ober«^ 
fläche deckt. Hier giebt es noch manche Stellen, welche mit Heide/) 

O Nack einer 1791 Torgenommenen Volkszälilung betrug die Einwohnerzalil I45'S6 Personen* 
Eine seltene Volksmenge in einem so engen Raum, indem. nack dieser Berechnung 
3$46§ Menschen auf eine d<iut5che Qnadratmeile gcheii. 

^ Z* B. Cardium edule Litm, Ncrita littorea Müü, Teüina cantaria et haltktca JL^ Mya 
ßrenaria,L» u* s. W. 

e) Einen solchen V7all nennt man in diesen nöitilichcn Gegenden einen Deidu 

f) Erica vulgaris et teiralix L. 
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und andeitt Pflanzen ühens^gen sind, denen die Natur einen Sand« 
boden zur Heimath anwiea 8). Solche hegenden nennt man 
Heiden. - . 

/Da^ wo die Marsch nnd die Geest sich mit einander v^einigen, 
aiftch da^ wo die Geest mollenftmnige Vertiefongen hat» findet man ge* 
wdhnlii^vTorf^ zwejr» fünf, acht' und' mdkrere Schuhe mächtig. Hier 
sieht man oft dil». Mutter des Torfes , das wuchdrnde Torfmoos ^X ^on 
einer gigantisbheu' Größe; das Wollgras ^^ seinem wei&en Sei« 
denhaar, ^ welches die Sumpfwiesen im Sommer mit einer Silber- 
declye überzieht; und JBinsen, Semsen und Riedgräser in zahlloser 
Menge ^)k 

Die Marsch hat sehr wenig Gehölz; mehr die Geest. Eichen, 

.Birken, Erlen, Tannen, Fichten sind am häufigsten; doch fehlt es auch 

^nicht all andern Bäumen, Gestrauchen und Stauden, da unser Klima, 

das in keinem Stücke merklich von dem Klima der Städte Hannover 

und Zelle abweicht, bey gehöriger Vorsicht selbst zartere Gewächse, 

die Thränenweide, den virginischen Tulpenbaum, weifse und schwarze 

g) SaOx mrenaria, Care» mttmrui, Hippaphui rhamnoUti, Spmrtimm scoparimm; Genista mUf 
gUcap germanica f iineioria Z^ u« ft. 

h) Sphagnum paUttre Lm 

i) Eriophorum vagvuUum et pofyttachian X- 

k) Junclf Scirpg, Carieei, 
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Maulbeerbäume, den gro&eiv Buchsbaunii den ächten Kastanienbaam 
und andere kn Freyen fortkommen lafst. 

Die Marsch ist ursprünglich eben, wie der Spiegel eines ruhigen 
Meeres. Die Geest ist wellenartig vertieft und erhaben, wie die ganze 
weite Ebene; welche sich über ^inen grolsen Theil von Obersachsen, 
Niedersachsen, Westphalen imd die Provinzen der vereiinigten Nieder- 
lande ausdehnt. Berge kennt man hier nur den Nahmen nach« Die 
nächsten aiisehnlichen Gebirge sind der Deister zwisdien Hannover und 
Harndn, und diejenigen Berge hinter preuCsisoh Minden^ in welchen 
die Weser das schöne > Thdr von Westphalen "*) bildete. Felsen von 
einer ununterbrochenen Masse und horizontale feste Gebirgslager (Flötz- 
gebirge), die unzertrennlichen Gefährten der Berg^egenden,. fehlen hier , 
. mithin gänzlich; Aber dns ganze. Geest scheint dixrofaaus ein Ruin ur« 
anfanglicher und einiger wem'gen harten Aötzartigen Gebirge zu seyn. 
So wie die Marsch überall keine Spur von festem Fossilien hat, so 
ist die Geest damit wie besäet. Man benatzt sie zu Fundamenten beym 
Häuserbau, zum StrafsenpAaster und zu kleinen Wällen >*), welche 
den Feldern eine fast ewige Befriedigung gewähren. ««— * Grölstentheils 
haben sie ganr das Ansehen von Geschieben; und doch sind sie es 

Salix habylonica, Uriodendron tutipifera^ Morui alba 4t fägra^ Buxus arborescenSf Fagus 
castanta JL 

m) Die berüLmte porta ff''estphali€a^ 

n) BtsonJen im Henogthnin Oldenburg, Kurfftrsteachiuii EuinOTer n. a. 
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hücbstivrahrscheinlich nicht, sondern, -wie schon gesagt, Trümmer von 
ehemaligen verwitterten Felsen.. Ihr Frovinzialnahme ist' Flinten«. 
Wollte man sie iiach' ihrer niebr^ni oder wenigem Häufigkeit in ein« 
IVangoirdnung stellen: »so würde diese -etwa folgende seyn» 
i) Granit. ^ . - 

. fl) G.nei& 

.3) Porphyr. • 

4) Gemeiner. Jaspis. 

5) Quarzfels nach Lasios ^); grohsplittriger Quari nach link ^) 

sonst. auch vulkanischer Sandstein. 
6),Hom5tesn. - 
• 7). Feuerstein. 

8) Hombleiidefels» der sich sehr dem HomblendsehieCer nähert. 

9) Basalt . 
Ip) Trapp. 

ii) Fester Sandstein, 
la) Gemeiner Quarz. 

13) Granitit nach link. 

14) Breccia von verschiedenen abgerundeten Fossilien, bescn- 
* ders %''om grauen gemeinen Kalkstein, durch einen kalk- 
artigen. Kitt verbünden. 

5) Zie- 

0) Berghaukumle ; Th. L > 

p) Anleitung zur geologische Kenntnifs der Mineralien: Gotting 1790, 8« ^* X20« 
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15) Zieg^elrother Feldspath mit unbeatiihmt eddgen gememen 

Quarzkömem. 
Man könnte dies Fossil Feldspathporphyr nennen. 
Aas diesem Verzeichnifse siehet man^ dafs die meisten der ge- 
namiten Fossilien zu denen gehören, welche das Eigene haben, dafs sie 
dem EinAufse der "Witierang ausgesetzt, von aulsen nach innen aufge» 
löset worden, wie der Granit, der Gneis, der Quarzfels , der Basalt, 
der Sandstein. Daher die runde Form der mehrsten Fossilien auf un« 
sem Geesten, welche sie den Geschieben so ähnlich macht. Denn bey 
andern, welche diese Eigenschaft nicht haben, trift man vieltnehr eine 
eckige, scharfkantige Gestalt an, wie beym Hornstein, Feuerstein, Jaspis. 
Feuerstein sah ich hier oft platt, gebogen und mit' ^ner dünnen Krei- 
derinde überzogen, zum sichern Beweise, dals er vielleicht nie von 
seiner Stelle kam. Man könnte mir die Frage aufwerfen: warum ich 
die Ursache der Abrundung nicht lieber von der mehr sichtlichen ab- 
rundenden Gewalt der Ströhme und der Meereswellen herleite? ich 
muls gestehen, im Anfange meiner Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand hielt ich dies auch für die wahrscheinlichste Ursache. Allein in 
der Folge wurd« ich bald von meinem Irrthum überzeugt. Denn •— 
um nur einen Grund anzugeben — sähe man in solche ungeheure 
Graniiblöcke, wie die Granite unserer, der Oldenburgischen und Ost- 
firiesischen Geesten, durch Wassergewalt, eine so weite Strecke fortge- 
wältzt, eine Sti ecke, welche, da daa Urgebirge des Harzes in Nieder- 

S 
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Sachsen das nächste Granitgebirge ist, wenigstens 35 Meilen betragen 
dürfte 9). 

Die Verschiedenheit unsers Bodens, die Mäfsigkeit unsers Rlima's, 
die Lage am Meere, und die zu Jever gehörige kleine Insel Wan- 
garooge, welche eine Meile vom festen Lande liegt, lassen schon er* 
"^warten, dafs die3es Landchen nicht so ganz arm an Naturkorpem seyn 
könne, dafs vielmehr die Natur demselben manches Thier und manche 
Pflanze veriieh, welche sie den meisten übrigen Provinzen Deutsch- 
lands versagte. • ^ 

Ohne. mich gerade an eine' feste Ordnimg zu binden, will ich den 
liesem meine Bemerkungen über die. hiesigen Naturprodukte, so wie 
sie mir auf3tofsen,' nach und nach mittheilen, uud sie ihnen, wären sie 
etwa neu, in Abbildungen vorlegen« Ich suche Wahrheit; und ein 
Jeder wird mich zum gröfsten Danke verpflichten, wenn er mir meine 
Fehler aufdeckt, und meine Kenntnifse berichtiget. Zwar ist die Na- 
turgeschichte von Jevea nur ein unbedeutendes Bruchstück zur ]^a* 
tiirgeschichte von Deutschland; doch ist sie dem vielleicht nicht ganz 
unangenehm, der es unternimmt, aus solchen und ähnlichen Fragmenten 
das herrliche deutsche Naturgebäude in seiner vollen Schönheit auf- 
zustellen. 

y) Ich Whalu mir Vor, diesft Mauzit bey einer andern GelegenLeit weiter aufeinander an 
stt «etzen. 
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EINIGE BEMERKUNGEN 

ÜaSA 3>IS 

UMWANDLUNGEN DBS MEERUFERS 



Durch den abgesetzten Schlamm des Meerwassers (Schlick) erhebet 
sich allmählig der Boden des Meeres, und durch. ihn dehnen sich die 
Kulten der Herrfchaft Jevea nach einer langem oder kurzem Reihe 
von Jahren nach allen Seiten aus. So lange das Wasser noch ihre 
Oberfläche AedLt *■)> dienen sie mancherley Meergeschöpfen und Meer- 
pflanzen zur Wohnung. Hier nähren sich der furchtsame Nadel£sch '\ 
die Scholle 0> der StichUng «), der mürrische Knorrhahn ^)^ der Kxebs y\ 
der ILabyrinthen bildende Meerwurm *), die goldene Aphrodite «), die 
Conchyliennereide ^)9 diie brennende Qualle Ot der braune Seestem "0» 

In diesem Zustande nennt xaan sie : t^Watt. 

i) Syngnaihus acas> typhle, opliidion X« 

Plenroneetes platessa, solea rhombus X. etc* 

b) Gasteroatens acnleatus ü. 

sd) Trigla hinindo X, 

y) Cancer moenas, pa^ms» crangon X, etc« 

x) Lumbricua maxinos X« 

«) Aplirodite aculeata X« 

}f) Nercia concbylega Msäi. 

Mednsa craciata, capillaU> licmispliacra X. 

^1} Asttnat rttben« X, 

S a 
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ein ganzes Heer von Conchylien; die niedliche Blatterriode ^\ die zarte 
Sertularie f), einige Tangarten s) , die Seestrandsnippie *), der grasartige 
Wasserriemen ; iiöd eine Menge anderer 'Wasserthiere, Pflanzen und 
Thierpflanzen leben hier, als Verfolger oder als Verfolgte , in den bun- 
testen Geyrühl unter einander. . , 

So wie sich aber der Boden des Meeres an seinen Ufern 30 weit 
erhebt, dafs man ihn schon öfterer aus dem VVasser hervorragen sieht; 
so geht mit jener Scene eine grolse Veränderung vor. Die Thiere fol- 
gen ihrem Element, das sich immer weiter von den Küsten entfernt; 
und der Tang und Meerriemen werden durch Kolonisten aus dem Pflan- 
zenreiche verdrängt, deren J^atur dieser Boden angemessener, ist Ich 
meine die saftvollen Salzpflanzen , das krautartige Glasschmalz ^) ^ und 
das rauchblättrige Salzkraut , welche z\va^ des salzigen Meerwassers 
zu ihrer Nahrung bedürfen, aber auch genügsame Sonnenwärme ver- 
langen, um jenes gehörig in ihr Wesen aufnehmen zu können. 

Erhebt sich das Ufer noch mehr, so dafs dasselbe nur selten imd 
nur von hohen Fluthen überschwemmt wird: so werden auch, jene 

e) Flostra foliacea L» 

f) SertuUria abiedna JL. 

f) Fucus nodosut,. vesiculosut, tiliquoiut » ftacchannus^ filunit cormut digatatut Z., 

A) Ruppia maridma £«• 

i) Zottera marina JL. 

JIk) Salicomia herbaoea X.. 

Salfola kaü JL- . . • ' 
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wieder seltener und durch andere Gewächse verdi ängt. Der Seestrands- 
und Krähenfufs - Wegerich'"), das Seestrands - Milchkraut "), der Meer- 
gänsefufs ^), der Seeampfer P)^ der Stranddreyzack 9\ der Seewermuth ''), 
besonders aber der Andel ')» schlagen hier ihren Wohnsitz auf, und 
bilden eine Kasendecfie^ lyelche durch jed^ hohe Flutli neue Nahrung 
sum frischen Wachsthum erhält, und an Dichtheit der JUsendecke einer 
gewöhnlicheB Wiese; nur we^g nachgii^bt. 

m) PlantAgo HHiritünA et co«onopifolU Xu 

r) Glaux maritiina X.. 

0) Chenopodittm maricimnm L» 

p) Riunex maritiniufl L, 

q) Triglochin znaridniuinr £• '^ - 

r) Artemifia maritima X.. • .' 

s) Poa mazitizna Roth, 



itKir- ;ij«j» ' •! ./* 
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DER A N D E Lk 



Sy N O N T ME. 

Foa (maritima) panicula 8i2b9picata spiculis «eomdis coarctatU» foliis convo« 
lutis; Hudson Flor* angl. 35. Roth, Beytrag z Botatu 5. 6. 

Poa (m^tima) panicula subspicata spicnlis^ecün'dia, coarctadi; föliid conVo« 
lutiSy aaimenda rependbus; Roth. Hör, gcrm. ptt§.' ^ Hojffmann OatUscbt. Flor, 
vag' 3»- 

Graanen paxiiculatum maritiiumn milgatidsiinum ; Ray. Syn, Hl 4.09. 



BESCaKl^IBVNi^.EN^ 
Roths Bey träge zur Botan. a. a. O. Ray. Syn. L c. 



ji B B I £ D V K O E N. 
Oederi Fl. JDan. t. 351. iopt.). 



Der Akdei« ist eine sehr nützliche Fflanie^ ein nahrhaftes und 
gesmides Futt^rgras für alle grasfressende Hausthiere. Ich liefere so 
wenig eine Abbildung, als Beschreibung davon. Roths genaue Be- 
schreibung und Orders niedliche Abbildung Tnirden jene überflü£>ig 
machen» 
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Der A NO Bi^ macht, ^wie gesagt, den Hauptbestandtheil des bera» 
seten Meerufers (des Ausseiideichsgrddens) aus, es scheint^ als wenn er ' 
zuletzt fast alle 'übrigen Seepflanzen gänzUch verdrängte: Der Lan- 
desherr betrachtet di^se Andeiwiese . seit langen ^hren als ein Regale 
imd verpaduet sie jährlich an die benachbarten Ijandlente theils zu 
einer Gem^inweide» theils zur Heubenutzim^. Erstenes %iar bisher 
der Fall an der gröfseini'NöTdseite unserer Herrscliaft^ letzteres an der 
kleinem Ostseite. Ohne Zweifel wurde es vortheilbafter seyn, die Ge- 
meinweide gänzlich abzoschaiFen, und, die ganze Küste, zur Heuge- 
winnung» zu verpachten. Der aulsendeichsgroden besteht nämlich aus 
einem i^it Thon übersetzten liehm. ^n solcher Boden behält natür- 
lich (las eingesogene Meerwasser lange in sich» und bleibt fast immer 
weich. Unmöglich kann er daher der Schwere des weidenden Viehes 
gehörig mderstehen; die Füfse dringen tief in denselben hinein, und es 
wird zehnmal mehr zertreten, als verzehrt. — Würde man den Aufsen- 
deichsgroden blofs zur Wiese benutzen: so würde sich auch der Rasen 
verstärken tind der Landanwachs würde stärker seyn. Denn alsdann 
wirkte das Wasser nicht auf die mit Gras bedeckte Erde und der 
Schlamm des Meerwassers würde sich besser in die ruhigen Zwischen- 
räume der hohen Grashalme anlegen können. Vernünftige Landleute 
haben längst den Nutzen dieser Einrichtung eingesehen; sie erboten 
sich der herrschaftlichen Kammer für die Heubenutzung des Aufsen- 
grodens eben so viel Facht zu bezahlen, als sie bisher für dieGemein- 
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weide bekam. Man kann daher enrarten» dals die Kammer den 
Wunsch der meisten erfüllen werde. 

Es klingt sonderbar 9 ^renn auch v.emänftige Landleute behaupten^ 
der Andel wüchse . Mos * an der Jadeseite von Jbver^ nicht an. der 
Seite des Nordmeers. Ihr Irrthum rührt ohne Zweifel daher^ dafs der 
Andel auf der Gemein weide am Nordmeere immer sehr kurz bleibt, 
und nie seinen vpllkommnen Wuchs bis "Zur Blüthe erreicht« An de)r 
Jalideseite im Gegentheil, wo man ihn tmgehindert bis zur Heuerndte 
fortwachsen läfst, erlangt er seine ganze Höhe von i bis 1} Fufs, 

Merkwürdig ist eßf dals Linne dieses Gras in seinem Natursystem . 
nicht aufführt, da es doch schon vor seinen Zeiten bekannt Wiar, xmä 
da er Gegenden besuchte, wo man es antrift. — • Ein wenig übereilt 
aber scheint Lightfoots Vermlithung ^), dafs dieses Gras feine blofse 
Abänderung des Mannaschwingels ") sey, von dem es doch in seiner 
Bildung himmelweit verschieden ist 

Flor, Scot. Fol X. pag. gg« 
u) Festuca Euitant L, 
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VERSUCH EINES VERZEICHNISlSES 



JE7RI8CHEN, OLDENBURGISGHEN OSTFRIESISCHER FISCHE. 



/.' Apodts. 
1. Miiraena anguilla'L» 


ig. Blennius pholls L. 
fio* *-* gunnellna L. 


2. Anarrhichas lupns L« 


ti. <— vivipaitis L» 


3. Ainniodytps tpbianus L^ 

4. Ophidium imberbe Lw . 

5. Xiphiaa gladius L. 

IL Jugidares» 


J7/. Thoracicu . 

BS« Echeneis remora L. 
S3. «^ neucratea L« 
114. Gobiua niger L. 


6. Tracfainus draco L. 


A5. •— minutuS'L^ 


7. Cadus 
8- — 


aeglefinus L«. 
callarias. L» 


ä6. — J020 L. 

£7. Cotms catapliracens £^ 


9. — 


jnonrhua, L» 


fiS* *"— quadricomis L* 


10. — 


merlangus l» 


ag. — «corpio L. 


M. — - 


molva L. 


go. — gobio L. 


19. — 


carbonariu^ L. 


31. Scorpaena porct^s, L^ f 


13. ~ 


Tivens L. 


32. Zeus faber L. 


14. - 


pollachloa L. 


33* Pleuroneaea . b jppoglosatv L. 


15. Oadns Iota L. 


54, — *-* cynoglossud L* 


16. — 


inustela L« 


35. — — <^ plat«fsa L* 


17. — 


xninutns Müll« 


36- — — flesu» L. 


18. ~ 


cinibrias Lin. Ginel, 


5«7. — — , limaiKla L* 
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38. PleuronectM limandoides L. 


64« Silurus glanis L. 


39. — — ^ aolea L. 


65. Saüno salar L. 


4.0. — — rhombd« L. - 


66. -^^ 


Schiefermulleri Blocl 


4.1. — T- maadmus L. 


«7. — 


eriox L. 


42. — — passer L. 


68- — , 


trutta L. 


43. Labrus tinca L. 


69. - 


fario L. ? 


44. Perca albumus L. 


*" *J0'' "^ 


eperlanus L. 


45. — fltlviaiilis L. 


71. — 


Goedenii L. 


46, — lucioperca L. 


7a. — 


lavaretus L. 


' . ^ *. ■ 
47. — cemua L, 


TS- — 


albula L. ? 


48. Gasterosteus aculeatus L* 


74- . — 


th}rmallus L. 


^g .^ — pungidus L. 


75- — 


xnaraenüla L, 


50. — — spinacliia L. 


76. Esox lucius L. 


51/Scomber scomber L. 


77. ~ 1 


belone L. 


52. — thynnus L. 


78. Clupca hariengus L» 


gj, ' — trachunis L. 


79- ~ 


sprattus L. 


54» Miülusbarbatus L, 


80- — 


alosa L. 


55. — sturmnletus L» 


81. — 


encrasicolus I^ 


56. Trigla lyra L. 


82. — 


villosa MiilL 


57. — günxardus L. 


J83. Cyprinus barbus L« 


58. — cuculus I*. 


84- - 


carpio L. 


59. — hirundo L/ 


85. ~ 


gobio L. 


60. — lliieata L. 


Ü6. - 


tinca L. 


, 


87- — 


carassius^ L. 


IF. Abdominales. 


88. — 


gibelib L. 


6u Cobids fossilis L. 


89- ~ 


pboxinus I# 


62. — barbatula L. 


90, — 


aphya L. 


63. — taenia L. ? 


.91. — 


dobiila lif 
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9s. CjpAmur rutilus L. 



93. 
94> 
95- 
96. 

97- 
98. 



idu8 L. 

erTthrophthalmus I* 
jeses L. 
naso L* 
leudscus L. 
aspios L. 



99. Cyprimia albtumns'Li^ 

100. — " * Timbä L» 

101. -^ brama L» • - 
lofi* — - latus L. 

V. Branc/uosUffk. 

lös« Tetroden mola L. 
104. STiignathus typhle L^ 
X05. — — acus L. 
,06, -^ — <^hküon L* 
107« — •— aequoreua L. 

108. — — hippocampiw £» 

109. Cyclopteru» liimpas L. 
xio. Lopbioa piacacorins L» 
111. Adpenaer aturio L* 



ua« Acipenser mthentis L* 

113. Chunaera monstrosa L. 

^14. Squalua caniciila L. 

u5» -— catulua L. 

ii6. •— galeiia L. 

117« — mustelua L. 

iifi. — ^ Tiilpes L. 

U9* *— glaucus L* 

120. — - comubicus L. 

iSLu — carchaiiaä L« f 

ififi.« — acantliiaa L. 
» ' 123.' — • • spinax L. " 

1524.^ -^ aquatina L. ? 

195. Aaja batiS'L. 

ifi6. •— oxyrinchus Li 

127. — mbiia L. * 

128- ^— aqnäa L. 

isg. -— paatinaca L; 
-130. — • daraca L. 

131« PetromTzcm marinus L. - 

132. -^ — BiiYiatilU L» 

153. — ^-^ branchialia L. 
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DfiRH#ÜM;ME,IL 



HiinuneT, Schwpdi^ch Humar, Isländisch, Fekktmf OrdnUmdlseh* 

Astacus (marmus) anfiennis wpostici« bifidis, thorace laeri^ rosuro iateribus den** 
tato, basi «üpra jdenU duplia; Fubric. syst, entom. pag. 4.15.* 3., «jusd. Mantifs. 
inseet. P. I. pf^g^ iS^ dessen Hei^^ nach Norwegen. ^ ,> . 

Cancer (ganutiarUf) ntacrourus^» thorace laevi» rostro la(aribu$ dentato: basi 

supra dcntc duplici; Vm^Syst. N. ed^ 7/1051. 62- deuCsck von MilUr V, ft. 

yag. naa. FauH^ Suec, doaS* lur fVestgoth 174» Mus. Adolph Fild.^. MilL 

. zool Dun. prod. pag. 195- »• «5*4^ Feimant zool. hriu. 4. i. 10 fy. au O^ 

Fabr. Faun. Grönl pag^.9^^ ^. 

' Zee-Kreeft; Basters natuiuJodnd. Uitspa^n. D. Ä. St* u pag. 7. etc. 1. 1. 

Astacus; Th, PViUisi ZV. da.aninu^rut. e. 3. pag. 16. und däiraus in Valent. 
Amph. \oot. P. 0- p^^ »55 - »37- ^- 76- ^ 

Astacus marimis communis i Jonst. hist. nat. de exiang. aquai. pag. vj. 

f. a. ßg' a- . 

Leo seu ElephanCHs; id. L c. pag. iß. t. a. fg. ^ 



A B n J I. D V V G m ».> 



Pennant L c 

Baster l c. (^mediocr.) 

fVilliS' et Falent. l C- ^rud.) 
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JSidloo van den Oamaet. Krabbe en Kre^ftl Delft 1704* 4*' 



Bescbjlbxm VW G m ir. 

Baster L c/ (ausßihrlich; einige wenige anatom. Bemerkungen^ 
fPillii et VaUnt. (J>lofse Anatomie^ 
Bomar. Naturhist. ed* von Jpheten; ZI 3* P^S' 54*9* 
. Jcfnst, L <?• (mo/)« ' 

Sachfii Qammarologia; F^ancof. et Ups. 1C65. 8* - . 
Bidloo L e. 

Bey träge zur Oesehichte des Hummers; a, d. EngL m den aUemeuesäen 
Mannigfaftigkeiten, ir Jahrg. S. 313. 



13er Korper des HinaMsus ist oben bräunlich sohwartz, nnd anlsex* 
nnxahligaa kleinen Eindrücken, wie von einem Stecknadelknopf/ völlig' 
i;latt. Das rostrum ist auf beyden Seiten gezahnt; an seinei" Basis nach, 
oben zu, stdien zwey einzelne Zähne. In der Mitte des Schildes ist 
oben eine vertiefte Linie. Der Thorax ist am hintern Rande margi- 
natus. Der Schwanz besteht aus sechs Schildern, welche das unterste 
Schild ausgenommen, ah dem untern Rande mit bräunlichen, borstigen 
Haaren* verbrämt sind. Das Schwankende besteht' aus fünf gro&en 
Schildern, wovon diö drey tnitlem ebenfalls verbrämt sind. Die zwey 
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iu&em auf jeder Seite sind unterwärts, gezähnt und haben verbrämte 
Appendices. Aufser diesen sind hoch ein paar kleine da. Söhwanz- 
schilder und Thorax sind rölhlich "vreifs, unregelmälsig gefleckt. Die' 
Augen sitid sehr beweglich, ganz schwarz. Die hintern Fühlhörner 
zweygetheiltj ihr äufserer Theil ist immer stärker und ein wenig 
länger, als der innere; so wie auch jener eine haarigte Basis hat^ die 
dieser fehlt; sie sind rothlichbraun imd gegliedert. Die vordem Fühl- 
hörner sind so stark, als eine Gänsefeder, ein wenig- platt gedruckt, 
gegliedert, und weil die knorpeligen Gliederringe dunkelbitiun, ihre 
Zwisdienräume aber hellbraun sind, artig queergebändert.* 

DerHvMZKiEA hat acht Füfse, auf jeder Seite vier, welche hie und 
da mit kleinen Haarbüscheln versehen sind. ^ Die zwey Yorderfülse auf 
jeder Seite haben am untersten Gelenke kleine Scheeren. 

Die zwey Hälften der grolsen . Scheeren des Hummers sind ein« 
ander ai^Gröfse sehr tmgleich. Oben ist ihre Farbe schwärzlichbrauiip 
unten "»v^frlichgelb. Die gröfsere Hälfte hat an dem innem lUnde 
vier weifsliche Knoten« / Der kleine hat nur einen, nahe am Gelenke, 
weldies ebenfalls mit Knoten versehen ist. 

Nach der untern Seite des Schwanzes sind auf jeder Seite fünf 
fufsformige oder vielnaehr flofsfedemartige Ansätze befindlich, welche 
der Hummer in und aulser dem Wasser schnell bewegt, und welche 
er als IVuder zu benutzen scheint. Bey meinem Exemplare sind sie 
mit einer Korallenxinde (spec* Flustrae) überzogen« 
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Das xyreyiCf dritte » vierte und fönfte Gelenk des Schwanzes sind 
unten mit einem Zahn versehen. 

Die zwejr vordem. Freisspitzen siiid viel gezahnt; die zwey ^oTsem 
Xinnlad»! stark« 

Zwey* ideine Serpulae triquaetrae L. haben sich an den Tharax 
geheftet. 

Im Keller oder an einem andern kühlen Ort kann man den Hum- 
mer eine Zeitlang lebendig erhalten, indem man ihm zu wiederhohl« 
tenmalen ein in Bier getmiktes Stück Leinwand täglich vors Maiil legt. 

Der Hummeh besitzt, so wie mehr andere, vielleicht aUe Krebs* 
arten, eine ausnehmende Reproduktionskraft. Der, scharfsinnige von 
Reaumur hat artige Versuche darüber angestellt *). — Auch findet 
man Beyspiele eines abweichenden Bildungstriebes bey dem Hummer 
aufgezeichnet y). 

Das Nordmeer liefert eine zahllose Menge von diesem grofsen In- 
sekte. Berühmt sind deswegen die mit Küppen besäeten Küsten von 
Norwegen und die kleine Felseninsel Helgoland, etwa vier bis fünf 

jt) S. dessen: Sur les diverses reproductions , ^ui se fönt dans les eerhisses, les Omars, Us 
erabes etc, et entre autres sur Celles de leurs jambes et de leurt ecailUss Mcmoires de VAca» 
dem, de Paris 1713, mem. pag. 29s* fu>ec fig. 

i 
y) M, B. «« Bemiiz ehela Astaei marini monstrfsa; Eph, nat, cur. Dec, l, oi^ 3. 0^.100^ 

*9» P* »74. c. /ig. 
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Meilen von unserer Küste entfernt. Selten trift man den HtTMMEn 
bey uns an, und zwar nur bey der Insel Wangerooge. Acht bis zsröU 
gute Groschen ist sein gewöhnlicher Preis , da viele sein Fleisch für 
sehr wohlschmeckend halten, und er nicht häufig zum Yexkauf ge«' 
bracht wird. 



LÜM. 
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LÜMBRICÜS MARINUS Ljvrj^. 



Seeaandwunn» Deutet. 

Sandworm, Sandwqna,^ Jevrisch, Ostfriesisehy NelgolänMsch. 

Pjren, Holländisch, 

Pyr, Dänisch, 

Pyr, Sandontiy Schwedisch. 

Fiaere-Mark, Sand- Mark , Norwegisch* 

Breidu-Madkr, Fiaeru-Madkuri Isländische 
Lumbricus (niarinus) papillis dorsalibns gezninatis etfagetiSf M&IL zooLDan, 
fjrodr. pag. fli5. w. fiffog. Uun, NtUursyst. v. 3Iuller 6r Theil, S. 4** JSjusdem 
. /2i»7i. Suec ifi7o. Desselben Reisen durch Schweden ir Theil. S. ^73. Dessen 
fPestgoth. Aeis* S. 189* *— Oth. Fabr. Fhun. GrönL päg. Qrj^ 



BMSCBJixiBVsrGEir. 

Unit, jpfat. Syst, t?. JHulL l. c. (^aüsßihrlich). Desselb. Reis.^ durch Schwe- 
den h c. fVestgoth Reise pag. 189* 

BomaY Naturhist., v. von Apheleny T. 6« pag^ 57» T. 7. pag. lOi« 
Olafs, og Fovels. Reise giennein Island T. S. ^of « 74.8» 
« Schonevelde Ichthyol, pag. 76. (unten y kurz.) 
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ABBlL,nUNG. 



Olafs, og POV0U. U e. t. 10. ßg. 6* 
Linnens westgoth. Reise t. 5. ßg, 6. 



Der Sezsanowuimvi ist ein zwar unansehnliches , aber für die hie<« 
sigen Strandbewohner ein sehr nützliches Geschöpf. Sowohl an der 
Jevrischen Küste und der Insel Wangerooge, als an den Kysten von 
Oldenbnrg, Ostfrielsland, Jutland, Schle3wigy Holstein, Holland und 
längs der ganzen Inselreihe, die sich von der Mündung der Elbe bis 
an die Spitze von Nordholland ausdehnt, die Insel . Helgoland nicht 
ausgenommen, findet sich dieser Wurm in gtoOser Menge. Er lebt in 
dem sandigen Meemfer und in dem abgesetzten Schlamm des Meerwas« 
sers versteckt, und es gehört schon ein geübtes Auge dazu, ihm in 
seinen Labyrinthengängen nachzuspüren. 

In unserer Gegend nutzt man ihn besonders «um Schellfischfang )• 
Der nächste Schellfischfang wird hier von Wangerooge, und in unserer 
Nach|>atschaft von dem kleinen Ostfriesischen Seehafen Neuharlinger- 
Syhl aus betrieben. Das Aufsuchen der Sbesandwüamer ist das 
Geschäft gewisser Personen, besonders Weiber, welche man Dilgers 
nennt. Ihr Geschäft heilst Dilgexi. Das Instrument, womit sie die 
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Würmer aufsuchen, ist ein eiserner Dreyzack mit einem hölzernen 
Stiel «). Im Frühling und Herbst (denn in diesen Jahreszeiten fängt 
man nur Schelliische) begeben sie sich auf den vom Wasser ent* 
blöisten Seestrand (t*Watt), graben ein viereckiges Loch \md bilden um 
dasselbe von der ausgeworfenen Erde einen kleinen Wäll, um das etwa 
herbeyAielsende Wasser abzuhalten* Es dauert nicht lange: so dringen 
von allen Seiten des Loches Würmer hervor » und werden, sehr leicht 
von den Dilgem gefangen. Sie sitzen etwa einen Fuß ti^ unter der 
Oberfläche, Ihren Aufenthaltsort verrathen sie dadurch, dafs sie die 
oberste Erdrinde wie die Maulwürfe aufwerfen, und theils zu spiral* 
förmigen, theils zu geschlängelten Erhabenheiten bilden» ^ 

Die gefangenen Ssesandwürmer werden ihrer ganzen La n ge 
nach über die Angel gezogen, — Alle Sonnabend werden die Angel, die 
Schnüre imd Bretter von ihrem Schmutz gereinigt, um ihnen den übeln 
Geruch des faulenden Schleims der Fische und der Würmer zu be- 
nehmen» 

Für ihre Mühe bekommen die Dilger eine ge^vilse Anzahl Fische. 

m) Man yergleiclie hiemk Umntt Aw0 dwuk Sehwed, S. 27^. im uen Theii, 



ü ft 



Digitized by 



Google 



i64^ Bfyträge zur Naturgeschichte 

GASTEROSTEUS ACÜLEATUS I.inn. 



SrNONrMEp 

Der Stidüing, Suchcjpärsch, Stachelluch Deutsch, 

Sragge, Süekelstaggc, Hundstagge Jevris^h, OstfrUsisek* 

Stichbuttel Prevfsisch. 

Stekel-Baara Holländiseh. 

Htinde-Steylßi Cund-Stikel, Hund-Stigel, Fund'-Oret DänUck. 

Skitspigg^ Skittbarr den större Schwedisch, 

Sdklingy Homsille, Lille Tiud-Oure Nonvegisch. 

Kakilisak Grönländisch» n 

Three spined StÜdeback, Banstlcle» Sharpllng Englisch, 

La grande Epinoche^ TEplnoche» rEpinardi TArUere F^amösisehm 

Gasterosteus (aculeatus) spinis dorsalibus tribus, Lin, Syst, Not. OmeL T. I. 
pag, iJ^St (wo viele Sjnonyme, Besdireibungen und Abbildungen angefülut 
werden). Litm, deutsch von Elidier l^ter Jfieil S. 2^j. Faun. Suec, 536. JIIüll 
zooL Dan. prodr. pag. 47. JLeske allg. Nat. und Iliiergesch. 2te Ausg. S. l^^^i* 

Aculeatus vel Pungitius minor; a Schonevelde ichtyol. pag. 10. «. a. 

Pungidus; Sonst, hist. nat. de pisc. pag. 159. Richters IchthyotheoL S* i2/^ 
und QQJ, 



BESCnREiaVNOBy. 

Linn. deutsch* Nat. Syst. v. JMjilL l. c. - 

Richters Ichtltjoth. L e. S. 907. (^Anatomie desselben"^ 

a Schenevelde L c. (^kurz). 
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Abbildungen. 
Jonston L c, t. ^.Jig. i8* (maL) 



Der Stichling findet sich in ' zahlloser Menge in den sülsen und 
salzigen Wassern der Herrschaft Jever, des Fürstenthums Ostfriefsland, 
des Herzogthums Oldenburg und anderer Länder. Wenn in den heifsen 
Sommemionathen die Gräben auf unsem Groden oder Poldern anstrocknen, 
^vrodurch diese kleinen Fische aus ihrem Element gerissen werden, mit« 
hin ihr Leben einbüfsen müssen: so gehen sie schnell ifi die Venresung 
über, und verpesten die Luft solcher Gegenden . durch ihra faulenden 
Ausdünstungen. Besser wäre es, man sammlete sie zum Schwein- und 
Entenfutter, man bereitete einen Fischthran daraus, ^lan düngete die 
Felder damit 
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ETWAS VOM MAGEN DES KUKUKS. 



Man hat viel vom Magen dieses Vogeh geschneiten; nnd doch scheint 
man etwas ' sehr sonderbares an ihm übersehen zu haben. Die inneni 
Wände desselben nähmlich sind über mid über mit kurzen ^ borstenar- 
tigen und dicht anliegenden Haaren bekleidet* Sie scheinen concentrisch 
oder spiralförmig um einen Mittelpunkt herumzulaufen. Fehlt es etwa 
dem Magen eines Kukuks an Wärme , daß er eines Pelzes bedarf? 
oder an Reitzbarkeit, dafs ihm die Borsten, zum Sporn dienen? oder 
halten diese Haare die Speisen langer zur* bessern Verdauung im Magen 
zurück? oder schützen sie die Magenwände für die Übeln Wirkungen 
des Reibens? 

Zwey Präparate des Ktikuksimagens finden sich in der Sammlung 
meines hiesigen sehr geschätzten Freundes, des Hm» Kandidaten Cordes, 
eines scharfsinnigen und ünermüdeten Naturbeobachters»* der diese £nt« 
deckung zuerst machte* Er besitzt eine Sammlung von ausgestopften 
Jevrischen Vögeln imd ihrer Skelette ^ die schon jetzt beträditlich ist. 
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und mit der Zeit sehr .bedeutend werden kann. Seine Geschicklichkeit 
den ausgestopften Yögehi ihre natürlichen Stellungen ivieder zu geben, 
ist bewundrungswürdig und setzt eine vorzügliche Beobachtungsgabe 
voraus. Vielleicht beschenkt er uns einmal mit einer ausführlichen 
Osteologie der Jevrischen Vögel , wozu ich ihn hiemit öffentlich auf- 
fordere! 
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SQUALUS ACANTHIAS Lxnn. 



SriroNTME. 

Domhaajr, Spomhaajr^ Stechhaayfisch Deutsch. 

Hundfisk) Haayfisk Jevrisch^ Os^f riesisch. 

Speerhaay Holländisch. 

Picked dog) pkked Dogfiali Englisch. 

Haae» Haafisk Dänisch. 

Ha Schoedisch. 

Pig-Haae, Hvas-Haae Norwegisch. 

Haafiir Isländisch. 

Kukiiik Grönländisch. 

Aiguillat französisch. 

AziOf Scazone Italiänisch. 

Squalns (acanthlas) pinnis dorsaClms apinoaia^ coipore ta-etiaBCuIo, Limu 3. 
Nl Omel. T. i. pag. 1500.) wo viele STnonyme, Beschreibungen und Abbildon» 
gen angegeben sind, die ich hier nicht wiederhole. Sonderbar ist es , dab 
diesem Hayfisch hier nur in jedem Kinnbacken drey Reihen Zähne zugeschrieben 
werden« Ein anderer berühmter nordischer Naturforscher zählt deren gar nur 
zwey Reihen fc), Limi. deutsch. Not. Syst. von 3Iull. Z^dr Ih. S. 1253. 

Squalus (acandiias) pinna ani nuUa, dorsalibus spinosis, coipore teretinsado» 
Oth. Fahrte. Faun. Orönl. pag. \Q,6. 

Canis acanthias; a Schonevelde ichthyol. pag. 29. (Beschreibung ist sehr un* 

voI]standig> 

Spina 

l) Gunmrms i» äem Schriften der Drontkeimseh. GeseUsch. uer Th. A95. 
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Spina piscis, Steno in Act: Bartholinis Vol. 2. -pag. aas. (einige anatonü- 
adie und physiolog. JBenglerk^ngen von den Eyem)» 

Galeus acanthlas sive spinax, Kleinii näfs, pisc. 3. pag. 8- «• '»• t. 1. ßg. 5. 
6. (die Beschreibung ist sehr unvollständig; die Abbildungen ziemlich gut Der 
hintere, Rückenstachel ist ßlschlich kleiner gezeichnet, als der vordere, auch die 
Nasenlöcher sind fehl«»rha^ 9, Er hat; spitze und rückwärtsgebogene Zahne" sagt 
Willougby. Kleix> tadelt ihn deswegen. • „Das möchte ich nun eben nicht be- 
jahen, sagt er am angeführten Oi:t*\ Denn statt der Zähne gab ihm die Natur, s6 
wie einigen Rochen, feilartige Lippen'*. Allein der Engländer hatte Recht!) 

Galeus acanthias, Joiut* hist. not. de pisc. pag orj. (Die Beschreibung ist 
ziemlich ausfuhrlich und getreu, verschiedene anatomische und physiologische Be- 
merkungen, die Oe&ungen hinter den Ohren sind nach ihm die Gehörorgane). 

. Mustelus spinax, Stacheüiundt, id, ibid, t, Z* ßg. S- (^i^se Abbildung ist der 
Natur nicht ganz getreu; denn die Oefhungen hinter den Augen fehlen; die Na- 
soolöcher sind an der obem, Seite der Nase gezeichnet; die neben der Hauptzeicfa« 
nung befindliche besondere Zeichnung des Kopfes von der untern Seite ist gut). 



Die Farbe des Korpers ist oben sch\yärtzlicb ascbgraH, unten weifslich 
in die meergrüne rostbraune und aschgraue fallend. Vom Rachen bis 
zu den BauchHofsen hat der Körper eine öiehr oder weniger walzen« 
artige Form. Von den Bauchflofsen bis zum Schwanzende verdünnt 
' er sich nach und nach zu einer scharfen Spitze. Die Haut ist scharf, 
wie eine Feile, wenn man mit der Hand von hinten nach, vorne darüber 
hinfahrt. Dies* rührt von. imzählbaren mikroscopischen rückwärtsgc- 
bogeneo Halten her, welche die Haut dicht bedecken. 

X 
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Die Nase ragt weit über den Rachen hervor. Sie hat die Gestalt 
eines zugespitzten Keils, ist mir ein paar Linien dick und ein wenig 
durchscheinend. Die Nasenlöcher sind auf der untern Seite derselben 
befindlich, fast in der Mitte zwischen der Nasenspitze imd dem Rachen, 
und haben die Gestalt eines Hufeisens^ dessen Spitzen nach der Nasen- 
spitze zugekehrt sind. 

Der Rachen ist an der untern Seite des Kopfes verhältniisma&ig 
groCs .und mit vielen Reihen beweglidfier Zähne fürchterlich bewafnet. 
Jeder Kinnbacken hat fünf Reihen. Drey derselben in dem obem und 
zwey in dem untern Kinnbacken stehen ein wenig versteckt nach innen 
zu, und schliefsen sich, rückwärtsgebogen, dicht ans Zahnfleisch an. 
Die Zähne stehen alle sehr nahe an und neben einander^ und sind ver- 
hältnifsmäfsig sehr breit. Jeder Zahn hat eine seitwärtsstehende scharfe 
Spitze, und hält etwa eine Linie im Quadrat. Jede Reihe hat 24. Zähne, 
mehr oder weniger; folglich hätte dieser Hat 040 derselben. Sie sind • 
glatt und glänzend. 

Die Augen liegen tief im Kopfe, und sind zur Hälfte oben hinter 
einer starken Haut versteckt, wodurch sie ein düsteres, grausames An- 
^hen erhalten. 

Hinter jedem Auge ist eine Oefhung befindlich, welche vielleicht 
ein Theil der Gehörorgane dieses Fisches ausmacht Ihre Ränder bilden 
bey diesem Exemplar ün gleichseitiges Dreyeck, wovon jede Seite 
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aswey und eine halbe Unie lang ist. Sie ö&en sich in dem obem Theil 
des Rachens. 

An jeder Seite des Habe^ sind fuhf Loftlöcher/ jedes vier linien 
lang. Man soihe giduben, sie wäreft hineingeschnitten. 

Die , Brostflofsen sind grob. Di« zwey Stachehi der Rückenflolse 
sind weifslich aschgrau , drey eckige zugespitzt , rückwärtsgelehnt und 
etwas' gebogen. Der hintere Stachel i^t langer imd spitzer, als der vor* 
dere. Die vordere Ecke der dreiseitigen Stacheln ist weniger scharf, 
als die beyden hintern, welche so geschärft sind, dals dadurch die hin* 
tere Seite der Sucheln Rinnenartig wird* Ihre Oberfläche glänzt und 
ist glatt ; ihre Substanz ist durchscheinemd, fest und knochenartig hart« 
Die Rücken» und Bauchflofsen sind weit kleiner, als die Brustfloisen, 
und von fast gleicher Gröfte. Die Bauchflolsen sind an der Basis an 
ihrem untern Rande mit einander verbunden/ Die Sehwanzfloise ist 
grofs und hat nach unten zu einen Fortsatz. 

Der Dorn HA AT jindet sich überall häufig in dem Nordmeere, 
Den Fischern imserer Küste, besonders den Schellfischfangem, ist er, 
so wie mehrere Arten von Haatxk, äulserst rerfaafst, indem er die 
gefangenen Fische von den Angeln abfrifst. Nicht selten wird er aber 
über dieser gefährlichen Näscherey selbst ein Gefangener. — Die Fischer 
nennen ihn gewöhnlich Hundfisk, doch kann man sich leicht vorstellen, 
dala sie, djie h^ih System kennen, unter diese Benennung manche ahn« 
liehe Arten begreifen, und dafs sie den Squalus cardada^ Sq. ccUidus, 
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Sqimlu$ goleuSf Sq. mustelus ^ und Sq. spinax I4nn» eben 30 bjei^nnea 
mirden. ^ 

ßo viel mir bekannt ist, benutzt xnaa hier, den Doknujl^y gar 
nicht/ 80 wenig ^ein ^eisch, als seine scharCe Haut^ welche doch ab 
Chagrin für Tischler, Drechsler und andere Profe&sionisten i^ehr brauch- 
bar wäre. T . ., 

Das ausgestopfte Exemplar, wonach dies^ Beschreibung genutzt 
ist, befindet sich in der Naturaliensammlung des Hrn. Kand« Cordes. 



AUSMESSUNG \ 
des DorkhaAts» 



Ganz6 Korperlaiige - *• - ,- - 

Gröbte Dicke zwischen den Brustflo&ea und der vordem Rfi.- 

ckenflofse ini Durchmesser - " 

Von der Nasen^itze bis zu den Nasenlöchern 
Von den Naseiilödiem bis zum Rachen - 
Breite der Nase an ihrer Basis am Oberkiefer 
Breite des Rachens * 

Von der Nasiwispitze bis zu den Augen 
Breite zwischen den Augen - 
Von der Nasenspitze bis zu den Oeffnungen hinter den Augen 
Breite zwischen diesen beiden OeflEnuagen - 

Von^der Nasenspitze bis zum ersten der ffinf Luftlöcher 
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Von iet Nasenspitze bis ztuu Hintersten derselben, oder bis 

zum Vorderrand der Brustflofsen 
Von der Nasenspitze bis zunx (lintQm Ilande det BrtulfloCien - 
Länge dieser Floben « - - , 

Von der Nasenspitze bis znr Insertion des vordem Stachels 
Länge des von der Haut nicht bedeckten Stachels • 
Breite desselben an seiner Basis * - 

Von der Nasenspitze bis zum hintern ]Vande der ersten Rüjcken- 

flolse - - • '- * 

Lange dieser Flofse • * • < 

Von der Nasenspitze bis zum vordem Rande der Bauchflofsen • 
Von der Nasenspitze bis zum hintern Rande derselben 
Von der Nasenspitze bis znr Insertion des hintern Rückenstachels - 
Länjg^e desselben « - 9. 

Breite desselben an seiner Basis « 

Länge der hii\tem Rückenflolse • 

Brette derselben - - - 

Von der Nasenspitze bis zum Anfange der Schwanzflofsen . •* 
Lange der Schwanzflofse « • • • 
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BERNSTEIN. 



Dieser 9 lange Zeit hindurch so lathselhafte Körper, von dem man 
nicht wufste, ob man seinen Ursprung im PAanzenreidie suchen , oder 
ob man ihn zu den Mineralien legen müsse , wird nicht selten von den 
Meereswellen an imsem sandigen Küsten, besonders an die Insel Wan-. 
gerooge ausgeworfen. Dies findet jedoch nicht 'blofs von dieser Ge- 
gend statt; sondern auch längs dem ganzen Rande der Lander , welche 
das Nordmeer an der Südseite begränzen, ich meine an den Küsten von 
Schlefswig, Holstein , Oldenburg, Ostfrielsland und den vereinigten Nie- 
derlanden ^\ besonders aber an dem sandigen Ufer von Jütland. und der 
lai^en Inselkette , welche sich von da bis an die Spitze von Nordhol- 
land erstreckt. 

Bisher ist der Bekkstszk zwar kein Handlungsprodukt unserer 
Gegend gewesen; doch konnte er es vielleicht werden, wenn man mehr 
Mühe darauf verwenden wollte, ihn sorgfältig zu sammeln und au£cu- 
bewahren. Er gehört hier zu den Regalien; bringt aber dem Landes- 
herm aus der angeführten Ursache nichts ein. 

So beiitxe ich Bcmtttin TOn da Kflste der PrOTinz Groningen. 
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Auf Wangerooge findet man bisweilen Stücke von einer hohen 
Durchsichtigkeit und mit eingeschlolsenen Insekten, welche schöne Ka-» 
binettstücke- abgeben würden. 

Man will hier zwar ehemals auch schwarzen Bernstein gefun- 
den haben; allein ich zweifele daran. Wahrscheinlich sähe man bey der 
damaligen Kindheit der Oiyktognosie Gagat für Bern stein an, welche 
beyden Fossilien öfters zusammen angetrofEen werden , indem beyde 
gleichen Ursprung haben. 

Denn Bernstein ^X Honigsteini Gagat, Steinkohle, bituminöses Holz, 
Bergpech und Erdöhl sind alle sehr nahe mit einander verwandt und 
verdanken ihr Daseyn ohne Zweifel dem Ffianzemeiche. Hierüber sind 
wohl alle Geognosten einig. Die Bernstein führenden Flotze von 
bituminösen Holz haben immer ein Sandlager imter und öfters auch 
über sich. Eben einen solchen Boden trift man liier und in den ange- 
führten Gegenden des Nordmeers an, wo man den Bernstein findet. 
Der einzige Unterschied ist nur, dafs hier die Flötze von bituminösen 

d) Ich sähe Harz in den Saftröliren des bitununösen Alaunlialdgen Holzet tob dem, 
durch Hollmann so berühmten Stciubergey unweit Hannoyer, MOnden. Es hatte ganz 
das Ansehen, die gelbö Farbe des Bernsteins. Nur war es zur chemischen Untersuchung 
zu Idcin eingesprengt. — Noch lehrreichere Stücke findet man zwischen den bituminösen 
Holze 9 dem gewöhnlichea Bernsteinlagcr der Preu(sischen Küsten längs der Ostsee. — - 
In der Gegend des AlaunschieFers TOn Andrarum in Schonen findet man theils ins Land 
hinein • theils an der Küste im Sande Bernstein. Sogar führt ein Ort » Rafiunda, daselbst 
seinen Namen yom Bernstein; s, Lintia Reise durch Schwed, uer Theils S, 147. 155. 
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Holze fehlen. Könnte man aber nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit 
annehmen y daü diese Flötze an dem Strande wirklich vorhandien-wären, 
nur zu tief unter dem Wasser , um sichtbar zu seyn; dals die leichternd 
und zerreiblichem Theile dieser Flötze aufgeloset und unbemerkt durchs 
Wasser weggeführt, und dafs nur die härtemi wie der Bernstein und 
Gagaty von den anhangenden fremden Theilen durch die Wellen ge« 
reiniget und geglättet ans Ufer geworfen würden? — • Kunstjloser scheint 
freylich die Behauptung, dafs der Bernstein aus entfernten Gegenden 
uns zugespült werde. Allein , dann . hebe man mir die Schwierigkeit, 
wie das Wasser,^ als ein leichterer Körper, den speoÜisch schwererh 
Bernstein auf sich schwimmend erhalten könne, da die Salzigkeit des' 
Meerwassers die gröisere Schwere des Bernsteins zu heben nicht im 
Stande ist ^). Man kann jedoch nicht läu^nen, dafs auch Schiffe, Fische, 
Conchylien besonders aber einige Arten vom Seetang, von Meer- Ulven 
von Schwämmen, von der Hustra, der Sertularie, vorzüglich auch die 
Zostere Bemsteinstücke von entfernten Küsten ims zuführen können. 

.. e) Die eigene Schwere dei Bernsteins ist rz r,o^ bis i,xoo; s, Kirwant Mineralog. S. Sufi^ 
und Mac^uerf chym, TVöHerhuch 2te Ausg, Iter Theil S. 463. Anmerk. e. — Die eigen^> 
tHtbnlicHe Schwere des Meerwassers ist aber :zi i>oa£. Macifuiers ff'^örUrh^ a» a, X), 
6t^r TlieU, S, .9 Anmerk. J, 
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vn. 

MINERALOGISCHE 
NACHRICHTEN AUS DAURIEN, 

MXTOETHEXLT 
▼OK 

HEHRNBINDHEIM. 



Tab. m 1%. 1 — 4. 
Von Daunen y dner noch wenig bekannten Gegend, einige mineralo- 
gische Bemerkungen zu erfahren, wird jedem Liebhaber angenehm fieyn, 
dem Herrn Kollegienrath Barbot de Marney, Direktor der Berg- 
werke zu Nertschinskoi, habe ich die folgenden Nachrichten zu ver- 
danken: und da er mir zur Bekanntmachung derselben die Erlaubnifs 
gegeben hat, so benutze ich solche mit so gröfserem Vergnügen, um 
dabey zugleich einigen meiner auswärtigen Freunde, welchen, ich von 
den vulkanischen Produkten Kufslaiids Auskunft geben sollte, die schul- 
dige Antwort darüber zu ertheilen. Aufser der Halbinsel Kamtschatka, 
worauf bekanntermafsen noch brennende Vulkane wüthen, weifs man 
in dem übrigen rufsischen R^che nichts davon* < 

Y 
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Der Auszug der Bemerkungen des rühmlichst genannten Collegien- 
raths ist folgender: 

Ich glaube, dafs der Basalt sowohl vulkanischer als neptünischer 
Entstehung seyn kann; es sey nun aber ersteres oder letzteres, so kann 
der Beweis davon nicht in Daunen, wo gar niqht dergleichen Spuren 
anzutreffen sind, geführt werden. Indessen will ich bey dieser Gele- 
genheit einen Umstand anzuführen nicht vorbey gehen lassen. Ein 
Mann in der Gegend des Baikals, welcher für einen Kenner des Mi- 
neralreichs will gehalten werden, stiefe auf eine ansehnliche Menore 
röthlichen Gesteins dafs er für Lava hielt utid dafür bekannt machte.- 
Die Ahndung eines Irrthums, wie meine Neugierde wurden dadurch 
rege gemacht, ich reisete poq,. Werst nach der aa«geschn.ehenen Lava 
und fand nichts weiter als Stücken voji einem rothen porösen Trapp, 
welche von einem dergleichen in der Nähe sich befindenden Berge als 
abgerissene Trümmer bis an den Weg gerollt waren. Obgleich diese 
vermeinte Lava würklich schon unter diesem Nahmen in einigen Kabi- 
netten aufgestellt ist, 60 verschwand bey mir dennoch die Hofhung 
vulkanische Produkte in Daurien zu finden. , Zweifeln vrill ich zwar 
nicht, dafs ehedem Vulkane hier gewesen seyn können, dabey kann es 
aber möglich seyn, dafs durch die grofse Veränderung des Baikals |^ die 
itzt stehenden Berge auf die ursprünglichen aufgesetzt, imd also jene 
bedeckt worden sind« Dieser Gedanke hat zwar einen bisarren Schein, 
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aber beym Anblidc unserer Beige und Gänge und bey der Bemerkung der 
Höhe dieser Gegend, kann dieses viel Wahrscheinlichkeit erhalten. — 

Wadd und Nickel haben wir in unsem Gängen nicht , so auch den 
gi-ünen Glimmer (Uran* Erz) nicht« Da letzter ehemals hier gebrochen 
hat, so habcf ich zum Aufsuchen dieses Minerals Anstalten gemacht, da- 
mit man versuchen könne, ob jeder gtün^ Glimmer Uran -Metall ent- 
halte, oder ob dieses nur dem Johann Georgenstädter eigen ist. 

Ihre Entdeckung, dafs die Yitriolsäure das Vererzungsmittel des 
Erzes den Soimanow'schen Grube alhier ist, ist mir ^richtig und nützlich, 
obgleich diese Grube schon zu Bruch gegangen, so haben vrir doch 
noch ein gleiches Erz, dessen Fluchtigkeit aller metallurgischen Yor* 
-sichtigkeit ungeachtet, nicht gehemmt worden, itzt abc;^ wird es wohl 
geschehen können. 

Meine Geschäfte erlauben mir nicht, die angefangene Bemer- 
kungen über das Adontscholonische.Gebürg so bald endigen zu können, 
um Sie aber vorläufig mit den Fossilien bekannt zu machen, welche 
darinn gebrochen haben, sende ich Ihnen eine kurze Anzeige der ehe- 
dem hier gebrochenen Fossilien nebst einigen Abzeichnungen der sel- 
tensten Stücke, 

Diejenige Stelle des Adontsdiolonischen Gebüi^s, welche zu der 
Bergkette des sogenannten Stamowoichrebet gehört, sich am westlichen 
Ende des Baikals scheidet, und nach Süden unter der Argune streicht, 
wird eigentlich von den Tungusen und Buriaten Tutchaltuy genannt. 

y fi 
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Die Kette im allgemeinen genommen gehört zu den urspmnglichen 
Gebürgen, -vreil loo Faden höher und eben so, viel niedriger vom Tut- 
chialtuy Granit liegt. Diese Bergkette, weldie der Länge nach ungefähr 
fioo Klafter beträgt, ist nicht über 150 Fadqn über die Fläche des 
Flufses Ononborsia, der fio Werste imter der Bergkette flielst er- 
hoben ^)* Die Stelle des üachen Berges» welche zwischen hohem Gra- 
nitbergen liegt, ist von Holz ganz entblöfst, am Fuls desselben aber 
von einer Fetten mit Gras bewachsenen Dammerde bedeckt, in welcher 
hie nnd da Aijuamarins (Beryl) gefunden worden ^ind. Der Granit 
dieses Berges hat eine unzählige Menge kleiner Klüfte und Ifester,^). 
Die mannigfaltigen Veränderungen die sich den Augen der Neugierigen 
gezeigt haben, bestehen in folgenden. 

Die Farben des Aquamarin (Beryl) gehen faßt durch alle Abände* 
mngen der grünen Farbe vom Grasgrün bis zum Berggrün, und sehr 
leicht grünlichen weifsen, nur sehr selten sind sie rein, gemeiniglich 
aber voller Risse. Sie linden sich auch beriinerblau, schmaltblau, him- 
melblau, lichte blaulich weil^, zeisiggrün, bläulichgrün, dunBel- und 
hellgelbe^ welchen die Benennuiig Chryso^t beygelegt.ist. 

m) Diese Höhe gebe ich in dieser iUt an , weil die Hie^i^en geometrieclien Mefsongea bii- 
lier nie dditig gewesen sind. 

h) Die Nester sind dann und wann mit scKmalen KlOften verbunden, die mebrsten aber 
liegen im fetten Gestein, müssen auf Glück gesucht, und jeder Schritt mit Pulrer ge* 
wOBAdn werden. 
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DhegevrcbsaiklbAtel^ sechsseitige Säule, g^wöbn- 

It^ an bcy^en Endenti'bisireileii ans an einem abgestumpft , von der 
Grötse 2M zweyZioU bis auf ein Fferdshaar stark; höchstselten aber mit 
Mter kr7Stall35irte|iEndspitite,.i¥ie auf der Zekbntmg Taf.^J Fig. 1. 1. 1. 1. 1. 
vorgiestrik« iat: Eben so seilen ist dieKrystallisationFig: s. s/fi. uro die 
schmalere Säule mit der krystallisirteh Endspitze^ durch einen der- 
gleichen . KiystaU' durcbgciwachsen ist; und Fig. 3. welche Schrauben- 
ähnlich zu seyn scheinet , aber aus imgleichen Blätüem bestehet; wie 
auch wenn vier und mehr kleinere Säulen in einer gröfsem mit einer 
krystalliairten Endspitze eingewadisen sind, wie die Zeichnung Figi 4. 4« 
anzeigt. In deneeUden Nestern utod Kltkften^ worijin die Beryl isolirt 
sich befinden, sind noch, mehrere Fossili^ enthalten, als: ächter 
weifser Topas in Drusen, manchmal isolirt und abgebrochen, bisweilen 
mit Qufflrzkrystallen lucid Rauchtopasen zusammengewachsen; audi mit 
krystallisirten hellgrünen Flufsspath, "wie auch milchweilser Topas 
in Drusen. 

Femer kommen darinn vor: milchweilser durchscheinender Feld« 
spath in zusammengewachsenen Würfeln, weifser Topas mit durch- 
setzenden Rauchtopas. Hauch topas in Drusex), bisweilen mit ächten 
weifsen Topas- und Berylkrystallen, letztere von verschiedenen Farben. 
Aauchtopas mit Beryl und krystallisirten violetten Flulsspat. Beryl mit 
imd ohne Ocher in unförmlichen Klumpen zusammengesintert. Bauch« 
topeskrystalle mit durchsetzenden Beryl. Beryl im Thon. So findet 
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sich auch im genannten Berge WasserHejr {MolybdäA) auf fetten ^uarz, 
verhärteter eisenschüssiger Ooher mit und oh^e angeflogncn gelben 
Arsexiik. Wasserfcley auf Wolfram, uni in.Beryldrusen. 

Femer: Derber Giflkies für sich und in Beryldrusen, Giftkses 
mit Wolfram und durchsehend^iBeryl«. Giftkies a^f hellgrünen* Pecfa« 
stein und durchsetzenden Beryl. 

j&einer krystallisirter Wolfram mit B«yl, Giftkiefs^ Flufsspath mid 
Eisensthüfsigen Thon* 

Hochgrüner Flulsspath in unförmlichen Massen und krystallisirt. 

Grüner Flufsspath mit (dafür gehaltenem) gediegenem' Bley, wei- 
ches eliedem selten^ und itzt ^r nicht mehr vorkommt ^). 

Würflichter silberreicher Bleyglanz mit Arsenik, mit und ohne 
durchsetzenden Beryl von mannigfaltigen Farben. 

Schwarzschuppiger I grobblattrtger Glimmer,* mit und ohne durch^i 
setzenden Beryl. 

Eisenschüfsiger Letten, dessen Blätter conceiitrisch streichen, mit 
und ohne BeryL 

r) Der Herr CoUegen - Rath rerspriclit die Gewifslieit dieses Vorgehens durch Versuche sn 
bcsUtigen oder zu ▼^i'werfen. 
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VIIL 
ZUSATZ 

' t 

SU IfUM. XXI. IM FÜNTTBir BANDS DER BS OB ACUT V N OEIf 

V O K 

NOCH UNBEKANNTEN 

» 

KRYSTALLISATIONEN EINIGER FOSSILIEN. 

TOM 

PROFESSOR HUNGER 

IN FASSAU. 



Ich habe Seite 193 in dem eben gedachten Stücke der gesellschaftlichen 
Schriften unter d) eine besondere Art von Glimmerkrystallen, . blos 
nach einer repräsentativen Bestimmung beschrieben, weil mir damals 
noch zu viele Glieder in der Kette ihrer Verwandtschaft fehlten, als 
dafs ich auf ihre Abstammung zurückgehen konnte: ja ihre Form 
schien mir so fremdartig, dafs ich sogar die Möglichkeit der Reduction 
auf eine der angenommenen Grundgestalten bezweifelte. Allein neuere 
Entdeckungen, welche ich im vergangenen Frühlinge in Rücksicht auf 



Digitized by 



Google 



1Ö4 Zusatz von noch unbekannten Krystallisationen 

die verschiedenen Abänderungen der Krystallisation des ncmlichen Fos- 
siles am Hörlberge *) gemacht habe, gaben mir' über das Verhältnifs 
der sämmtlichen Gliraimerkrystallen so viel Aufschlufs, dafs ich nun 
keinen Anstand mehr nehme, sie alle (auch jene mir ehemals so räth« 
selhaften nicht ausgenommen) ^uf die geschobene vierseitige Tafel zu- 
rückzufuhren. E3 zerfallt aber diese in Ansehung desYerhältnilses und 
der Zusammensetzung der Erdilächen in drey Arten, nemlich in 

1) Die geschobene gleich- und vierseitige Tafel, woran 
oft eine oder beyde scharfe Entkanten bald schwach, bald stark ab- 
gestumpft, und nur selten spitzwinklich so zugeschärft sind, dals 
die Zuschärfungsüächen auf den Endflächen aufsitzen. 

Bey zunehmender Dicke entsteht hieraus: 

a) Die geschobene gleich- und vierseitige Säule, die 
manchmal an einer oder beyden scharfen Seitenkenten abge* 
stumpft, selten zugeschärft ist. Ihre Seitenflächen sind oft etwas 
schiefwinküchte Vierecke, daher sie jdsdann in den Rhombus 
ausartet. 

Werden bey Num. 1. durch die Abstumpfung einer jeden schar- 
en Endkante die Erdflächen so stark angegrüFen, dats der Ueberrest 

# 

einer 

d) Von der Ltge det Hörlberget findet min eine Kackdclit in Hrn. Flurl« BetcLreibung 
der Gebirge von Beyern, Seite jigi« 



Digitized by 



Google 



niNIGER F0SSII.IEN. i85 

*ner jeden von diesen der Abstmnpfungsiläehe gleidi wird, und be- 
traoren die Winkel an den Endkanten abwechselnd ifto und 60 Gr. (wie 
diefs gewöhnlich der Fall bey dergleichen Krystallen vom Hörlberge 
ist), so ist aus geometrischen Gründen einleuchtend. Dafs eine solche 
Tafel den Üebergang mache in ' 

b) Die vollkommene sechsseitige Tafel mit Winkeln 
von ißo Gr. Die bekanntlich bisher, als die vollkommenste Kry- 
stallform des Glimmei's wegen einer irrigen Voraussetzung ist be- 
trachtet worden. 

Aus dieser entspringt bey anwachsender Dicke ' 

c) Die vollkommene sechsseitige Säule» 

a) Die geschobene vierseitige Tafel mit gleichen gegen- 
überstehenden zwey längern und zwey kürzern End- 
flächen. Der Exponent des Verhältnifses einer der letztem zu 
einer der erstem ist sehr veränderlich, so, dafs eine solche Tafel 
manchmal eine beträchtliche Länge nnd eine geringe Breite hat, 
manchmal aber auch der Tafel Num. 1. ziemlich nahe kömmt, und 
dami bey gröfserer Dicke in 

d) Die geschobene vierseitige Säule mit abwechselnd 
schmälern und breitern Seitenflächen übergeht. 

Die Tafel Num. a* leidet ähnliche Veränderungen wie Num. 1. 
so, daC» auch sie durch stärkere Abstumpfungen der scharfpn End- 
kanten in 

z' 
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b) Die länglich schmale sechsseitige Tafel mit zvrey 
nächst gegenüberstehenden längerii und vier kurzern 
Endflächen umgestaltet wird. Diese kömmt öfter von beträcht- 
lidier Länge 9 als Dicke vor. 

3) Die geschobene vierseitige Tafel mit swey und zwey 
mehr oder minder ungleichen gegenüberstehenden End- 
flächen» an welcher oft je^e scharfe Endkannte abgestumpft^ und 
nur selten jene» an welcher die zwey langem Endflächen zusammen- 
stofsen, sehr spitzwinklich zugeschärft ist. Der Exponent des Ver- 
hältnilses einer kiirzem zu einer langem Endfläche ist» wie bey 
Num. s; eine unbeständige Grölse, so» dals manche hieher gehörigen 
Krystalle von Num. i. wenig verschieden, andere aber bey einer 
sehr kleinen Breite eine ziemliche Länge» und das Ansehen eines 
sehr gestreckten Keiles ^) haben« 

In wie fem diese Uebersicht der Glimmerkrystallen » welche alle 
(die sechsseitige Säule ausgenommen» die ich nur der Vollständigkeit 
wegen angeführt habe) nach meinen neuesten Beobachtungen in den 
Granitarten am Hörlberge vorkomme» das oben Gesagte rechtfertigen» 
überlalse ich Kennern zu entscheiden« Deren Urtheile ich auch noch 
folgende Nachrichten unterwerfe. 

4 

h) TheUi liidicr^ theili su Num/ a, geboren die Ungen und Uhx tchmalen Glimnerkiy* 
•uUen» die man ron dunkeltombachbrauner Farbe in dem nnter 3) im o.a« Sc Seite 194 
beichriebene Granite (7) findet« 
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I. Obwohl ich schon mehr ab tausend Stücke des bey Raben- 
stein brechenden rosenrothen Quarzes mit rieler Aafmerksamkeit be- 
trachtet habe 9 so traf ich doch unter diesen allen nur erst ein einziges 
mit einer kleinen H^ilnng an, worinn sich dieses Fossil*^ Krjrstallen 
gebildet hatte. Diese sind meist sehr kl^ne sechsseitige Pyramiden , 
deren ^ch einige auch in eine Schärfe endigen, und zeigen da, wo sie 
aofiutzen. Anfange zu sechsseitigen Säulen. 

Ihre äu&ere Oberfläche ist glatt, wenig glänzend, tmd ron gelb- 
lich grauer Farbe, nur im frischen Bruche konnte ich bey einem ver- 
letzten Krystalle ein äulserst schwaches Rosenroth bemerken, welches 
sich aber (wie diels der Fall bey dem Muttergesteine zum Theil selbst 
ist) schon sdir stark ins weilslich Graue zieht« Dieses letztem Um- 
standes ungeachtet glaubte ich doch, dals diese Krystalle in so fem 
bekannt gemacht werden dürften , als der rosenrothe Quarz, über 
dessen regelmäl^e äufsere Gestalt sich bisher nichts bestimmtes sagen 
liels, als eine eigene Art anzusehen ist, woran ich aber nicht oh|ie 
allen Grund zweifle. 

Die in den^ mineralogischen Lehrbüchern bey diesem Fossile an- 
*gegebenai äulsem Kennzeichen scheinen mir zwar trc^ch auf einzeln^ 
geflissentlich ausgesuchte Kabinetsstücke, nicht aber (die Farbe ausge- 
nommen) auf den rosenrothen Quarz^ so wie derselbe am gewöhn- 
lichsten sich findet, zu passen. Schon oft hatte ich eine Menge von 
grölsem Bruchstücken dieses Minerals vor mir, allein die Anzahl der- 

Z fi 
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jenigen, auf welche die ganze Summe. der «ingeführten Unterscheidungs- 
kennzeichen anwendbar seynkonnte, war immer sehr klein. Noch auf- 
fallender war mir diefs , da ich vor einiger Zeit auf der Halde einer 
Porzellanerdengrube zu Aubach im Fassauischen einen Quarzklumpen 
fand, welcher durch einen Schlag in mehrere Stücke von einer röth- 
lichweifsen in$ blafsrosenrothe übergehenden Farbe zersprang. .. An diesen 
konnte icfc weder einen Fcttglanz, noch einen muschlichen Bruch wahr- 
nehmen: gegen .das licht gehalten, w^aren sie nur schwach durch&clteinend 
und übrigens vielmehr von kömig- als schaalicli abgesonderten Stücken« 
Dafs auch ihre Farbe vom Braunsteine herrühre, hätte ich analogisch 
schliefsen müssen, wenn ich denselben nicht angeflogen und in äufserst 
schönen Dendriten darauf beobachtet hätte. Ich habe diese Zweifel 
hier nur im Vorbeygehen aufsem wollen, ohne Männern von gröfsern 
Einsichten in ihrem Urtheile vorzugreifen, ob der vom Braunsteine ge- 
färbte Quarz fernerhin als eine besondre Art, oder in gewissen Rück- 
sichten nur als eifte Abändrung des gemeinen Quarzes zu betrachten sey. 
IL Unter andern seltnen Naturprodukten des Mineralreiches habe 
ich auf meiner letzten Frühlingsreise auch einen kristallisirten Cyanit, 
welchen der gelehrte Kurpfalzbairische Bergamtsadjunkt. zu Fichtelberg, 
H. J. Brunner, während seines ehemaligen Aufenthaltes zu Bodenmais 
entdeckt hat , gesehen. Weil dieser Menschenfreund die Gewogenheit 
hatte, mir seinen kleinen gesammleten Vorrath zu einer näheren Be- 
trachtung zu überlassen, so habe ich eine Beechreibmig davon- ent- 
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trorfen, deren Mittheiluqg vielleicht dem mineralogischen Publikum 
nicht unangenehm seyn -wird. 

Er hat gewöhnlich eine berlinerblaue, zuweilen auch eine schmälte 
himmel- und graalichblaue, selten eine lauchgrüne Farbe ^). 

Seine Krystallisation ist die gleich winkliche vierseitige Säule, oft 
mit abwechselnd breitern und schmälern Seitenflächen *0y ^^ welcher 
zwey nach der Diagonale entgegengesetzte Endkanten so stark abge- 
stumpft .sind , dafs die beyden EndAachen verschwinden. Die zwey 
Abstumpfungsflächen sind nach entgegengesetzten parallelen Richtungen 
aiif zweyen der gegenüberstehenden Seitenflächen wechselweise so auf- 
gesetzt; dafs jede von diesen , welche mit der Abstiunpfungsfläche an 
dem einen Ende der Säule einen spitzigen Winkel (von 60 Gr.) macht, 
gegen das andere Ende derselben mit der dortigen AbstumpfungsAäche 
unter einem stumpfen Winkel (von 120 Gr.) zusammenstöfst, und 
folglich die noch übrigen zwey gegenüberstehenden Seitenflächen schief- 
. winkliche Parallelogramme werden. Von den Kanten, welche die Sei- 
tenflächen theils unter sich, theils mit den Abstnmpfungsfläcben bilden, 
sind sehr oft alle, manchmal aber nnr diejenigen, welche einer von 
den zweyen liiomboidalen Seitenflächen anliegen , mehr oder minder 
schwach, höchst selten stark abgestumpft. 

c) Jn Siebenbürgen und Bölimen kömmt der Cyanic auch roa fpm • und gtupüntr 
Farbe Tor« .. 

(t) Die Säulen bekommen in dieaem Falle ein tafektdgea Anaehen. 
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Die Krystalle sind gewöhnlich sehr klein, selten klein. 

Ihre Oberfläche ist ineist glatt , nur zuweilen an den rhomboidalen 
Seitenflächen etwas in die Quere gestreift, und mehr oder minder 
glänzend, oft von einem Perlmutterglanz, der^ «ich dem metalli- 
schen nähert. 

Der Längebruch ist parallel mit den ebengenannten Seitenflachen 
geradblättrich, der Querbruch aber uneben. 

Es giebt undurchsichtige, durchscheinende, halb* und ganz durch* 

sichtige Kxystalle. 

Die übrigen Kennzeichen hat der hier beschriebene krystallisirte 
Cyanit mit dem derben gemein. 

Er kam theils in einzelnen, theils in unordentlich an einander 
gewachsenen Kry;stallen in einem lockeren Gemenge von Quarz, Schwe« 
felkiefs, schwarzer Blende, Glimmer und Eisenocker in der Grube 
Gielshubel am sogenannten Silberberge zu Bodenmais in Bayern vor. 

IIL Unlängst brach in einer Keifsbleygrube unweit dem Markt- 
flecken Griesbach im Passauischen eine dunkel grünlich graue Wacke, 
in welcher nebst sehr kleinen sechsseitigen Glimmertafeln und etwas 
abgerundeten Feldspath- und Granitstückchen an manchen Stellen auch 
einzelne Hornblendkrysiallen eingewachsen sind. Die Form von diesen ist 
die verhältnifsmäfsig lange, dünne, nadeiförmige und sehr schiefwink« 
liehe vierseitige Säule, welche an den scharfen Seitenkanten gemeinig- 
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lieh sehr stark» an den stumpfen aber nur schwach , oft kaum merk- 
lich abgestumpft ist. Da man bisher die regelmälsige Gestalt der ge- 
meinen Hornblende, zu -^reicher, nach allen äufseren Kennzeichen zu 
artheilen, die gedachten Krystalle gehören, noch nicht so bestimmt 
angeben konnte, so hielt ich es nicht für überflüfsig, auch diese kurze 
Nachricht den Liebhabern der Oryktognosie hier mitzutheilen. 

Zum Beschlufse dieses iLleinen Aufsatzes hätte ich noch gerne die 
Krystallisation, unter welcher der gemeine Asbest iu einem derb^i 
FeUspathe in der Nachbarsdiaft der oben angezeigten Reilsbleygrube 
vorkömmt, beschrieben; allein die bisher gefundenen Krystalle dieses 
Fossiles sind zu wenig deutlich, als dals ich ihre Form genau bestim- 
men könnte. Alles, was ich gegenwärtig von selbiger sagen kann^ be- 
steht darinn, dals sie mir die sechsseitige, mit drey auf die abwech- 
selnden Seitenkanten aufgesetzten Flachen, 1 flach zugespitzte Säulen 
zu seyn scheinen» 

DnT7CRFXBI.XA 

im zweyten Stücke der Beobachtungen 1794.. 

Seite 197 2eile 6 tUtt Umlage kte inu| Jnimge^ 
— «>*•— 9 von unten •* — tutt dicUiAierigen t dickfloi^rigen» 
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IX. 
MINERALOGISCHE 

R H AP SO DI EN, 

VOM 

HERRN PROFESSOR HACQUET. 



riERTE LIEFERUNO. 

I — — — ■■— W— I ■ ■ ■ ■ ■ 

Tab. IIL Fig. a — g. 
IVleine letzte Lieferung über mineralogische Gegenstände beÜDdet sich 
in dem sechsten Bande der Schriften der Gesellschaft vom Jahr 1785» 
es sind also 10 ganze Jahre verflofäeni dafs ich in diesem Fach, nehm- 
lich von besondem Krystallisationen u.s. w. nichts habe liefern jkönnen. 
Abwesenheit von meiner Sammlvmg die an einem Ende der Monarcliie 
für mich locker eingepackt liegt, vro ich* mich indessen an dem an- 
dern aufhalte. Lange und entfernte Reisen in Länder, wo für die 
Mineralogie wenig merkwürdiges vorkömmt. Diese und andere Hin- 
demifse waren Ursach meines so langen Stillschweigens. 

GOLD 
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GOED KRTSTALLISIRTES. 



Ikk* >JIl Bgi a und h. 
s Neunte Art« *- Gedii^gene» .Gold in vierseidgaü g/K^^w Saulcheii 
aiiB glcicben Flächen bestehend , xoit ZuUuf^mg. einer drey uqd a^ch 
vierseitigen Sndsj^stase» welche auf einer Seitenfläche, gerade fortläuftt oder 
aufreoht ateht. Dte Seitenkanten der $äulet so vne die Eydfemten d^ 
Zuspitzung sind nis^ht sonderiücb scharf^ etwas gedruckt, und von einem 
sehr sdiönen etwas weij^elben Goldglanz» Die ^uspitzmigsAacIien 
sind ungleich, .nehmlich eine schmälare und ^wey hreltere, ereignet sifih 
der Fall, dals der Zuspitzungsflächen viere sind» so sind sie vxm gl^cher 
Grölse oder Gleichheit, und endigen sich jederzeit in einem Punkte, 
davon aber zwey Flächen schief zulaufen , wohingegen die an4em mit. 
scharfen Kanten gerade stehen* Die grülste Zuspitzung an,unsemKry« 
stallen macht ungefähr den vierten Theil der Säule aus, mit einem 
Ende sitzen diese kleine Kry^tallen stets auf der Bergart fest, oder es 
laufen mehr solche Kjystallen ws eipem Funkte ^iis, wo zuweilen xo 
bis 15 beysammen ^si»d* Das Gold davon ist aa^ Carat haltig, das 
übrige ist Silber. Diese JLrystallen sitzen nicht allein in der Bergart, 
sondern stets mit drathfdrmig^ gediegenem Golde, welche Drathe 
ebenfalls vier Flächen haben und gewunden siud. Zu Anfang glaubte 
ich, die kleinen Krystallen könnten die Endtheile 4er Golddiäthe 

Aa 
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seyn, aber ich habe niemahls eine Zuspitzung an dem Ende dieser 
Dräthe gefanden, kach sind. solcUe niemals mk dem bellen ^Metallglanz 
den die Krystallen haben, versehen» 

Diese .Goldart sitzt mit kleinen Quarzkrystallen auf einem weifs- 
graoen Sedimentstein, der aus kleinen runden Kieselni Sand- u«s.tv. mit 
treifsem Thon gebimden ist ; iirelohe Gebirgsart von den Bergleuten 
Glauch genannt wird. Dieses Gold bricht im Gebirg Kirnik im Vd- 
rdschpataker Reviers in Siebenbürgen. Ich erhidt diese seltene Art 
vor vier Jahren, ab ich das' letztemal in diesem Lande -vrar. Herr 
Gnbemialrath von Müller macht in seiner vortrefltchen Mineralge» 
schichte der Goldbergiverke von.Vöröschpatak keine Meldung davon •), 
^es sey denn pag. 85. No. 4s. welches unter dem Nahmen vierseitig 
prismatisch Gold ervvähnt wird. 

Sage scheint diese Art gesehen- zu haben, nachdem er in sriner 
Mineralogie £r%vähnung davon .macht, nehmlich von einem säulenför- 
migen Golde mit vier Flächen, und aus eben einer solchen Pyramide 
bestehend; aber ohne Zweifel hat er die Zuschärfung- für eine Pyra- 
mide gehalten, ein Fehler der vor"* Zeiten von mir so wie von andern 
begangen worden. Unsere krystaUisirte Körper sind kaum über eine 
Linie lang, ja oft auch nur eine halbe, sie haben viel ähnliches mit 
den zugeschärften Seleniten. Eonie de Liste hat et%vas ähnliches auf 
der fiönften Tafel 10*^ Abänderung abgebildet. Die genaue Abbildung 

a) Bergbdykund4 Utr Band Leipzig 1789, 4^0 e. /, • • • 
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unseret Krystallen ist auf d^r Tafel beym natürlichen Stand und ver- 
grölsert voi^estellt 

Zehnte Axt Gediegnes Gold in sechsseitigen Säulen krystaUisirt^ 
wovon drey Flächen der Säule schmäler sind als die andern; die Flächen 
welche ganz glatt aiad^ und mjt dem schönsten Goidglenz erscheinen; 
laufen tr^ez:oder keilförmig an ihren^ Spitzen abgeschnitten zu» wo 
dann in umgekehrter fitellung .eine Seitenflache mit der andern abwech* 
seit. Üie Zuschärfimg der Seitenkannten sind nicht sehr sdiarf, imd 
etwas gebogen. 

Die Abstumpfung dei Siule ist jederzeit gleich aus fiinf ungleichen 
Flächen bestehend, welche vieri drey und nie Fünfecke bilden. Die 
Kanten dieser Flächen sind nicht scharf, aber etwas gebogen zulaufend, 
Ivenn ein solcher Krystall nur mit einem Ende etwas auGutzt oder an« 
hängt, so findet ntan auch wohl dafs die Zuachärfung gestöhrt sey, 
und nur drey Flächen der Abstumpfung sich zeigen, meistens machen 
alle diese Flächen ein ungleich verlängertes Viereck. Man sehe auf der 
Tafel bey b die Abbildung i^ natjiirlicher Gestalt ^und sehr vergrölsert 
vorgestellt. . ' . 

Pas Gold dieser Kristallisation hält 23 Carat, und ist ebenfalls 
aus dem vöröschpataker Reviere, vielleicht aus dem Gruben Zeils. Ich 
habe verflofsenes Jahr auf meine mineralogischen Reisen solche von 
einem Freunde in Schemnitz erhalten. Dieser hatte eine wälscheNufs 
grolse Stufen, oder besser, Goldklumpen, der ohne alle Bei^art aus 

A a 2 
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blofe solchen Kiy$tallen bestanden. Da die Krystallen mcht sehr fest a«. 
saminen hingen, so konnte ich mir ein Paar wohlgebildete absondern, 
n\n sie nach Mufse genau bestimmen zu könn^u Gern hatte ich mir 
, die ganze Masse der Krystallen zugeeignet, aber der Besitzer davon 
hätte eine ganze Naturaliensammlong, und da dieses unstreitig 6m 
merktrfirdigste Stüdc daron iirantf so trar nicht darauf zu deiddexy^ «aa 
was immer für einen Frds dazu zu kommen, zufrieden, :dais ich aua 
Gef&lligkeit dies wenige erhielt» ' . 

GOLDERZ KRYSTAttlSlÄTES. 



Tai, III. Hg. e. und d. 

Eilfte Art. Vererztea Nagy*ager-Gold in achtedcigten Scheiben 
krystalUsirt, wovon ein breites mit einem kurzen Rande stets abwech- 
selt, oder das vollkommene Vierecke mit abgestunnpften Winkeln oder 
Ecken, wovon die Abstumpfiomg die Hälfte der Seitenränder ausmacht« 
Diese Scheiben sind oft ntur 7^ Linien dick, imd mei^ens auf der Obei^ 
' fläche etwas schiefricht. Der Glanz und die Farbe davon ist Bleygrau, 
etwas ins schwartze fallend, sie sitzen in dem dort vorkommenden ge- 
wöhnlichen rosenröthen Braxmspalfh. Man ^ehe Tab. HL Fig. c. wo ein 
solcher Krystall oder Sdieibe in natüoKcher Gröfse vorgestellt ist. 

Zwölfte Art. Vererztes Nagy-ager GoM in keilförmigen sechs- 
seitigen Scheiben krystallisirt, an. diesto- Scheiben sind drey schmale 
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H Linien latig,. nnd eben so viel noch einmal so breite Kan^n oder 
Ranfte. Farbe, Dicke, Glanz und Oberfläche, ist mit dem Vorgehenden 
gleich, auch diese jigurirte Seheiben sitzen in eben der Bergart, mid sind 
auf eben der TafelllL Fig« d. abgelnldet. Kommen kleine Höhlen vor, 
80 findet sich auch manchmal, dals federichter Spiefsglanz. (arUimomwn 
plumosum mgrescens) damit einbricht. Es giebt auch Scheiben die ein 
ganzes regulaires Sechsecke bilden, wovon ich sdion vor lo Jahren in 
Rozier Journal ^) Nachricht g^eben habe. 

Dieses krystalUsirte Golderz bricht, wie ^ schon die Bennennung 
giebt in den Gruben zu Nagy-ag in Siebeaburgen, beyde Arten habe 
ich auf meinen letzten hungarischen B^üen - erhalten. Dals hier das 
Gold eine* wahre Vererzung erlitten habe, ist aufser allem Zweifel; 
da die • Mischung so vielfältig ist, und diese nie ohne Schwefel» 
auch wohl oft Arsenik innen hat« Zeigliederungen dieser Erze haben 
wir von einigen Mineralogen erhalten, aber ob sie hinlänglich sind, 
mögen die fetnere Realisirungen beweisen. Vor lo und 15 Jahren i^rar 
man nicht so im Klaren wie heut zu Tage in der Chemie. Bergmann, 
Scheel, KJaproth,.Westrumb, Wieglcb und andere berühmte Scheid« 
künstler haben uns eines Bessern belehret; so dafs es sich dermalen mit 
mehrerer Zuversichtlichkeit arbeiten last; hätte ich meine Mineralien* 
Sammlung beyhanden, so wurde ich von einem viertel Zentner dieses 

b) Ohservadon «2# phytiqn» du mois de FcvrUr vfij^ Court r§martfu9 sur la miniere de 
Nagx-ag. 
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Erzes wovon ich im Besitz bin, wenigstens zwgy Drittel der Untersiichang 
aufopfern, da ich seit der Zeit in diesen Fache mehr Kenntnisse er-* 
worben habe; indessen' so viel ist doch gewiüs, dafs von den bei- 
gemischten mid metallisirenden Körpern , Schwefel, so >Tie auch 
Bley und Eisen der; obwaltende Theil sey, wie des Herrn Bergrath 
Ruprecht'-s Versuche erwiesen haben. Je mehr diese Erze von der 
dunklen in die blasgelbe Farbe fallen, destomehr Goldhaltig sjnd 
sie, mid in solchem Fall sind sie mehr derb, haben weniger = Bergart 
bey sich, und sind im Bruöh etwas strahlicht; kommt es aber in: dem 
Braonspath. mehr in grofsen Blättern vor, so ist es auch arm im Ge« 
kalt, freylick doch noch immer so viel, dafs man es heut zu 
Tage unter die guten Ausbeuten zählen kann. Jene Erzart die sehr 
ins gielbe schlägt, wird da wo sie bricht Kottonerz genaimt,' qbgleich 
auch oft diese Benennung einer andern Abart des Nagy - ager Gold* 
erz beygelegt wird, wo das Gold in einem etwas verhärteten 
wd(sen Thon verlarvet steckt« 

FAHLERZ KRYSTALLISIRTES. 



Tab, HZ Flg, e. rmd f. 
Erste Art. Eine Abart eines Ikosaedron, der zwölf dreywinklichte 
etwas gestreifte Flächen hat, dann sechs, wovon zwey ein Fünfecke und 
vier andere welche Vierecke bilden, wovon aber zwey undeutlich inDrey- 
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.ecke getheilt sind. Die Kanten. dieser Erzkiystalleni .sind melir stumpf 
als scharf, und kommen nicht jederzeit regulär an den Winkeln zu- 
sammen; man sollte denken . der vorzeigenden funfwinklichten . Fläche 
f^ten zwey Kanten», Rippen oder Abtheilungen, um drey verschobene 
•Dreyecke zu machen; allein da man dieses an mehreren Krystallen ge- 
wahr ivird, so mu(s man denken,. die Natur habe ihre Phantasie ,StO "^ 
und nicht imders zu wirken. ^Dals es wahre, und keine Afterkryslallen 
sind^ ist der Beweis, dafs sie oft ganz mit Hirsekorn grofse,. kubische 
und Firamidalluystallen von Kalkspaih bedeckt sind, wie auch der 
hier bey e. abgebildete Körper von diner Sme damit beaetZdC ist. 

Die Oberfläche . dieser ELrystallen haben, wenig Glanz, ja manch- 
mal sind sie ganz uneben wie ausgewittert, wo dann grüner Ocher in 
kleinen Funkten darauf sitzt. Die Gröfse dieser Krystallen ist von 
einem Hirsekome bis zu einem halben Zolle, sie sitzen einzeln und 
auch zusammengehäuft, auf kleinem kubischen Kalkspath, der von sol- 

^ chem Schnürelerz durchzogen ist. Die Farbe unserer Erzkrystallen , ist 
Eisenschwartz, im Bruch sind sie aber. oft vielfarbig« Diese Krystallisa- 

. tionjst vor flo und mehreren Jahren in den Klüften am Falkenstein bey 
Schwatz in Tyrol gebrochen. Als ich vor 15 Jaliren die dortigen Gru- 
ben l)efuhr, war kaum noch eine Spur davon zu finden. Dieses Erz 
führte dort den allgemeinen- Nahmen Knöpfelerz, so wie die folgende 
Abart, da es die Figur der Tyroler Rockknöpfe hat. Der Gehalf: da- 
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von ist fl^ Loth Silber und eben so viel Pfand Knpfer» im Zentner 
zu loo Pfund gerechnet. 

Z-vireyte Art* Diese ist bey Pig«/* abgebildet, und ist ebenfalls 
eine Abweichung eines Ucosaedron dei: manchmal mehr als aus ao un* 
gleiche^ dreymnkUchte und konisch zulaufende oder vierwinklichte 
Flächen besteht: manche sind wirklich einzelne, aber auch andre wahre 
Zwillingskrystallen (Mäcle). Die Kanten dieser Krystallen sind noch 
ziemlich scharf, und laufen nidit jederzeit in einen gemeinschaftlichen 
Winkel zusammen* Die Flächen sind glatt nvit wenigem Glanz ver- 
sehen, ^elmal sind sie aber ganz mit kleinen Kalkspathkrystallen über- 
zogen^ welche die Kubische oder Dodekaedrische Büdrnig haben* Die 
Farbe ist dem Vorgehenden gleich, und brechen ßn eben dem Orte^ 
und sind stets mehrere solcher Erzkrystallen mit einem Kalksinter zu- 
sammengekittet* Der Gehalt von solchen ist steu mehr im Kupfer als 
die vorgehende, ihre Grö£se übersteigt oft eine Zahl im Durchschnitte, 
bisweilen finden sie sich gehäuft mit den schönen Tyroler Malachit 
verbunden, in einem solchen Falle haben diese krystallen mehr Metall- 
glanz auf der Oberfläche so wie im Bruch als die Vorigen 0-^ 

BLEY- 

Ob nun gleichwolil dieses Erz in den Tjnroler Omben wie gcnx rendi wanden scheint» 
•o halte ich et doch der Mtthe werth, ein« Aufzeichnung znräck zu lassen , wenn ee 
heut oder Morgen anderwlrts zum Vorschein kommen sollte , aufmerksam darauf za^ 
seyn , am e» nicht f dr Zinkblende zu halten und zu verwerfen , wie man mich Tcrsi- 
chene, zu Anfang damit geschehen ist« 
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BLEYSPATH GELBER KRYSTALLISIRTER. 



Tab. IIL Fig. g. 

Fünfte Art. Säulenförmige Krystallen aus sec^jis Flächen be- 
stehendy \|rovon oft zwey breiter sind als die vier übrigen. Die Kanten 
davon sind geradlaufend, mittelmäfsig scharf; die Flächen von einem 
nicht 2XL istatken 4)Ias^elben Wachsglanz, oft etrras schuppicht. Die 
Abstumpfung ist bey den Ueinen Krystallen ganz glatt, bey den grölsem, 
oder auöh bey deii zusammengehäuften, gerunzelt oder eingekerbt. 
Auf der erwähnten . Tab. III. ist eine solche Säule natürlich und ver« 
grölsert mit der abweichenden Abstumpfung vorgestellt. 

Diese schöne BleyspathktystaUen sitzen gehäuft auf einem weilsen 
verhärteten Thon mit etwas Schwerspath gemengt: sie brechen in den 
Gruben Silberloch im Markorrafthum Baden. Vor der Flamme des 
Löthrohrs verlieren sie augenbüddich ihre gelbe Farbe, und werden 
ganz weifs, im übrigen verhalten sie sich beym schmelzen auf der 
Kohle wie das Salz, gesäuertes Bley, doch mit vielem Borax erhält 
man Bleykömer. In der Königsäure verliehrt ebenfalls dieser Bleyspath 
seine Farbe, wie der vom Bleyberg aus Kämthen*. Ob auch die Was- 
serbleysäure hier in unserem Spathe stecke, wie der berühmte Herr 
Professor Klapxoth von dem Kämthenschen erwiesen hat, muls die 

Bb 
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Zeit lehren, vreiin einmal chemische Versuche damit angestellt werden 
können. 

Ich erhielt dieses Jahr diese Krystallisation in Wien von einem 
meiner alten schätzbaren Fremide, einem Bergmanne , der sie aus den 
dortigen Gruben mitbrachte; nur leid war es mir, nur eine kleine Stufe 
dasron zu exbalten,, um damit mehrere Yerswhß anstellen zu konaen. 

Man hat zu einem der allgemjeiniBii und achten K^snozeiche» bef 
den Krystallisatioaen angekommen» dals seiche aus ihrer Oberfläche 
jederzeit glMt seyn müls^ u.s«w. bideasen scheint mi^ dieses Axioma 
doch nicht ohne Ausnahme zu seyn, k,dnnen nicht die^ schönsten Me* 
tall* und Steinkry stallen mit der Zeit auf ihrer Oberfläche durch Säuren 
verwittern, rauh oder Zerfressen werden? hier mag ein Bqyspiel folgen: 

Gediegenes, mit etwas Spieisglanz vermengtes Silber in dendritischer 
Figur, wovon oft die Zacken aus. zwey Linien hohen vierseitige^ Fy- 
ramidm bestehend (bisweilen sind sie auch hohl), und auf den Flächen 
wie an den Kanten ganz rauh, oder auch wohl gezahnt, solche kann 
man doch nicht wohl für Abdrücke gelten lassen^ denn wo haben wir 
eine solche Krystallisation von' einer Steinart, die durch Verwitterung 
solche Models zurücklielsent dafs sich das Silber darinn bilden konnte? 

Dies erwähnte krystallisirte Silber kommt in 'einem blals- oder weifs- 
rothen, ja auch in ganz rothem Feldspath, d^r mit wenig Quarzhom- 
blende^ ja manchmal auch mit Speckstein gemischt vor, folglich in 
einer Steinart die einen, wahren Granit ausmacht. Dios^ gediegne Silber 
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ist aus der Sophiagrube, im Fürstenbergischen. In einer Faustgrolsen 
Stufe findet man alles mit diesem Silber so angefüllt » dals es auf der 
Oberfläche ganz borstenartig hervor steht, woher es dann auch den 
Nahmen Borsterz erhalten hau Es ist zu vermulhen, dals dieses den* 
dritische Silber zuerts in den leeren Klüften oder Spalten entstanden sey^ 
und später der zeitliche FeldspathoderGranit, der dann die Zwischen« 
räume «ugefuUt hat. . I^anchmal £ndet .man auch hodigelbe Kristallen 
in kleinst Höhlen dazwisch^d, obgleich sie ganz die Farbe des brasi* 
lianischen Topas haben» soNglaiibe ich doch, dals sie nur Fluls« 
spath sind. 

Unter diesem gediegenen ^b^r in eben der Gebirgsart finden sich 
Auch andre kleine Krystallen, von einem spröden Silbererz, welche 
kaum n Linie Grölse haben« Da ich sie noch nie ganz aus der Berg« 
art habe erhalten können, so konnte ich sie auch nicht bestimmen, 
nur so viel last sich abnehmen, da(s sie zu den Dodecaedron gehören, 
wovon die grolsen Seitenflächen 6, und 4 schmale Kanten bilden« Auf 
der VI. Ta£ 31. Fig. bey Born^ de Lisle kommt was ähnliches abge* 
bildet vdr. Nun auch ein Wort von ein Paar ungebildeten (amorpha) 
Körpern» j 

LEBERSTEIN. 



Erste Art. Leb^&tein (Lapis Jiepadcus) wdUbgrauer ins schmutzig 
gelbe, fallend, der in grollen Massen ii;! einem Sandmergel einbricht. 
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Sein Bruch ist ganz uneben, doch nicht sfehr grobkörnig, mit etwas 
\reilsen Glanzschuppen, vx>n eben der Steinart untermengt, welches ihm 
ein salinisches Ansehen giebt. Auf seiner Oberfläche, wo er an die 
Erde anliegt, ist er wie zerfressen, beym Zerschlagen springt er in un- 
bestimmte Stücken nimmt auch noch eine ziemlich gute Politur an. 

. An den Kanten ist er durchscheinend, seine -Härte geht mehr ins ti^eiche 
als in das halb harte, läfst sich leicht zersetzen und zu einem feinen 
weifsen Mehl zerreiben. Seine specifische Schwere ist a7i9o: ibooo, 
genau so wie der milchweifse Kubische reine Kalkspath aus den ^sen« 
gruben zu Hüttenberg und Eisenerz im inneröstreichischen. 

Vor dem Blasrohr wird unser Leberstein augenblicklich weife, be- 
kömmt Rifse ohne zu zerspringen. Die Analyse hat bewiesen, dafs 
seine Bestandthttle aus Kalkerde mit dem 90"» Theil, Thon und Kiesel 

. imgefahr bestehn, dann Wasser, wenig Steinc^hl, manchmal etwas 
Schwefel, aber jederzeit viel Schwefelleberluft. Von diesem Stein wird 
in der Oekonomie zur Stukatur und andern Gipsärbeiten u. s.w. der 
beste Gebrauch gemacht. 

In dem Catalog der ' Rabischen Minntiensammlung, wird auf der 
354. Seite i. Band davon Erwähnung gemacht, aber sowohl das oiyc- 
tognostische als geographische betreffend, falsch beschrieben j die Be- 
stimmxmg davon ist: Gypse; hepatique^ blanchatre, spatique. Frey lieh eine 
dünne Scheibe von solcher Steinart kömmt weifs heraus, daiinn mögen 
Srohl kleine Stücke die Farbe betrefFettd, meistens trügen, so wie aUch 
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wegen der Durchsichtigkeit, und wie oft ist nicht eine Steina'rt in ihrer 
Masse verschieden? Man kann aus erwähntem Leberstein, wenn es auf 
Zoll grofs Stücke ankommt , verschiedene Abarten machen: nehmlich 
Stucke ganz und ohne schuppichten Glanz , so auch mit grobem und 
feinem Kdm; also ist es höchst nothwendig bey Bestimmung der 
Stein^rten an dem Fiudort solches zu thun, oder doch wenigstens grofse 
Stü(^e vor sich .zu haben, iim nicht falsche Begriffe mitzutheilen. 
Die Bestimmung der Farben im Mineralreich wird wohl stets Schwie- 
rigkeiten unterliegen, so viel man uns auch mit Farbentabellen be-^ 
schenket hat. Wenn ist die Farbe eines Fossil zu bestimmen? wenn es 
trocken oder noch feucht ist, zu verstehen im frischen Anbruch? in 
was für einer Didke und Gröfse. In was für einem Zustande soll die 
Oberfläche seyir? und wenn es auf Nuan^n von Farben ankömmt, wie 
viel von zehn Beobachter aehen gleichförmig. Wie oft sind nicht stark 
gefärbte Körper ganz weife, wenn sie in feine Fäden u, s. w. zertheilt 
sind, es diene zum Beyspiel der beynahe in allen Gruben wo es Kiese 
giebt, sogenannte Haandtriol und andere Körper mehr. Als mein ver- 
storbener Freund Scopoli vor eim'gen 30 Jahren anfieng, sich mit der 
Mineralogie zu beschäftigen, gieng es ihm wie mandiem Aesculaps Sohn, 
der wenn er die Krankheit seines Leidenden nicht kennt, tmd doch 
dieser sie bestimmt haben will, er mit einem Griechischen Nahmen 
ausparirt, womit sich, der Kranke befriediget, da er* sie noch nie von 
•ndem -Aerzten so bestimmt bekommen hat; geriide so machte es er- 
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wähnter Naturforscher., er, der. zum erstenmahl den HMrvitriol sähe, 
glaubte einen ganz neuen und unbekannten Körper vor sich zu haben, 
folglich mufste auch das Ding einen neuen Nahmen haben, nehm^ 
lieh: Halotrichum\ hätte er aber nur dreymahl bey seinem 13 jäip 
rigen Aufenthalte in Hydria die Gruben befahren, so würde er bald 
eingesehen haben, irie alle Orten wo es StrahUkiese giebt, sein Halo* 
trichum hervor wächst, und daCs es nichts anders seyn konnte, ak ein 
schwacher Eisenvitriol, der in den dortigen Gruben keine Seltenheit 
ist. Da nun die Verwitterung der Kiese nur in entblofsten Orten, und 
im alten Mann statt haben kann, so findet sich auch nur dieser Haar- 
vitriol an solchen Orten, wo er frey oft in halben Sclnih l«ig gestreif* 
ten, Fäden oder Krystallen anschielst, wo zwisdien diese Fäden fremde 
Körper, als von der dort befindlichen Bergart die meistens aus Thon 
und Kalk besteht, sich mit einmischt, ako bcfy der Zergliederung 
eines solchen Naturprodukts, Theile hervorgebracht werden, die ihm 
nichts weniger als eigenthümlich sind. So ist dann dieser Salz in oben 
erwähntem Catalog ein Zktkvitriol; in Unne Syst. not. ed. GmtUni ein 
Alumen; nftch Herrn Werner ein Zwitter aus Alaun und Eisenvitriol 
bestehend u.a.w. ob ich ntm gleich vor 10 und me|ir Jahren in der 
Oryctograpliia camMica zu erweisen gesucht habe, daCs es nichts an- 
ders als ein Eisenvitriol sey, so hat sich dodi dieses mineralogische Unding 
stets von einem mkieralogisdsen Handbuche iys andere tibergetragen. Io> 
dessen bin ich fest überzeugt, dalB kein Mineralog sey, der den Yei^ 
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wftterungen der Schwefel oder Eisenkiese die Herrorbringtmg dieses 
Salzes absprechen köime, folglich alle fernere Untersachung dieses Fos- 
sils äberilülsig sey. — Doch zu unserem Leberstein wieder zu kommen. 

Bey der nicht zulänglichen Bestimmimg imsers Steines im erwähn- 
ten Cataloge, ist der Findort davon zu Lublin in Galizien angegeben, 
allein, im ganzen letzt erwähnten Reiche ist kein Lublin zu finden, 
sondern in der nunmehr zerrüt^Hen Republik Fohlen, folglich 30 Meilen 
davon entfernt, wo dieser Leberstein vorkömmt, dais i^t an Tielen Ge- 
genden von Rothreußen, weldies in GalUzien eingeschlofsen ist. 

Zweyte Art Leberspath (Spatum hepatiaan). Seine Farbe ist 
schmutzig grau, in gewissen StdHen etwas ins gelbe fallend. Dünne 
Scheiben davon zeigen ein grau wolkiges Gewebe in seiner Substanz. 
Der Glanz ist staiic oder wahrer Glafsglanz, so wie das sogenannte 
Marienglas, da er auch nichts anders ist, nur dals er mit fremden 
Theilen geschwängert ist. Der Bruch besteht aus feinen, geraden und 
gewundenen Blättern, nachdem diese Spathaut in den Klüften des 
Gypsteines Raum genüg hatte sich zu bilden. Die OberRSche ist etwas 
schuppicht und gestreift, der Stein zerspringt in unbestimmte Ecken, 
sein Korn ist wie jener des gemeinen Glafsspaths, oder aus unzählbaren 
Theilen ist halb an den Kanten auch wohl ganz durchsichtig. Stüdce 
von einer Linie didc, die nicht mit dem gewöhnlichen Wolkenschmutz 
befleckt aind, lassen die Lichtstrahlen ganz durchfallen. Die Härte ist 
dem Marienglafs ganz gleich, also weniger als halb hart, läfst sich 
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leicht theilen , und fühlt sich kalt an ; seine specifische. Schwere ist 
07153, folglich etwas geringer als die vorgehende Art. Im Strich, und 
zu feinem Pulver zerrieben, giebt er ein weifses Mehl; vor demLöth- 
rohr >yird. dieser Stein, wenn, man ihn zu Anfang mit geringer Hitze 
behandelt, nicht zerspringbar, sondern auf der Oberßäche mit erha- 
benen Schuppen überdeckt, die dann die wahre rhomboidaliscliLe Figur 
darstellen, wird ganz blendend weüs, und mit anhaltendem Feuergrade 
wohl auch schmelzbar. . ' 

Die Bestandtheile. dieses Leb.erspath8 sind beynahe wie bey der 
vorgehenden Art, nur kommt hier bey einer geringen Menge der De- 
stillation ausgelsetzt Steinöl zum Vorschein, ohne merklichen Sqhwefei^ 
lebergeruch, dafs ist wenn kein Schwefel mit eingemengt ist, wie der 
Fall doch melirmal bey diesem' Späth vorkommt, we er aber meistens 
Strahlich t . oder in* selenitförmigen ICrystallen vorkommt, ^von diesem 
Leberspath wie auch von dem oben erwähnten Leberstein soll, die 
ausführliche Zergliederung in dem letzten Band aller meiner Keisebc* 
Schreibungen erscheinen (wenn?). Diese Steinart kommt, in verschiede- 
nen Gegenden von Qalizien und häufig um die Gegend der Schwefel- 
quellen bey dem Dorfe Lubin vor. Dies soll ohne Zweifel der Stein 
seyn, der in dem Ralischen Fossilien - Cataloge 1. Band. 278 S. unter 
dem falschen Nahmen Bmyte hepatique vorkommt, da er doch- keine 
graue Schwererde in sich hat, noch dals bey Leopol ein Lublin sey, 
so wird auch der aus Gyps bestehende Bandstein von Badbnia und 

Mie- 
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Mieliezka zu einem Schwerspath gemacht und S. qGS. die spezifische 
Schwere mit =1: 4298 angegeben xl s.w. Herr. Bindheim in Moskau 
hatte doch schon langst in den Schriften der Gesellschaft das Gegen- 
theil gelehrt} allein was wird nicht in diesem Cataloge, so wie in 
vielen andern seines Gleichen falsches gesagt, besonders das Geogra« 
phische betreffend. Wie kann man jemals sagen, dais die Goldgruben im 
Zilleithal und der Berg Greiner» woher die Tourmalins kommen» zu 
Tyrol gehören (Man sehe S. 164.-186.) da ich doch den sinnlichen Be» 
weis mit einer Karte in meinen norischen Alpen -Reisen dagegen ge» 
gebeu habe^ dals' alles ^esdem Bisthum Salzburg und nicht Ostreich 
gdiöre. Man gebe doch nur dem Kayser was dem Kayser gehöret. — 
Ferner^ wo ist jemals ein Feldkirch inKrain? S. i8* Wp haben jemals 
Quarzkrystallen mit einer eingeschlolsenen tothen Pyramide bey Zirk* 
njtz gebrochen? (die aber dieses 1794 Jahr von einem andern Minera* 
logen als neu besdirieben worden sind). Wer sollte glauben dals der 
Verfasser des erwähnten Catalogs von seinem Yaterlande solche Fehler 
begehen könnte» es scheint aber als wären manche vorsetzlicfa« Habe 
ich ihm doch vor zwölf Jahren diese erwähnten Krystallen von dem 
Gebirge Zhem-Verh in Krain selbst in die Hände gegeben» woran da: 
noch jetzt lebende Hausfreund des Verfassers sich wohl zu erinnern 
weifs» aber da die Beschreibung \mä Abbildimg in der physikalischen 
Erdbeschreibung von Krain stand» so musten auch diese schöne Kry« 
stallen einen andern Entstehungsort enthalten; aber da^ Siegel derAecht- 

Cc 
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heit dieses Buchs ist zi\Ende des zweyten Theils S. 487- 498« aufge- 
drückt* Indessen alles dies könnte von wenigem Bedeuten seyn, denn 
man weis dals dergleichen Verzeichnilse nur imm^ mineralogische 
Stnbenarbeiten sind, und nur mehr um dieWaare a& Mann zu bringen, 
als mit Wahrheit zn unterrichten, man es also nicht so genau nimmt, 
Inrenn es nicht seit einigen Jahren zur Mode ^elrorden wäre, dais man 
diese Katalogen so zu sagen zur Grundlage guter Mineralogischen Hand- 
bücher benutzet, ßreylich erleichtem sie sehr solche Arbeiten, und 
wer sollte vermuthen, dafs ein solches Buch in dem Lande wo es 
entsanden ist, nicht die richtige Ortlcenntnils enthalten sollte, um so 
mehr wenn dessen Verfasser sich ein gewilses Ansehen zu^ verschaflFen 
weifs. Aber leider erfahrt man zu oft das Gegentheil, und um so 
mehr wenn Menschen an gewisse Systeme Anhänglichkeit haben, da 
geht es ohne Sciionung auf Unkosten der Wahrheit, und auf dieje- 
nigen, die nicht gesinnt sind dazu Weihrauch zu streuen, Avie oft last 
sich nicht in solchem Falle der gerechte Ausruf machen! 
Quod natura dictavit systema turbandum! 
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X. 

BESCHREIBUNG EINIGER AFFEN 

AUS 

KASI ODER BENARES IM NÖRDLICHEN BENGALEN, 

TOM 

MISSIONARIUS JOHN 

IKTHAKKENBAH.. 



L D E R K ji S L 



JLIa Ich von tmgefahr von meinem Altan einen AlFenfährer mit einer 
ganzen Affenfamilie, die ans einem Männchen, Weibchen und a Jungen 
bestand, erblickte, welcher in der Strafse einer Anzahl Zuschauer die 
Künste derselben sehen liefs, so "vraren mir nicht sowohl diese, als 
vielmehr die Verschiedenheit dieser Affen, von den mir bisher be^ 
kannten merkwürdig. Doctor Kliein hatte ihn kurz darauf in mein 
Haus kommen lalsen, und indem meine Kinder und Hausleute auf 
die Künste achteten, suchten wir in der neuesten Ausgabe des linn^, 

Cc fl 
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ob diese Art schon beschrieben iräre, die Trir aber unter den beschrie» 
benen 48 Arten nicht fanden. Dieses schärfte unsere Aufmerksamkeit 
desto mehr, und ich bestellte den Führer auf einen andern Ta^r zu 
mir, um ihn desto genauer und ohne Geräusch der Zuschauer betrach- 
ten zu können. Als er kam, nahm ich alle in mein Oberzinimer, und 
sendete nach Dr. Klein und einem Indostanischen Dollmetdcher, da- 
mit wir den Führer, der das MiUbarische nur wenig sprach, desto 
besser ausfragen konnten^ 

Nach seiner Versicherung waren diese Afien aus Kasi, welches im 
obem Bengalen am Ganges liegt, und wie bekannt von den Malabaren 
unter allen für den heiligsten Ort gehalten wird, und die Wallfahrt 
dahin und das Baden im Ganges waschen alle ihre Sunden nach ihrer 
Meynung ab, und bereiten ihnen den Weg zum Himmel. Wir wollen 
also diese Affen um dieser Merk^vürdigkeit und um seines Vaterlandes 
willen selbst Kasi nennen. £r gehört unter die Faviones oder kurz- 
geschwänzten, und die Hohe des Mäniichens betrug 2 Fuls 6 Zoll, 
wenn er aufrecht stand, welche wir dem Führer mit einem Stabe 
messen lielsen, weil ihm sonst niemand durfte zn nahe kommen. Ja 
er machte furchteriiche Gebärden und wilde Sprünge, als man sich dem 
Zirkel, woiinnen er durch einen Strick« den der Führer immer fest 
hielt, beschränket 'Wurde, nur ein wenig nahem wollte, und ihn. scliarf 
ansähe, um ihn desto genauer betrachten zu können. .Selbst seinen 
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Führer fiel er wShrend der Untersuchuug ganz wild und im rollen 
Ernste an, nahm ihm bey dem Kopf, und bi£s bofshaft um sich, herum, 
dafs ihm selber bange \rurde, und er viele Mühe hatte, durch Stock- 
schlage ihn von sich abzuhalten und zux Ruhe zu bringen. Dieses 
schrieb er seiner aulserordentlichen Geilheit zu, da das Weibchen hin* 
ter dem Rücken des Mannes stand, \relcher versicherte, da£s er sich 
dessen täglich,' wohl £0 imd mehrmal bediente, oder es wenigstens .be» 
spränge, wenn er seine Freyheit hätte, doch aber hätten Frauenspersonen 
sdchts von ihm zu fürchten. i 

Seine Hoden, waren auch an dem ganzen Thiere das auffallendste 
und so. hellroth sehr herabhängend, und so grols als bey demgrölsten 
Manne, zwischen welchen ' sich, aber die. RujLhe so sehr verbarg ^tmd 
einzog, dals man sie kaum bemerken konnte, da sie doch bey den hier 
gewöhnlichen kleinen Affbn, die, etwa den dritten Theil nur so grols 
sind, hervorstehet, und verhältnilsmälsig grols, die Hoden aber einge- 
zogen und klein sind«' 

Die Haare am galten Korper sinA dickbuschigt und laiig, son- 
derlich am Bauche etwas zbtdgt. An der Stirn fallen sie ins gelbe; 
am Yordertheil des Körpers aschgrau, nach hinten zu fallen sie ins 
Fuchsrothe, am Halse und ganzen Bauch aber sehr ins Weifegraue. 

Der Kopf ist grols, die Stirn mit Haaren bewachsen, die Augen 
mittelmäisig, der schwarze Stern mit einem grüngelben Ring umgeben, 
die Augenlieder nackend und grau, die Nase kurz eingedrückt und 
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kahl, das Gesicht etwas runzlich und fleischfarben » die obere Kinnlade 
kahl und breit, die untere kurz, und dünn mit kurzen weifsliohen Haa* 
ren bewachsen« Die Vorderarme sehr Aebchig, stark imd schwarzgratL 
Die Daumen kurz und abstehend, die Nägel schwartz, länglich, schmal 
und abgestumpft* Der Schwanz war herabhängend, beym Anwuchs 
' sehr breit und buschigt, oben Fuchsfarbe imd nach unten grau« Er 
reichte etwa zwey Zoll von der Erde und ist etwas über einen Fufs 
lang. Die Afterschwielen nackt und röthlich. Das Weibchen war 
nach Verhältnifs \del kleiner, hinten am Rücken aschfarben, nach vom 
aber mehr schwarzgrau, Hals und Bauch war weifs. Die rothgelbe 
Fuchsfarbe fehlte gänzlich. Es trägt 9 Monathe, hat seine monath- 
liehe Reinigung. Es säugte nodi das kleinste von seinen zwey Jungen, 
welches an der Brust hing, deren Warzen lang und schmal waren. 
Aufter dem Sattgen hielt es sich nicht wie sonst gewöhnlich an Rücken 
fest, sondern hing sich am Bauche so fest, dafs e6 audi bey den stärk- 
sten Sprüngen der Mutter nicht abfieL Sonst aber, wenn es herum 
laufen wollte, so liefs es die Mutter nie von sich, und hielt es immer 
beym Schwänze fest und zog es an sich. Das Männchen war la, und 
das Weibchen 13 Jahr alt. Sie leben von Wurzeln und Früchten, 
freisen aber auch gekochten Reifs. Die Cujaves Früchte, die man ihnen 
vorwarf, verbarg das Weibchen so gleich in seine Backentaschen, das 
Männchen aber nicht, sondern frafs sie mit mehrerer Muüe, ohne sie 
erst in dieselben zu bringen. Wegen der Wildheit hatte der Führer so^ 
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wohl dem Männchen als dem Weibchen die Yorderzahne ausreifsen 
müCsen\ und er zeigte tins seinen Kopf, ^rme, Schenkel und Kjaie» die 
ganz sphrecklich zerbilsen, und mit unzähligen Narben bedeckt wareii^ 
so dals der arme Mann eine sehr saure Lebensart hat führeu müfsen^ 
ehe er ihm die Zähne genommen hatte. Da ich mich sehr genau nach 
dem gewöhnlichen Alter eines Aff£N erkundigte^ sagte er, dals die 
Affen g^neiniglich zwischen den 30 und 40*^^ Jahre stürben. Sein 
Vater aber der gleiche Lebensart .'getrieben, habe einen dieser Paviane 
gehabt, welcher 40 Jahre alt geworden sey. Es gäbe aber auch zärt- 
lichere Arten, die es selten über 20 Jahre brächten, welches ich aiich 
von meinen Affen in\ Hause erfahren, den ich von Ceylon erhalten 
und nachher beschreiben werde. 

JSiy AFFE AUS TELLICHERIE. 



JElin langschwänziger Cercopithecus , der gan^e Körper völlig glänzend 
schwartz, und die Haare fiast borstenartig abstehend; am Kopfe aber 
grau etwas ins braune fallend und vöUig stachelförmig, welches ihm ein 
sonderbares und von andern AiFenarten sehr unterscheidendes Ansehen 
giebt. Das Gesicht und Ohren völlig schwartz, die Nase nicht so sehr 
eingedrückt als bey andern, sondern mehr hervorstehend und propor- 
tionirt, das Gesicht kurtz, die Kinnbacken etwas spitzig, und oben 
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weniger als bey den andern eingedrückt. Augen mittelmäfsig. Der 
Stern im Auge mit einem breiten sehr dunkelbraunen Ring umgeben, 
die Nase von den lippen nicht so entfernt als bey den übrigen , und 
diese weniger eingezogen. Die stadilic^t abstehenden Haare am Kopfe 
sind fast überall, von gleicher Länge, und einzelne besonders hervor- 
stehend etwa zwey Zoll lang, am untern* Kinn aber kurz. Die Gesäls- 
Schwielen klein, nackend und weifslich gelb. Der Schwanz i länger 
als der Körper. Die ganze Höhe etwa zwey Fu&. Die Nägel schmal 
und convex. Er ist eben nicht Svild, läfst sich aber nicht angreifen 
oline ^u beifsen. 

EIN AFFE AUS CEYLON. 



Herr Schrebet giebt in seinem Werke, von den Säugethieren Pag. 89* 
eine richtige aber sehr kurze Beschreibung von ihm. Am Leibe ist er 
schwartzgrau, welches an den Hinterschenkeln und Schwanz ins asch- 
graue übergehet. Das Gesicht ist kurz, schmal, ganz schwartz und 
glatt. Das untere xmd obere Kinn ist mit dünnen kurzen Haaren be» 
setzt. Der Bart ist weifsgrau unter dem Kopf und an beyden Seiten 
kurz, der sich an den Ohren sehr verlängert, weit von einander ab- 
stehet und spitzig zugeht. 

' Die Augen sind mittelmäfsig braim, mit fast unmerkbaren Augen- 
wimpern, über den Augenliedem aber sind die Augenbraunen weit her- 

vor- 



Digitized by 



Google 



EINIGER Affen-. 217 

vorragend weit über die Haare am Kopfe ^ stark und kohlschwartz. Die 
Nase ist stark am £nde eingedriidct. Die Ohren glatt und kohlschwartz. 
Die Daumen an den Vorderhänd&n auisnehmeiid kur^ und klein, mit 
sehr kleinen Nägeln^ An den ülmgen Fingern aber sind sie lang. Der 
Schwanz ist eine Spanne länger als der Körper aschgrau aber ohne 
Quaste.. Die' Eichel an der s^hr klcdben Kuthe ist beständig hervor-^ 
r^end. .Dje Qe&ätss^wielen sind kahl und schrvrartz, auf Ceylon nennt 
Qian ihn aUch Aoloway. ^ ist zärtlich, lebt nicht la^nge, friJGst Früchte 
und Gartengewächse Lälst sich zwar angreifen , beifst aber oft unver« 
Sehens y welches ich selbst an mir. auf eine sehr schmerzhafte Art er« 
fuhr, da ich einen in meinem Hause hatte, und ihn etwas genau be- 
fühlen wollte. Als ich ihn mit den Fufs von mir weg stiefs, ohne 
ihn eben beschädigen zu wollen, wurde er krank und starb einige 
Zeit nachher. Ich hets m Ermangelung eines geschidcten 21eichners 
ihn diirch einen Jüngling auf dreyerley Arten abzuzeichnen einen Ver- 
such machen, der aber so schlecht gerieth , dais ich nicht wagte diese 
Zeichnungen mit beyzulegcn. Eben so verdarb mir auch in der Re* 
genzeit die ausgestopfte Haut des Ceylonischen Affbn, da ich zum 
trocknen keine Gelegenheit hatte. Herr Capitain Thierbach auf Cey- 
lon ein redlicher Stralsburger imd tbätiger Freund schrieb mir vor 
kurzem über diesen weiüsbärtigen Affzn folgendes. Die Europäer 
nennen freylich diese Art Affen RoUoway, sie verwirren aber die 
Arten« ' Die Singalesen nennen ihn Balowa, woraus die Europäer iVoI* 
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loway machen, die gemeine Art Affen, deren es auf Ceylon viele 
giebt, und die ich auf den Capoverdiichen Insehi gesehen habe, und 
deren Fadbe mehr braungelb ist. Die von schwartzgrauer Farbe aber 
Ttüt dem weifsen Barte , nennen die Singalesen Wanderau. Sie- macheu 
keine Possen oder Neckereyen, >vie die andere Art Affen, sondern 
sehen sehr ernsthaft aus und sitzen, vrenh man sie zu Hause hat meh- 
rentheils still. Man sollte sagen, sie scheinen traurig oder tiefsinnige 
wenn man dies von einem Thiere sagen kann. Da ich 179a zu Tab- 
bowe in Fitdgal Gorle mit meinem Commando lag, gab es da sehr 
viele von diesen Affen, ^eil der Platz mit sehr hohen und dichten 
Bäumen bewachsen war. Da sie den Einwohnern an den CocosBäumen 
in den nahe gelegenen Gärten viel Schaden zufügten, schofs ich öfters 
imter sie, und todtete viele, denn es war vnrklich Jammer anzusehen, 
wenn man durch die Gärten ging, worinnen einige 100 Cocus Bäume 
standen 9 und man nicht eine einzige Frucht auf den Bäumen sah, son- 
dern den Boden gleichsam besäet von halbreifen Früchten, welche durch 
diese Affen undRukias eine Art grofser Eichhörner abgefiefsen waren; 
Einst schoüs ich ein Weibchen, da es eben im Begriff war von einem 
Baume auf den andern zu springen. Es fiel herunter imd seine zwey 
Jungen waren noch fest mit den Yorderfufsen an der Brust geklam« 
mert. Ifh wollte sie aulziehen, sie starben aber bald darauf. 
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XI. 

Cbeb das 

HARZ ER BUTTERMILCHERZ, 

TOM 

BERGRATH KARSTEN. 



iJie Seltenheit mancher Körper des Katurreidts, gehört in der 
That zu den hauptsächlichsten Schwierigkeiten , welche sich uns, bey 
aller Bemühung selbige genau kennen zu lernen, darstellen.. Auf der 
einen Seite ist es theils mit grofsen Kosten verknöpft ^ belehrende 
Exemplare davon zu erhalten , auf der andern aber benutzen nidit selten 
gewinnsüchtige Leute den Mangel daran , auf Unkosten der Liebhaber, 
blofs zu ihrem Yortheile, xmd spielen diesen Dinge unter gans 
falschen Nahmen in die Hände; sobald letzter nur, mit den als sei* 
ben bekannten Gegenständen gleichlautend sind. In den organischen 
Reichen ist ein so verabscheuungswürdiger Betrug nicht so leicht 
möglich, da man durch Abbildungen alles auf , das schönste versinn- 
lichen kann; allein dies fällt im Mineralreiche weg, wo gerade die 

Dd 2 
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>T es entlichsten Kennzeichen auch in den getreuesten Zeichnungen 
iinbemerkbar bleiben. Dazu kommt nun i^och, dafs die /mssenschaft- 
liche Bearbeitung desselben^ ifn allgemeinen noch sogar weit zurück, 
dafs die Sucht, etwas seltenes und kostbares zu besitzen, so 
gar grofs ist, und dals die mehresten Sammler den zwey deutigen Aus- 
sprüchen der Stufenhändler m«hr trauen, als den Berichtigungen kri- 
tischem Mineralogen. Erwägt man alle diose Umstinde, ^o kaxm e» 
nicht mehr auffallend seyn, warum grade die Sammler und Liebhaber 
der mineralischeji I(.qrper sich so oft, noch bis auf d^n heutigen Tag, 
sowohl durdi gewissenlose und habsuchtige Stuffenhändler als auch 
durch praktische Grubenofficianten, welche man wegen * ihres blo& 
empyrischen Studiums entschuldigen mufs, betrogen oder getäuscht 
sehen. 

Vor wenig Jahren warnte auch Herr von Böse (m dem zioeyten 
Bande der Beobacht. u. Entd. der BerL Naturf. Freunde S. aoS* ^09^) 
das Publikum vor einer solchen Täuschimg, die eine Silbererz, und 
'ZiWar das auf dem Harze nur vorzüglich bekannte Buttermilcherz. 
betraf; indem er sich durch chemische Versuche vollkommen überzeugt 
hatte, dafs die Stüdke, welche jetzt gewolmlich dafür ausgegeben wer- 
den, nichts anders ab weifses Bleyerz sind. Er erw^ähnt u»d un- 
terscheidet hiervon bey dieser Gelegenheit das ächte Buttermilch- 
erz, gesteht indessen zuletzt. (S. flio.) selbst ein, .dafs er von dessen 
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Bestandtheilen tind Mischung noch nichts bestimmtes zu sagen trisse, 
als da(s es einen grofsen Silbergehalt habe« 

Ganz damit übereinstimmend ist die zwey Jahre fr^er davon er- 
theilte Nachricht des Herrn ron Veit heim (in den "Anmerk. des Hrn. 
Bergt. Cr eil zu Kirwans Anfangsgr. d. Mineralogie, S. i28a. fiSsOi "^^^l- 
cher in seinem nach England gegangenen Kabinette , vorzügliche Stücke 
davon besessen hat. Das Resultat was einem jeden, nach dieser sonst 
so schätzbaren Nachricht einfallen wird, bleibt immer: dafs wir es 
noch gar nicht gehörig kennen. 

Gleichwohl sind diefs noch die neuesten und besten Bemerkungen 
über diesen Gegenstand; denn was Ca 1 vor (in seiner historischen Nach'- 
rieht ett. im Anftange S. 77.) und früher > Mathesius (in der Berg- 
Postille) wie auch Albinus, (in der meifsnischen Berg - Kronili) 
von dein Bu 1 1 er mi Icherze anfuhren, ist entweder so schwankend, 
dafs ^man nicht einmal mit Gewlsheit beweisen kann, ob auch wirk- 
lich dieses Mineral gemeint war, oder dodi wenigstens dem damah- 
ligen Zeitalter angemessen; also fiir ims durchaus unbefriedigend. Es 
i^t mir deswegen überaus lieb, dafs mir durch einen glücklichen Zu- 
fall, vor wenigen Wochen ein ganz altes aber sehr schönes und deut- 
liches Stück, zur Vermehrung des Königl. Mineralienkabinets von diesen 
Fx)ssilien zu Theil ward, welches ganz acht ist, wie man aus dem Ver- 
folg sehen wird, und im Jahre 1617 auf den St. Georgen zum An- 
dreasberg gebrochen, nachmahls aber nach Leipzig in das berühmte 
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Kabinet des verstorbenen Advocat Brükner, und ror wenig Jahren 
hierher nach Berlin gekommen isf). Dieses Stück setzt mich nicht 
nur in den Stand, das mineralogische Publikum durch eine genaue 
äuTsere Karakterisirung desselben, g^en eine künftige Täuschung sicher 
zu stellen; sondern es wird auch eine nähere Kenntnifs der Mischung 
dieses Silbererzes veranlassen, indem Hr. Prof. Klaproth die Güte 
gehabt hat, eine chemische Zergliederung damit anzustellen, bey wel* 
eher ich gröfstentheils gegenwärtig war« 

Was daher das A eufs er e dieses Stücks betrift: 

so ist die Farbe des Buttermilcherzes auf frisdiem 
Bruche, lichte Berggrün^ welches an einig^i Stellen jedoch 
sehr in das Grünlich weif se fällt; äufserlich.ist es aber auf 



«) Der noch beyliegende Zettel iit so origineU» ii^t$ ich die cUzmuf befisdÜche Bcfchxet- 
bung hier in der Anmerkung voUf tindig mitcheile ; man lieset nehmlich folgende« darauf» 
,9 Anno 1576 ist in St* Andreas Berg eine Zeche St, Georgen fandig worden, welche alle 
»y Vierteljahr 60 Rthlr. Ton jedem Kux Auabeuth gegeben, und ist bescFnden wohl stt 
9im«rken, dafs in derselben xum öftem, weich Aiefsend gediegen Silber gefun« 
9>den worden, welches aus dem Gange und Drusen geflolsen, dals man es mit Hinden 
,1 zusammenraffen können, und ausgesehn wie eine Buttermilch, wenn man es ins 
„Glas geschöpft, und also darinnen trocken worden, ist es kein Metall, jondem einem 
„Thone gleich anzusehen gewesen, jedoch wenn es ins Feuer gekommen, alsobald fein 
„geworden, und hat der Zentner davon an 100 Mark Silber gehalten. Tid, Mathesius 
,9 in Sarepta und M, Alhiims in dfr Meifsner Bergchronica» Diese Stuüe ist Anno 1617« 
„auf dieser Zeche (St. Georg) von dem Bergmeister Johann Reuken daselbst gefun- 
„den worden, und habe selbe, von Hm, Pastor Conrad Arend sum Präsent in mein 
„Kabinet erhalten Anno 1726 (BrOkner), 
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der oberen Seite bläulichgraUf auf der untern töthlich^ 
braun angelaufen; 

es liegt theils als Ueberzugf welcher an einigen Stellen 
die Dicke eines Messerrückens erreicht , auf und in einer Kalk* 
spathdruse, theils grob eingesprengt in derben ELalkspath; 
ist inwendig ganz matti 
hat erdigen Bruch, von theils kleinem theils feinem 
Korne; 

würde (wahrscheinlich) in unbestimmte eckige fünf- 
« eckige Bruchstücke springen; 

iist sehr weich, fast zerreiblich spröde; 
wird glänzend durch den Strich, und erhalt dabey 
Fettglanz; 

fühlt sich etwas fettig an 
und ist schwer« 
Das der chemischen Untersuchung zu unterwerfende Buttermilch* 
erz, ward aus der ausgehöhlten Oefnung der Kalkspathdruse genom« 
men, und vorher von einigen ganz feinen ThJeilchen gediegen Silber 
gereiniget, welche sich darinn befunden; so dals fuglich nichts Fremd- 
artiges mehr dabey befindlich war, — Wie es sich verthielt, und 
was man für Bestandtheile bekam, wird folgendes Inserat von des 
Herrn Klaproth eigener Hand am besten zeigen: 

Wenn nun dieTersohiedenheit, sowohl in der Quantität als in 
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Qualität der Bestandtheile in der Oryktognosie ein Principiuin für die 
Verschiedenheit der Gattung abgiebt; so ist dasButtermilcfaef z, 
dem ersten Anscheine nach , eme besondere Gattung des Silberge- 
schlechtes; weil man darinn außer dem Silberkalch und der Salzsäure, 
welche das Ho merz haben , auch^ noch Thonerde durch die Zerle- 
gung gefunden hat, die dem letztern fehlt« Ich kann mich indessen 
noch nicht davon überzeugen, dals die Thonerde in dieser Verbindung 
wirklich beygemischt sey, sondern ich glaube vielmehr, dals sie nur 
mit den übrigen Bestandtheilen des Buttermilcherzes innig ge- 
mengt ist, und auch des Herrn Klaproth mit dem durch Thonerde 
vereinigten Homsilber angestellter Versuch bestätiget diese Muthmas- 
sung, imd beweiset, daCs gar keine chemische Mischung, sondern 
blofs ein mechanisches feines Beygemenge der Thonerde nothig ist, 
am dieselbe Erscheinungen hervorzubringen» Lasten wir daher letztere 
ganz weg, und setzen wir den Gehalt des Kppfers, da er schwerlich 
mehr betragen wird auf pri c. so würden hiemach die wahren che- 
mischen Bestandtheilen des Buttermilcherzes folgendex^estalt 
ausfallen: 

74,00 Silber 
fi5,oo Salzsäure und 
1,00 Kupfer 



Summa 100 
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Im Hornerz fand Herr Klaproth aber, bey einer andern Gele- 
genheit (M. s. chetn. Annnlen. 1789.' ßi i. S. 8). » 

67,75 Silber uatid 
fli-,00 Salzsäure 
mit mehreren unwichtigen Kleinigkeiten* - Daraus sieht man, dafs der 
Silbergehalt sieh bis nuf 6| pr. c, und die Salzsäure sich bis auf 
/}. p. a in b^yden Fossilien gleidh ist, tlnd hiernäohst scheint es wohli 
als wenn das Buttermilcherz am fuglichsten mit unter der Gat« 
tung des Hornerzes aufgeführt werdeii könnte« Es macht indessen 
keine blofseAbänderungy- sondern eine eigne Art desselben aus, 
indem' die hierzu \ndthige Verschiedenheit in den äufseren Merk» 
mahlen beyder Fossilien obwaltet, welches sich aus der Vergleichung 
folgender äufseren Beschreibung des Hornerzes mit der vorhin 
entworfhen -des Buttermilcherzes, ergißb?n wird. 

Das Hornerz findet man nehmlich: 
am gewöhnlichsten von einer -perlgrauen Farbe, welche auf 
der einen Seite bis in die weifse^ auf der andern bis in die viol'^ 
blaue verläuft, seltener konunt es bräunlichroth, und am 

seltensten lichtgrün,yox\ 

j' ■ . ♦ 

^^ Es ^bricht zuweilen derb angeflogen und in gnodischen 
■'''* Stücken, f hödhdti' seH^ gei'i^i''i(;A^, aber, am getröhnlichsten 
krystallisirt. Letzteres 
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i) in vollko mannen. TJf'ürfcln. 
ä) in naielförmigen xKry.sUiüttu * 
Jene sind nur in, sehr wonjg^ii Fällen klein, mehrentheils sehr 
klein und ganz klein; diese JmQ9.ei: s.ejiir klein: jene bilden ent- 
weder Drueenhäutc^en, düiune Scheibcben luidi EL^^r^ken oder 
sie sind einzeln aufge«treiit« oder endlich r^henfÖTtoffg» zusam? 
mengehäufi, welches .aber. nur höchst^eltend^^r Fidl M» diese sind 
unordentlich auf wid durcheiftaft^er gewagbpeli{. 

die Krystalle si^d g^af:!, . . » » 

äuüserlicb th^^ils gljitizen4# theils ^weni^ gla^nze^ d^i in- 
wendig ist dfis .JEIomerz nur ifVenig glänzend, vom 

. Fettglanze; ^-^ . . - .• ' .. 

, der Brach ist dicht und < scheint .erdig zuiseyn; 

es findet sich theilf durchscheinend, theiU.an den Kanten 
durchscheinend; 
wird glänzend durch den Strich; 
ist sehr weich; 
geschmeidig,! 
und schwer. 
Wollte man daher auch nicht auf die Farbe Rücksicht nehmen; 
so fällt doch hiemach in. die «Äugten, wie se^r^diffi )^t2itere .Kossil in 
der Gestalt, dem. Gla^^ce, der Durchsi4^btigk&it. ui^d Gieachmei- 
digkeit von dem erstem abweicht. • t. 
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Nach meiner. Ueberzeugung irürde also die Gattung des Homerzes 
künftig in dem Systeme folgende zwey Arten begreifen: 
1) Gemeines Hornerz. 
ä) Erdiges Hornerz oder Buttermilcherz. 

Sollte hingegen auf andere Art bewiesen werden können/ dals 
die .Thonerde in dtoi -letztem wirklich ' bey gemischt enthalten, 
Q4er, dals die Differenz in den Bestandtheilen beyder Fossilien, i;n Ab» 
sieht auf die Quantität der Bestandtheile schon wesentlich 
genug sey, tun hierauf m^hr Rücksicht pehmen «u müfsen; sp würde 
ich in beyden Fällen nichts dagegen einwenden, wenn man auch dem 
Buttermiloherze einis besondere Gattungseinh^it verleihen, wollte. 



Ee Q 
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. xn. 

EN T WliG KE.L:UH&. 

Z W B Y £ R S F B H ü. I. A T I V E N F R A O E N 

FOSSILIEN BET R E F F »E N D, 
B E R G R ATHK Ä R ST E N. 



jyian lehnt sich heutiges Tages oft wieder die Spekulationen über- 
haupt auf, und nicht mit Unrecht; wenn sie gemifsbraucht werden, 
oder ganz leer ^ind. Ein Mifsbrauch wird aber damit getrieben, wenn 
aus blossen intellectuellen Sätzen praktische Folgerungen gezogen wer- 
den, wobey ein' zwar in der Anschauung gegebener Gegenstand aber 
mit solchen Prädikaten zum Grunde liegt, deren Realität nicht erwie- 
sen ist« Ganz leer oder müfsig sind die Spekulationen, deren Gegen- 
stand selbst keine erwiesene Existenz hat. 

Sobald hingegen wesentliche Eigenschaften von wirklich vor- 
handenen Natürkörpern nach allgemeinen gültigen Frincipieri ge- 
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pvüfti oder gevosse Verhältnisse darinn au%eslicht werden; so kann 
man di^is um so irenig^r zu. den' mülsigen! oder leeren. Speculationen 
rechnen y noch einen Mifsbrauch des SpectLÜren« darinn «uchen, als nicht 
selteii Ai^ diesem Wege die nähere Untersuchung^ der Körper durch phy- 
sische Hülfsmittel veranlaÜst und befördert wird. — Nur diäse Art der 
Spekulationen will ich mir erlauben* 

Eine neuere Lektüre reranlafst mich unter andern zu der Frage: 
Giebt es Individuen unter den Körpern des Mineral- 
reichs? 
Hr. Prof. Link, einer der denkendsten* Schriftsteller liber natur- 
historische Gegenstände sagt: (in den Beyträgen zur Naturge^ 
schichte x St. Rostock 1794* S. 94.« 

„Wenn man in den Betrachtungen fortfährt ^ die. man über 
,ydie organischen Reiche angestellt hat, und sein Augenmerk auf 
„die Mineralogie richtet , so bemerkt man hier, aufser den Kry- 
„stallen keine bestimmten ^Gestalten, daher auch keine Indi- 
„vidua . . , . . , 

Dieser Schlufs ist überaus rasch , und aus Prämissen gefolgert, in 
welchen man keinen termmum medium, wahrnimmt Mir mufste er xun 
so auffallender seyn^ weil eine fast imuhtesfaro^^hene.Bepbaiiitung noh. 
Fossilien, aÜmählig in meinem Ideenaystem ein ganz .eniftgegengesetates 
Uiüi^ (contradictorie oppositum) hervorgebracht Tiat, welches heilst: 
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Unter den Mineralien giebt es nichts als Individuen. 

' oder was naäi logischen Gründ^i eben dasselbe besagt: • ' 

i Alle Mineralien sind Individuen. 

Herr Link erläutert nun' seinen Schlufs noch a«f folgende Weise: 

,^Die ganze Erde sagt er, mit allen ihren ungeformten iCör* 

y,pem ist nun dem Beobachter ein Ganzes, die verschiedenen 

iiKörper selbst sind ijiur als *f heile dieses grofsen einzelnen 

,y Ganzen anzusehen j die Berge, die Ströme, die Luft im Innern 

,,der£rde, die Gletscher, sind alle Stücke dieses Individui etc. 

Diese Erläuterung scheint mir nun so unbefriedigend, als der Schluts 

selbst. Ohne Bücksicht nehmlich, auf die Unschicklichkeit des durch- 

einanderwerfens von ganz heterogenen Dingen zu nehmen; ist es ganz 

klar, dafs Herr Link hier die arithmej:ische Einheit mit dem me* 

ta physischen Individuo verwechselt, und man kann gerade durch 

eine anderweitige analoge Yergleichung eben so leicht das Gegentheil 

darthun. Ein bestimmt angewiesener Baum ist z. B. an und für sich 

ein Individuum; aber sind deshalb die Zweige oder dia Blatter,' ^velche 

der Wind herabwirft, nicht auch Individuen? ist der Apfel den wir zum 

Genuls abbrechen kein Individmmi? 

. Ich verlasse jedoch diese Art zu argumeatiren^ weil sie nicht zu der 
Evidenz 'fdhrt,' welche man hieii>ey erreichen kann, und wähle um so 
mehr ein3n andern Weg, weil dieser z^leich zum Beweise des von 
mir obexl aufgestellten, völlig entgegengesetzten. Schlufssatzes dient. 



Digitized by 



Google 



DIE FoSSIIilÄN betreffend/ 23i 

Die erste hiezugehörige Prämisse erfordert eine allgemeine Fefst« 
setzung des Beg:riffs von Individuo selbst; M'obey ioh zu mehrerer 
Ueberzeugung dals keine partheyisohe Vorliebe ror einer iler gegen- 
wärtig dissentirenden philosopkisdien Schulen selbst mich dabey leitet, 
die Bestimmungen mehrerer daliingehöriger Schriftsteller voraiisschik- 
ken will. 

Baumgarten schreibt in seiner Metaphysied Cpag. 42- der sechs^ 
ten Edition \ Ilalae 1768O jT* i48« 

,yEns aut est omnimode deterndnatwn^ tmt minus. Hlud est sin^ 
tfgulare 5. individuunif hoc universale''. 

Daries (in der via ad veritatem Jenae 1755.) welcher alles auf 
veritatem bezieht, und den allgemeinen Begriff eines Dinges verlafst, 
sagt (N. 5. §. 7.)- 

. „f^eritaSf quae ut determinata sumitur, auf habet <x tfuo fiidt 
ff responsio ad omnes quaestiones ohvia in relatione possibileSf aut 
„solwnmodo habet ex quo fluit responsio ad quasdmn quaestiones 
ffObvia in relatione possibiles. Si pius, vtritas vocatur omnimode 
f^determinataf seu angularis seu Individuum etc." 

Lambert, (im Neuen Organen Berlin 1764. 1^4 Band.) ; defiairt 
eigentlich dentBegiiiF des Individuums nicht« Naohden» er aber (a.a;0. 
im i. Hauptsück\tvoh $. 13« bis $• i%.) * die Subordination der Begriffe 
und KlassiJ&cation der Sachen in Gattungen und Arten deutlich und 
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umständlich auseinandergesetzt hat, benihit er die einzelnen Dinge bey 
dem gegebenett Beyspiele eines Dreyedcs, mit folgenden Worten: 

^Ist dieses geschehn (nemlicfa das Yerhältnils der Seiten 

„und ihre irirkliche Grofse angegeben) so bleibt nichts mehr übrig 

^,als das Dreyeck in der That zu zeichnen, und dadurch wird es 

„vollkommen bestimmt oder individuell, weil es nun an 

„Zeit imd Ort gebunden ist". 

Jacob erklärt sich darüber, im Geiste der kritischen Philosophie 
($. 89- ^; 41 • seines Grundr. der aügem. Logik. Halle 178Ö.) auf nach- 
stehende Weise: 

„Das Objekt eines Begriffs das nur auf Einen Gegenstand 

„bezogen wird, ist ein Individuum. 

Vergleicht man jetzt alle diese Erklärungen untereinander, so wird 
man ohne alle Rücksicht auf irgend eine philosophische Schule damit 
vöÜig einverstandett seyn, dafs das Wesen des Individuums in der 
möglichsten Bestimmtheit aller Merkmahle eines Objekts 
zu suchen ist. Diese mufs so grofs seyn, dals durchaus nicht ein 
zweyteis Ding darauf bezogen werden kann. 

Wenn wir min aber Mineralien vor uns haben, deren miterschei-^ 
deade Merkmahle tmter sich imd von jedem . andern in die Augen 
leuchten, von welchen wir aber nicht allein diese Merkmahle, sondern 
BTtidi die körperliche» Ausmessungen der Länge, Breite ^und Dicke und 
xolAi liambert selbst den Raum und die Zeit anzugeben vermögen; 

so 
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so nehmen Vir individuelle Bestimmungen vor. Dergleichen Be- 
stimmungen existiren aber schon häufig, und lassen sich alle Tage im 
vorhandenen Kabinettem fortsetzen; also existiren auch in dem Mine- 
ralreiche Individuen, welches gegen Herrn Link bewiesen werden 
sollte; dessen Behauptung war: es giebt keine Individua. 

Ich scheue mich nunmehr aber nicht, auch den ganz allgemeinen 
Satz der Indirection zu beweisen: 

es giebt unter den Mineralien nichts als Individuen. 

Gesetzt nehmlicfa, es gäbe noch etwas anders; gesetzt es gäbe 
Arten und Gattungen von Fossilien; so müssen vtir erst untersuchen: 
-wie geschieht die Gattung? 

Diels Geschäft kann nicht nach Analogie desselben im Pflanzen- 
oder Thierreiche vorgenommen werden. Hier giebt uns die Natur 
schon selbst dadurch einen Fingerzeig, dafs manche Thiere sich mit 
einigen begatten, mit andern nicht. Jene kommen zusammen in 
eine und dieselbe Gattung zu stehen, diese in verschiedene» Bey 
den imorganischen Körpern findet aber keine Begattung statt; denn 
die Organe dazu fehlen und die Erzeugung der Fossilien geschieht nur 
durch Adgregation. Wie ^geschieht nun die Gattung? man be- 
stimmt sie nach den chemischen Restandtheilen und setzt so 
vielerley Gattungseinheiten fest^ als es verschiedene Mi- 
schungsverhältnifse der Bestandtheile giebt. Nun setzt man vor- 
aus, dafs, wenn ein Individuum untersucht worden ist, auch alle übri» 

Ff 
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gen diesem ähnlichen, dasselbe Mischungsverhältnil« haben Tr:erden, 
und aus der Summe aller dieser Individuen constituirt man die Gat- 
tungseinheit. Hierinn steckt nun aber die Täuschung; denn wenn 
unser Freund Klaproth ia. B. ini Spinell 15 Theile Kieselerde, 
76 Theile Thonerde, 5 Theile Kalkerde und q Theile Eisen angegeben 
hat ^)) so würden diese absoluten Zahlen sich mehr oder minder, und 
sollte es auch nur um Bruchtheile' ßeyn, bey dem einen oder andern 
Bestandtheile abändern, wenn ^auch solche Spinellen angewendet wür- 
den, %velche der erst untersuchten ganz ähnlich wäre, diefs Lehren 
häufige Erfahrungen. Die Annahme von der Gleichheit der Mischun- 
gen ist also nicht in der Natur sondern nur in unseren Ideen reel. 
£s giebt daher auch • gar keine Gattungen, sondern d^ die J^atur 
jedem einzelnen Krystalle oder sonstigen Stücke ei^es Fossils., eii\ ab- 
weichendes Mischungsverhältnifs zugeeignet hat, so findet die höchste 

Differenz nait der möglichsten Bestimmtheit der Merkmahle zugleich 

statt, also haben wir genau genommen, weder Gattungen noch Arten, 

iondern blofse Individuen im Mineralreich. 

Ohne weiteren i^usaxiimenhang hiemit ist die xweyte Frage: 

Giebt es Gradationen dex Vollkommenheit unter» 
den Fossilien? 
Die Beantwortung dieser Frage würde weniger schwierig seyn 

wenn man eines Theils mit dem Worte Vollkommenheit nicht gewöhn- 

f) M. S. untere 6chzifcen | Band, S. 348. 
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lieh blofs einen moralischen oder einen ästetischen JBegrüF ver- 
' bände^ die hier beyde nicht die mindeste An-vrendung linden; mid wenn 
andemtheils dieses Feld nicht noch völlig unbearbeitet -wäre. 

Unter Vollkommenheit kan/i hier aber auch nicht nach der allgemei- 
nen Erklärung^ die Vereinigung de^Maanigfaltigsten unter dem 
Einfachen verstanden werden, sondern der Inbegriff derjenigen 
Eigenschaften, welche die Ausbildung (und wesentliche Aus-* 
Zeichnung) der Fossilien hervorbringen. In diesem Sinne giebt es, 
wie mich dünkt,, allerdings Gradatipneu der Vollkommenheit,- 
so dafs es möglich seyn mufs, nach gewissen festgesetzten Maximen, 
die relative Vollkommenheit der Fossilien zu beurt'heilen« Diese IVIa* 
ximen sind aus der speciliquen Verschiedenheit der -äufsem Kennzei- 
chen zu entlehnen» Alle Kennzeichen dürften dazu nicht erfordert 
werden, sondern nur die wesentlichsten. Aber auch hierbey er- 
fordert die.Auswalil des mehr oder minder Entscheidenden , eine Kritik, 
welche mich veranlafst die Reihe derselben auf nachstehende Art folgen 
zu lassen: 

i) Aeufsere Gestalte .' ^ 

2) Durchsichtigkeit» ' 

3) Glanz. 

4) Aeufsere Oberfläche, ^ 

5) Härte. ' ^ * 

6) Abgesonderte Stücke. / . 
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7) Bruchstücke. 
' 8) Bruch. 

9) Eigenthümllches Gewicht. 

Hierüber ist nun einige Erläuterung nöthig. 

a) Das Verhältnifs der äufsern Gestalt, sehe ich deshalb als 
das oberste Prindp an, weil der ganze Haufen von Fossilien sich 
in zwey grofse Klassen von selbst theilt; nemlich in kry stallisirte 
und nicht krystallisirte, und die erste Klasse^ unleugbar und ohne 
alle Rücksicht auf anderweitige äufsere Kennzeichen einen hohem 
Grad der formellen Ausbildung besitzt, als die Zweyte, weil die 
Krystallgestalt das höchste Resultat der Fossilienhildung ist, und 
sich offenbar unter gewisse Regeln bringen lalst, man mag nun 
dabey den einen oder den andern GesicTitspunkt zum Grunde legen. 
Je einfacher nun die Grundgestalt der Krystalle, je geringer die 
Zahl derselben bey einer (mit fast poetischer Licenz) sogenannten 
Fossiliengattung, je ausgezeichneter alles auch an den Theilen 
des Krystalls, je feiner derselbe also, je gröfser und je bestimmter 

.das relative Verhältnifs der Winkel und Flächen ist; desto ausgebil- 
^deter ist der Krystall, desto vollkommner das FossiL 

b) DÄ^ Durchsichtigkeit ist ein Beweifs der vorhanden gewe- 
senen innigl^ten chemischen Auflösung der Körper. Ohne diese 
findet keine, \pder nur eine scheinbaie Krystallisation, also auch 
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ohne sie keid« Ausbildung statt. Der höhere Grad 4er Durcbsich* 
tigkeit bestimmt^ daher die mehrere Vollkommeisheit. 

c) Nicht auf gleiche Weise der Glanz; denn sonst mülste dieser 
Jederzeit der Durchsichtigkeit prDpojrtionell seyn, welches gegen die 
Erfahiung streitet; wie besonders die Metalle beweisen. Wo indes« 
sen Krystallform , und ein gewisser Grad der Durchsichtigkeit statt 
findet, kann in CoUiöionsrällen der Glanz entscheiden , nie dürfte 
jedoch die Art sondern our die Stücke des X^lanzes zu diesem 
Zwecke als Merkmähl gültig seyn. 

d) Mit der äufseren Oberfläche verhalt es sich .wieder an- 
ders, und man wird hi^erbey auf den Gang Rücksicht nehmen müs-^ 
sen, den die Natur bey der Fossilienerzeugung befolgt. Wahre 
Ungleichheiten läfst sie nehmJUch nur da zurück, wo einHinder* 
ni(s von aufsen darauf wirkt. Deshalb iverden die Abänderungen der 
unebnen scharfen oder gekörnten, und selbst der drusigen 
äufsem Oberfläche die niedern Grade der Vollkommenheit, 
wiewohl in umgekehrter Ordnung bestimmen; die zart gestreifte 
und glatte äufsere Oberfläche wird hingegen die höheren Grade 
anzeigen. 

e) Die Härte führe ich deshalb als eine dem Glänze und der 
Oberfläche subordinirten Bestimmu^gsgrund der Vollkommenheit an, 
weil die Grade der Härte nicht dem Daseyn oder dem Mangel der 
Krystallform proporlionell sind, die allem vorgeht; und womit die 
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höheren Grade der beyden sab. c und d näher beleuchteten Renn- 
zeichen, im genauem Zusammenhange stehen , der höchste Grad 
der Harte bestimmt jedoch, unter sonst gleichen Umständen, den 
höchsten Grad .der Vollkommenheit, "weil derselbe nur durch eine 
sehr innige Verbindung der -näheren Bestandtheile hervorgebra<;ht 
seya kann, die starke Cohäsion derselben aber zngleich ein Merk- 
mahl des mehreren Bestrebens zur Ausbildung ist. 

f) Die abgesonderten Stücke kommen mit den beyden fol- 
genden Kennzeichen, deshalb in Betracht, weil ihre BeschaiFenheit, 
in Ermangelung einer Krystallform , mehrere od^: mindere Merk- 
xnahle einer höheren oder ihinderen Regelmäfsigkeit und Ausbildung 
-enthält. Ich setze aber die abgesonderten Stücke^ vor die Bruch- 
stücken, weil bey jenen die Natur allein durch innere Kraft die Ab- 
sonderung der körperlichen Theile bewirkt, bey den Bruchstücken 
aber eine äufsere der Willkühr des Menschen unterworfene physi- 
kalische Kraft zu Hülfe kommen mufs, um ihre Gestalt in der An- ' 
schauung darzustellen. Die strahligen abgesonderten Stücke gehn 
wieder voran, auf ihnen folgen die seh aaligen und zuletzt erst die 
körnigen, weil die Auszeichnung bey der ersten KJafse, Und ihre 
Aehnlichkeit mit der Krystallform am gröfsten, bey den kömigen 
abgesonderten Stücken, aber anr geringsten ist. 

g) Daher versteht es sich auch von selbst, darunter den Bruch- 
stücken die regelmäfsigen die höheren \md die unregelmä- 
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fsigen die niedern Grade der VoUkommeuheit bestimmen; nehm« 
lieh in nachstehender Ordnmig: 

Würiliche — rhofaiboidale -— pyramidale -— dodekaedrische und 
trapeidische — sodann keilförmige — langsplittrige — - scheibenför- 
mige — imd mibestimmteckige Bruchstücke. 

li) Bey dem Bruch werden die Abänderungen in einer solchen 
Bc'ihe aufgeführt werden n^üssen» als man darilin mehr oder minder 
die Neigung zur Krystallform bemerkt. Die höheren Grade be- 
stimmen daher der blättrige — strahlige — und fahrige Bruch; 
die niedern der schiefrige und dichteBruch Bey dem letztern 
würden aber die .weiteren Unterabändeirungen wieder auf folgende 
Weise folgen: spiiturig r-^ muschlig — eben ~ erdig — uneben 
und hakig. 

i) Das eigenthümliche Gewicht ist deshalb ganz zuletzt 
aufgeführt worden, weil dieses mur bey den Fossilien, welche ganz 
rein, also mehrentheils ^bey dem, welche in Krystallen vorkommen, 
ein unz>yey deutiges Merkmahl der Ausbildung abgeben kann, und 
bey allen übrigen zufällige nicht selten höchst feine Gemengtheile, 
ungemein darauf einwirken, und daher Täuschungen veranlassen. Dieses 
abgerechnet, so deutet übrigens das gröfsere eigenthümliche Ge* 
wicht, bey Mineralien von eincrley Hauptbestandtheilen eine grö- 
fsere Vollkommenheit an, als das geringere. 

Nach diesen auseinandergesetzten Maximen, ist nun wohl so viel 
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iichtig, dafc man bey Prüfung der Fossilien %virklich auf solche Re» 
sultate kommen wird, welche auch die Bejahung der Fiage: ob es 
\jradaLi6nen der Vollkommenheit im Mineralreiche giebt? praktisch dar- 
thun. Die Möglichkeit eine vollständige Reihe, aus allen be- 
kannten oryctognostischen einfachen Fossilien aufzustellen, w^obey das 
erste Glied das vollkommenste, das letzte das allerunvollkommenste 
enthält, ist unleugbar; indessen werden manche Colli&ionsfalle ein- 
treten, wobey die Entscheidung vielleicht so schwer fallen dürfte, wie 
die Anwendung moralischer Principien in dem Verhältnisse des mensch- 
lichen Lebens. 

Vor der Hand wage ich es noch nicht ein solches System der 
Fossilien nach ihrer relativen Vollkommenheit aufzustellen; weil ich 
mir eine' strenge Prüfung der Principien nicht nur selbst vorbehalte, 
sondern auch von anderen Mineralogen zu erhalten wünsche, und 
künftig bey mehrerer Müsse dem Systeme mehrere Reife zu geben 
hoffen kann, als ich jetzt bey der Einheit der Sache vermag. 

"Nur die Erwähnung eines einzigen Resultats möchte ich mir er- 
lauben» Es enthält nehmlich die^ Behauptung^ dals nach meiner Ueber- 
zeugung der Bergkrystall unter allen jetzt bekannten Fossi- 
lien das Vollkommenste ist; und zwar aus folgenden Gründen; 

i) Kommt diese Steinart immer krystallisirt vor, und zwar 
fast ilnmer als sechsseitige Säule, mit sechs Flächen, an den 
Enden regelmäfsig zugespitzt; selten doppelt als sechsseitige Py- 
ramide 
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ramide. Es sind also nur ztvey Gniildgestalten durch welche die 
Natur die Form des Bergkrystalls dargestellt hat. Aber bey diesen 
Gestalten .herscht auch im Ganzen eine solche Regelmäfsigkeit, dafs 
das Verhältnifs -aller Flächen, und die Abmessungen aller Winkel be- 
stimmt auszumitteln steht, und die Grofse der Krystalle ist so be- 
trächtlich, dafs deren Beobachter mchtd von den Datis entgehn Icann 
welche er aufsucht. ^ ' 

g) Uebertrift die Durchsichtigkeit des Bergkrystalls, alle 
andere Fossilien. Wo giebt es wolil eine andere Steinart, deren 
Säulen eine Höhe imd Dicke haben, die mehrere Ellen beträgt, 
die im Gewicht einige Zentner- enthalten, und dennoch so durch- 
sichtig sind, dafs eine Schrift darunter gelesen werden kann? im All- 
gemeinen ist es schon bekannt, dafs die Savoyisdien, wie auch an- 
dere Alpen solche Krystalle liefern, und dafs man sonst auf der In- 
sel Madagaskar ganze Berge aus Bergkrystall angetroffen zu haben 
wähnte; wir finden, aber auch hierüber ganz bestimmte Nachrich- 
ten bey einigen Schriftstellern. Bertrand erwähnt z. B. ^) eines- Berg- 
krystalls, welcher 7 Fuls im Umfange und ai Fufs Höhe^ dabey das 
Gewicht von iq Zentner hatte, und bey Visbach im oberen Walliser 
Lande, in den Gebirgen vonMilarez gefunden worden ist. Derselbe 
Gelehrte versichert dafs im Oherlände des Kantons Bern Berg- 

r) In fleinem Dictionairt des Fossiles, . . 
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krystalldrusen gefunden worden , deren Gewicht bis auf 50 Zent- 
ner geht. ^ - 

Rome de Tlsle erz&hlt ^ dals der Steinschleifer Gaetono Villa 
zu Mailand manche sechsseitige Säule von Bergkrystall habe^ welche 
zweyFufs hoch und 4.Fu(s g Zoll lang im Umfange sey, 927 Pfunde 
wiege,- und dc^ey völlig wasaerklar wäre. 

5) Sind alle unverletzte Bergkrystalle äu&erlich im hohen 
Grade starkglänzend* 

4.) Findet man die Zuspitzungsflächen der Säulen und die Flächen 
der doppelt sechsseitigen Pyramide völlig glatt, die Seitenflä- 
chen der erstem aber so zart in die Queere gestreift, dafs da- 
durch die ad 2. erwälmte auüserordentliche Durchsichtigkeit nicht im 
mindesten leidet. — 

Vergleicht man hiermit die äufsern Merkmphle anderer Fossilien; 
so wird man, auch bey den kostbarsten Edelsteinen bald sehen, wie 
weit solche in dieser Hinsicht zurückbleiben, und deshalb läfst sich wie 
mir scheint, dieses angef^hrte Resultat gegen alle Einwendungen be- 
haupten. 

Eine einzige Einwendung würde ich -unwderlegt lassen, da sie das 
Ganze so gut als der vorgetr^ene Fall trift; wenn nehmlich jemand die 
Vorstellung nur subjektiv gültig fände. Dagegen lä&t sich durchaus 
nichts gründliches erwiedem, indem der ganze BegriiF der Vollkom- 

//) Cristaflographh T, 2. sec. edit, pag. 6s. in der Note, 
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menheit subjektive ohne objektive Kealität ist. Demungeachtet 
ist die fernere Untersuchung der aufgeworfenen Frage blofs deshalb, 
um so weniger verwerflich , da alles was %vir von dem Zusammenhange 
der Naturkörper prädiciren, nur eine Subjektive Vorstellungsart bleibt, 
in der sich in den Körpern selbst, als solchen nichts findet; welches 
aber das Studium, und die nähere Kenntnifs derselben theils erleich- 
tert, theils befördert. 
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XIII. 
BEOBACHTUNGEN, 

DIX 

ENTSTEHUNG DES MUTT.ERKORNS 

IN DEM 

nOGGEN BETREFFEND. 

VON 

G. M. H E R M E S. 

KÖKXOX«. KAMMEAHATH. 



V or ungefähr zwanzig Jahren herrschte in Deutschland vorzügTich in 
Niedersachsen, eine nicht gewöhnliche Krankeit unter den Menschen, 
welche mit Nervenzufällen begleitet luid nicht selten tödlich war. Sie 
wurde von den Aerzten mit dem Nahmen die Knebelkrankheit belegt. 
Als Ursach dieser Krankheit gab man, nach vielen mit Thieren, beson- 
ders Hunden, angestellten Versuchen, daa dazumal so häufig gewach- 
sene Mutterkorn in dem Roggen an ")» 

a) Das f^olium temuhntum wird von den meisten Aersten und Naturforiclicrn Tiiv die wxKre 
Ursache der Kricbelkranklieit angesehen. Das Muiterltom äulsert nur frisch gebrtuclit, 
«chiidliche Eigeuiciiaften, die aber in der folge verschwinden. 
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Seit dieser Zeit ist z%rar über dieses zufallige , der menschlichen 
Gesundheit so schädliche Gewächs manclies geschrieben, mir aber da- 
von nichts bekannt geworden, was, sowohl in Absicht der Entstehung, 
als Natur und Eigenschaft desselben, mit meinen nacliherigen, darüber 
angestellten Beobachtungen übereinkäine. Unter dieser abgegebenen 
Versicherung glaube ich sodann, dem Naturforscher und Arzt nicht 
mifs fällig zu werden, wenn ich meine desfalls angestellten Beobachttm- 
gen auf die Weise mittheile) als ich solche, ohne selbst weder Natiu:- 
forscher noch Ai-zt zu seyn, d*trzustellen vermag. 

Bekanntlich haben fast alle Gewächse und Pflanzen in ihren Blät- 
tern und ZAveigen zweyerley verschiedene Gefäfse, nämlich die einsau- 
genden und die ausdünstenden. ' In den erstem die werden die Feuch- 
keiten, als Regen, Thau und dergl. aufgenommen, so viel den Gewächsen 
und Pflanzen, aufser denjenigen Feuchtigkeiten welche ihnen durch die 
feinen Wurzeln und Fasern in dep Erde zugeführt werden, zu ihrem 
Fortkommen und Wachsthum nöthig sind; aus den letztem hingegen 
werden die Säfte, nachdem solche in den Pflanzen gehörig zirkulirt, 
und entweder überfliifsig oder vielleicht wohl gar, vermittelst einer 
erlangten Schärfe, schädlich sind, durch die anziehende Kraft dfer taift 
und Sonnenhitze ausgedünstet. Die Witterung bestimmt demnach das 
Gedeihen oder Verderben der Pflanzen und Gewächse. Ist die Witte- 
'rung zu lange anhaltend regnigt oder feucht, so saugen die Pflanzen 
zu viel wäfsrige Theile ein, die Säfte werden davon zu sehr aufgelöst 
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und es erfolgt eine Fäulnifs; ist solche aber zu ausdauernd trodcen, so 
iverden die Säfte zu sehr verdickt ^ und durch die ausdünstenden Ge<- 
fälse nach aufsen hingezogen, dafs daraus eine Vertrocknung entsteht. 

Wenn nun zu der Zeit, wenn der Roggen in Aehren steht und 
die Blüthezeit desselben vorbey ist» das junge Saämenkom bereits an« 
gesetzt hat, und, bis so lange als' solches noch einen Milchsaft in sich 
enthält, eine anhaltende Hitze und Dürre erfolgt und; zugleich auch, 
wie gewöhnlich, die den Pflanzen erfrischenden Morgenthaue sparsam 
sind, oder wohl gänzlich ausbleiben; so werden, wie schon gesagt, 
die Säfte durch die ausdünstenden Gefäfse, vermöge der anziehenden 
.Kraft der Luft und Sonnenhitze, vermindert und dermafsen, vorzüg- 
lich nach den Spitzen der Aehren und Saamenkapseln, nach außen hin* 
gezogen, dafs solche beym. Ausdünsten von der Sonnenhitze nicht nur 
verdickt, sondern gleichsam gebacken und Xjeimartig daran geklebt 
werden, so, dals wenn man die Aehren in diesem Zustande durch die 
nicht gar> zu fest zugehaltene Hand streift, älch wenig oder gar nichts 
von diesem gebackenen Saft darinn/anhängt. Erfolgt sodann unter die* 
sen Umständen, bevor die Roggenpflanze gänzlich vertrocknet ist, ein 
recht starker Thau, oder am Tage ein sogenannter feiner Sonnenregen, 
welcher gerade so viel zureicht, diesen angetrockneten Saft aufzulösen, 
jedoch nicht abzuspülen, sondern in Tropfen zu sammeln; so erhält 
dieser äaft eine hönigartige Konsistenz; nicht nur die Hände werden 
bey Abstreifung der Aehren klebrig, sondern so gar die Kleider wer* 
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den beym Durchgelien der Roggenfelder d.iniit belegt; welches man, 
wie wohl ganz irrig, im gemeinen Leben für einen ' gefallenen Honig- 
thau ausgiebt. Sobald di^e an den Spitzen der Aehren und Saa- 
men eich gesammleten Tropfen zu der Grofse oder Schwere gedie- 
hen, dafs sie herunterfallen imd berühren unmittelbar einen Saamen 
und dringen darinn his zu dem Keim ein, so sind solche die Ursach 
zu dtr Entstehung eines Mutterkorns; denn ich habe jederzwt sehr 
genau bemerkt: dafs wo ein solcher Tropfen eingedrungen, die Aehre 
oder vielnlehr der Saamen an dieser Stelle gleich bläulich oder blau« 
»ch\vartz gefärbt war, und hernach ein Mutterkorn daraus hervor- 
wuchs ^). 

lieber die Art und Weise, wie dieser aufgelösete Safttropfen in 
dem jungen Saamenkom des Roggens würkt, und eine, obwolü ähn- 
liche, jedoch sehr veränderte Gestalt und Eigenschaft durch das Wer- 
den des Mutterkorns hervorbringt, kann ich mit wenigerer Bestimmt- 
heit, als bisher gesehen, urtheilen. Ich glaube aber der Wahrheit, wo 
nicht ganz, doch ziemlich nahe zu kommen, wenn ich sage: vermöge 
der anhaltenden Dürre sind dem Safte die wäfsrigen, öhligen und fei* 
nen Theile durch die anziehende Kraft der Luft und Sonnenhitze ent- 
zogen, es sind also blofs die grobem Theile zurückgeblieben, und ge- 

li) Man unterscheidet xweyerley Mutterkoraarten , eine gute nnd böse. Die Gate ist oHne 
Geruch, autserhalb schwärtzlich und innerhalb weifs. Die böse Art ist sowohl au(ser- 
halb als innerhalb schwaitz, und hat einen widrigen Geruch. ^ 
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wissemiafsen auf die Spitzen der Aehren angeklebt, vrelche entweder 
durch ihre eigen thiünliche Bestandtheile oder dia Luft äufserst ätzend 
geworden, und haben dann [bey der erfolgten Auflösung durch fei- 
nen Regen und Thau in Tropfen und bey- dem Eindringen derselben 
in das zarte Saamenkom nicht nur die Hülse desselben, denn das Mut- 
• terkorji hat keine Hülse, zerfressen, den Milchsaft desselben angegrif- 
fen, sich damit vermischt, darinn eine Art von Gährung oder Ausdeh- 
nung verursacht, solchergestalt nicht nur die Form und Gestalt des 
Korns verändert, sondern demselben . auch zugleich, durch Beybehal- 
tung der ätzenden Kraft, alle die schädlichen Wirkungen für die 
menschliche Gesimdheit beym Genuls desselben mitgetheilt. 

Unschädlich hingegen wird dieser, durch 'eine lange angehaltene 
Düjre, an den Roggenähren angeklebte Saft, wenn plötzlich ein star- 
ker Regen erfolgt. Hiedurch wird der Saft nicht nur völlig aufgelöst, 
sondern, wenn auch wirklich davon etwas in die Saamen bis an 
^ den sich entwickelnden Roggen gelangen sollte, abgespühlt, so, dafe 
. höchstens nur wenig und unvollkommenes Mutterkorn erzeugt wird, 
welches alsdann auf die menschliche Gesundheit keinen Einfluls hat. 
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XI7. 
GEOGNOSTISCHE 

BEOBACHTUNGEN 

AVT xxxrxR 

REISE IN SCHLESIEN 

TOM 

BERORATH KARSTEN. 



xJen lo^*^" des vorigen Monats bestieg ich in Gesellschaft unsers vor- 
treflichen Freundes und Kollegen , des Herrn von Gersdorf, die un- 
weit MefFersdorf belegene Taf^fichte, deren Höhe über die Meeres- 
Iläche zu Folge seiner Messung bekanntlich 354.5 pariser Fuls beträgt ^)* 
Wir nahmen den Weg über Wigandsthal, einen Theil von Mef- 
fersdorf, Bergstrafs und Ober - Grenzdorf zu Wagen, stiegen am Fufse 
des Drefslerberges aus, giengen nun über dessen hohen Rücken dicht 
am Grenz* oder Tafelsteine vorbey, mid bestlegen sodann die höchste 

d) M»j. Zollners BrUfe Über Schlesien etc^ a Th, auf der 6ien Beylage, 

Hh 
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Fläche der eigentlichen Tafellichte ^). Nachdem hier die Verhältnifse 
der Gebirgsarten, auch die verschiedenen geognostischen Aussichten in 
fernen Gegenden aus vier Standpunkten durch Ram^densche FeiiiroI?re ^ 
beobachtet worden, stiegen >vir an der böhmischen Seite über dem 
Windbruch nach dem kleinen Berge hinunter, und wandten ims über 
Strafsberg und Bergstrafs wieder nach MeiFersdoif. Es waren auf dem 
Wege und während den Beobachtungen (zwischen welchen nur wenige 
Minuten der Ruhe gewidmet wurden) 8 Stunden und 20 Minuten ver- 
flolsen, (nehmlich von 3 Uhr 5 Minuten Morgens, bis 11 Ulir 05 Mi- 
nuten), und ich fand mich doppelt zur Dankbarkeit gegen den Herrn 
vonGersdorf verpflichtet, da& er sich nach einer. langwierigen Krank- 
heit, von welcher noch Schwäche und lokale kürperliche Schmerzen 
zurückgeblieben waren, dieser Anstrengung an einem heifsen Sommer- 
tage, meinetwegen ausgesetzt hatte: aber freylich würde ich ohne die- 
sen gelehrten Führer nicht im Stande gewesen seyn, mich von der 
Beschaffenheit tmd .den relativen Verhältnifsen der nahem und ent- 
fernten Gebirgszüge zu unterrichten, welche das natürliche oder be- 
wa&iete Auge bey heiterem Himmel von den weiter luiten vorkom- 
menden Standpunkten erblickt: zumahl Herr von Gersdorf sich die 

h) Man pflegt gewölinlich das gan^e Gcbir^sjoch welches sich von MefT^rsdorf aber 
die erwähnten Dörfer vreg ansteigend gegen Süden hinzieht , im Allgemeinen die 
TafelCchte zu nenii«n; allein die unteren Berge -liaben die erwihntcn eigenen Nahmen, 
lind uas Haupt derselben ist die Tafel£chte. 
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genaueste Kenntnifs von den Gebirgen und einzelnen Bergen Schle* 
siens'und Sachsens, aut>h eines Theiles von Böhmen und Mähren, 
durch wiederhohlte -Rdlsen, und eine Menge von Prulilen erworben 
hat, welche er mit einer ' aufFallenden Genauigkeit eigenliändig auf die- 
sen Reisen, aus mehreren Standpunkten, entwirft, und einer jeden Er- 
hebung den örtlichen Nahmen beyfugt, wo»i in der That ein mehr 
als eisemet Fleifs gehört. Der^ Herr von Ger^dorf besitzt schon eine 
grofse Sammlung von solchen Zeichnungen und währendL der zwey 
glücklichen Tage die ich "bey ihn und seiner vortreflichen Familie zu* 
bringen könnte, wüirde ich schon alle meine Zeit mit dem Studio der- 
selben haben ausfüllen Icönnen, wenn nliich nicht die grofee Summe 
von interessanten Gegenständen davon abgehalten, und geuöthiget hätte^ 
selbige grölstentheils nur flüchtig durchzugehn. 

Von MeiFersdorf bi< auf die grofste Höhe des Drefslerbergcs fin- 
det man nichts als Glimmerschiefer, wovon auch nicht weit unter- 
halb dieser Höhe mächtige Lager zu Tage ausstehen, die zum Theii 
rothgefärbten Quarz enthalten, der nach dem Anschleifen mit me- 
tallisch bunten gelben und röthlichbraunen Farben spielt, und so- 
dann einen wirklichen Avantorin abgiebt. Aber nicht nur dieser son- 
dern auch der gelblichgraue Quarz macht hier oft beträchtliche Nie- 
ren ZAvischen den GUmmerlagen. Die Hauptablösungen des Glimmer- 
schiefers verflachen sich regelmalsig, unter eiaen Winkel von 4.0 - 45 

Hh fl 



D\Q\\\zeö by 



Google 



252 Geognostische Beobachtungen 

Graden gegen Nord Nordwest 0* Eine ganz sanfte Schlucht trennt 
den Drefslerberg von der eigentlichen TafelEchte« Diese besteht ganz 
aus Granit, der grö&tentheik einige Annähemog, und zuweilen sehr 
schöne Feldspathkrystalle in sich hat* Der Granit liegt aber blofs in 
einzelnen Bruchstücken auf der Fläche des Be|*ges, und wird nir- 
gends anstehend gefunden; denn wenn derselbe .^uch unter und 
ZTwischen dem Rasen herausragt ^ $q bemedct man. doch bald, dais es 
keine heraustretende fesie Küppeil sind. Auch das östlich nicht weit 
davon entfernte Heufuder soll aus diesem Granit bestehen, und hier 
soll sich diese Gesteinart bis in den unterhalb daran stofsenden Brand* 
berg erstrecken, also tipfer als dort» da der Brandberg mit dem Dret- 
lerberge ziemlich in einer und derselben Region liegt. Vergebens 
suchte ich den Zusammenhang des Granits mit dem Glimmer-^ 
schiefer aufzufinden; es ist aber nicht unwahrscheinlich, dafs z>yiächen 
beyden Gneis liegt. 

Die oberste Fläche des Berges hat an der östlichen und westlichen 
Seite zwey einander ziemlich gleiche Höhen, welche sich aufserordent* 
lieh sanft gegen die Mitte zu verflachen. In der damit verbundenen 
unbeträchtlich tiefen Schlucht entspringt die Iser aus dem morigten 
Boden ^y flielst erst in der Schlucht selb^st südlich , dann über die 

c) Ungef^lir n Stunden, nach dem Bergmännischen Koropasse. 

d) Bey dieser Gelegenheit mufs icli ei^en Irrthtim berichtigen, der sich in Zöllneri 
ichätzbaren Briefen .über Schlesien^ «ingesclilieheb hat. Hier hei&t es (Tb. 9. S.|3i). 
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Iser \Yiese östlich, und von hier abermahls südlich bis zu ihrer Yer- 
einigung mit andern Gebirgsflüfsen fort« 

Die Beobachtungen durch die Femröhre fiengen -mr 
i) am nordwestlichen Gehänge der Tafelfichte an, 
sahen die Gegend z>yischen Bauzen und Görlitz vor uns, unterschieden 
deutlich den Hauptzug des Löbauer Berges (Gebirges) der Königshai- 
ner und Schönberger Berge. Hinter der linken Kuppe des Löbauer 
Berges ragte Bauzen vor den Königshainern die Lands kröne und 
hinter diesen .Görlitz hervor. 

ä) Auf der östlichen Anhöhe der obersten Fläche 
verdeckt das nahe Heufuder *). den fernen Zobtenberg; von dort links 
steigen aber die Gebirge bey Kaufungen, Hohenliebthal, Fohl- 
nisch Hundorf und Conradswalide emporj desgleichen der Spitz- 
berg bey Probshain, und hinter diesen etwas rechts der Wolfsberg bey 

,9 Die Iser kommt von der Gegend der TafeLfichte hcXf niid bezeichnet dort einen 
,y Strich von der ^Grenze zwischen Schlesien und Böhmen. Nicht weit von ihrem tfr- 
,y Sprunge bildet sie eine Art Insel» von der es unentschieden ist, ob sie zur b^hmx- 
,1 sehen Herrschaft Friedland, oder dem Grafen Schafgonch gehöre. Sie.heilst deswegen 
yydas Zankstflcky und wenn Holz darauf geschlagen wird» so verkauft man es und 
y^theilc das Geld zur Hälfte u. •. w. 

Dats es ein solches Zankstfick giebt ist wahr, allein dieCi liegt oberwärts und zur Seite 
der Iser ; auch bildet letztere hier nirgends eine Insel. 

e) Man wird diesen Berg nicht mit der Heuscheuer in der Grafschaft Glatz verwechseln. 
Letzter besteht aus Sandstein der^ wie ich glaube, mit dem berühmten Adersbacher 
Zusammenhang hat. 
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Goldberg. Diese Stadt selbst findet man etwas, links vom Spitzbexge, 
und weiter in das ebene Land hinein, sieht n)an Liegnitz liegen. Ueir 
von Gersdorf versicherte mir aber, dafs an einem ganz van Höhen- 
rauch fre]^en Tage/) das Auge des Beobachters durch die erwähnten 
Fernrohre. Kloster Leubus, und das noch weiter entfernte Stadt* 
chen gleiches Nahmens entdecke. — Indessen wurde der ein paar Mei- 
len nordöstlich von Spitzberg belegene Grädizberg aufgefunden, und 
ein Avenig links hinüber zeigten * sich die Städte Laubah, Sagan, 
Naunburg am Bober und Bunzlau mit der dazwischen liegenden 
herrlichen Landschaft. 

Rechts vom Heufiider erblickt man das Fischbacher Gebirge 
nebst den Fiiesensteinen und demKynast; zwischen jenen beyden steigt 
aber der Scharlachberg imd der Hochwald bey Gotterberg hervor. 
Etwas näher und vor dem linken Abfall der Eule liegt rechts vor den 
Friesensteinen der schwarze Berg (hinter Waidenburg); von der Eule 
selbst sieht man nach einetn Theil des Stückes, welches in die Graf- 
schaft Glatz hinüber läuft, und rechts erhebt sich vom erwähnten 
schwartzen Berge der Winterseifen und BJese^amm, welcher letztere 
sich südwestlich gegen die grofse Iser senkt, und von wo sich das 
Rieseiigebirge sehr verkürtzt darstellt. 

f) Der Horizont war heute nickt von Höhenraucli firey, docli värdOnnte tidh dieser 
Flor je höher die Sonne kam. 
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3) Auf der südlichen Seite 

erhält man den deutlichsten Begriff vom ganzen Riesengebirge (im 
engem Verstände). Hinter der ganz' zu übersehenden Iserwiese, fängt 
eß sich mit dem Schmiedeberger Kamm an; hierauf folgen die 
schtvartze Koppe; die Mittagssteine; die Riesenkoppe; die 
Mädelsteine' und das grofse Rad^ mit dem Stücke des Gebirges^ 
"vras bis zu den Höhen am westlichen Rande des Eibgrundes fortgeht; 
von. dort erblickt man den Kronofs, den Heidelberg bey Hohen« 
elby und der Buchberg mit einem Theile des Friedländischen Ge- 
birges. Weiter ragen aus Böhmen hervor: der Przizevritzer Berg, 
einige sanftere nach Tabor sich hinziehende Berge, das Schlofs Tabor 
selbst, mit mehreren alten Schlöfeem der dasigen Gegend, und der Sie- 
bengiebelstein. Bey ganz klarer Atmosphäre hat aber Herr von 
Gersdorf einen viel weiter entfernten Horizont in Mähren beobach- 
ten können. 

4) Auf der Westseite 

wurde das Anhalten wieder bey den Siebengiebelsteinen genommen, 
und die Beobachtung weiter nach Nordwesten zu fortgesetzt. Hier 
bekommt man die ganze Friedländer Bergkette zu sehen, bis wo sio 
sich nach Zittau in der Oberlausitz hin verflocht. Sie führt zuweilen 
auch den Nahmen Vogelsgebirge streicht nordwestlich, und ist zürn 
Theil mit sehr schroffen Thälem die aus Südwesten und Nordosten 
gehn, durchschjaitten. üeber die Vogelskuppe ragt linker Hand cjer 
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der Jeschkenberg hervor, rechts finden sich aber eine* Menge 
von Bergen, die hinter Zittau bis jenseits den Ufern der Elbe zu 
bemerken sind, wovon bey dem damahligen Horizonte d^r Schnee« 
berg und ein kleiner Theil des Erzgebirges, die Sulsersten Punkte 
abgeben* Aus dem böhmischen Mittelgebirge ragt* der bekannte 
Donnersberg (auch Milischauerberg genannt) allein hervor» 
Eine nähere Gebirgskette zieht sich von Reiphenberg bis Grottau fort, 
rechts heran kommt der Gleifsberg, und an diesem stöCst das Zit- 
tauer Gebirge, über welche ein wenig wieder rechts der Lilienstein 
unweit Pirna den Horizont begrenzte. Weiter nördlich ziehn sich 
die Berge bis zum Hochwald bey Bischofs werda, und von da bis Ka- 
menz hinter Hermhut fort. Etwas näher erblickt man die Höhen von 
Löbau und Hochkirch, mit den Ötädtchen Hermhut, BeHiistädtel tmd 
Niefsky. Einzeln erscheinen hier noch der Soländer rothe Stein, 
der Friedersdorfer Berg, die Jauminer Berge und die Dubran 
oder das sogenannte Radischer Gebirge, welches letztere sich an 
das Königshainer schliefst Sobald der Horizont ganz heiter gewesen, 
hat der Herr von Gersdorf von diesem Standpunkte auch den Tha« 
randter Wald (zwischen Dresden und Freyberg) den Geisingsberg 
bey Altenberg, die Gegend von Frauenst^ein und 'Dippoldiswalde, auch 
eine andre noch nicht näher bestimmte hinter Freyberg (wahrschein- 
lich von Siebenlehn) femer die Anhöhen in der Gegend von Karlsbad^ 
die Stadt Kaiharinenberg in Böhmen, ja selbst einen Berg in der Ober- 
pfalz 
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pfalK (an der bohmuchen Grenze) aufgefunden. Dieser ferne Hori« 
'Bont ist ab^ nur an heitern Herbst und Wintertagen» und. auch dann 
höchst selten, siciitbar. 

Von diesem westlichen Standpunkte herab, stellt übrigens der 
Torder« und Mittelgrund -meder eine äufsei'st r^zende Landschaft dar. 
Vom Sch'trarzenberge tmd den Siebengiebelsteinen entspringen 
nehmlich die Schwartze und Weifse .Wittich^e, n^elche nach ihrer 
Vereinigung, von den Friedländer Bergen herabilieisen hier ein herrli- 
ches fruchtbares Thal bilden ,' welches sich mit .den gesegneten Fluren 
der Oberlausitz im Neifsthale vereiniget ' Bey Reitnaeriz ergielst sich 
nehmliok dieWittiche in diel^eild und dasGegengebirge von dem. Fried* 
lander ist äulserst ^anft, auch von geringer Höhe » so dals. es selbst 
nur eine kleine Erhebung des erwähnten breitem Thaies zu seyn 
acheinty die Wittidb strömt aber auch nahe bey dem Kloster Hain« 
dorf vorbey, und bewässert diof Felder, des Städtchens Friedland 
dessen Schlolk in . der ..Morgenaonne ungemeia . schöa beleuchtet ist. 
Eine grofse Menge von. .wohlhabenden Dörfejm^ womit dieser Theil 
von Böhmen der z-wisohen .Schlesien und der Oberlaifsit:^ li<egtt ange« 
bauet ist, bringt die schönsten Oruppirungen» in; dem oft .erwähnten 
Thale hervor; *' y-' - "•• • • ■ -•• ■.•.•'.'.;. 

» ' Zu -den hauptsächlichsten und unbekanntesten geognostischen Merk» 
Würdigkeiten des Schlesischea Gebirges^ gehören die Schneegruben, 
welches länglichtrunde 800 — looa Fuls : tiefift Abgrunds sind, die 

li 
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in einem der höchsten Berge des Biesengebirges — dem grofsen 
fiaAei^) -^^^Rndiidi^ünd:' Aaf meiner ersten. schlesischen Reise hatl^ 
ich sie nicht sehn könne; allein die trefliche Beschreibung, welchß nvi^ 
ser würdige Kollege Zöllner davon geliefert hat ^), und das gro&e 
Interesse, welches ich durch die mündliche Erzählung des Herrn von 
Gersdorf det die kleine Schneegrube vor einigen Jahren bestiegt hatte 
dafür bekam» bewogen midi dieüsmahl alle Schwierigkeiten, z« be- 
kämpfen und ebenfalls die kleinere, weil diefs die geognos tisch« 
interessanteste ist^ selbst in der Tiefe zu antersudhen. Diela ge- 
schah den 16. J«lif nachdem ich den Abend vorher von Schreibershau 
bis zur schlesi^i^eii Baude gegangen warp. und daselbst abexnicli- 
tet hatte. 

Zöllners Beschreibuiig des sdhaudervoU romantischen Anblicks 
dieser Abgrunde, und ihres Zusammenhangs unter sich^ .überhebt mich 
der Mühe von demAeuIseren etwa« zu erwähnen, und ich würde üubh 
bey dem besten Wetter, und bey einer anmaaisendem Ueberzeugung 
* mehrerer Kräfte, schwerlich einige Ergänzung liefarh können, weil 
' ich einen so nebelreichen Tag xraS; dafs mein Fuhr» — der jüngere 
Herr Fr eil er -— und zwey Träger (Behufs der zu tragenden Victua« 
lien Wäsche, Karten, Instrumenten und der einznaammelnden Mine- 

g) Dm groff « Rftd üt nur sSB Fafi niedrig •!• ^ Scbttckoopp* 
jk) M. •• «^ «• O. Minor Biidb B. sgs-^sg/. 
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ralien) den ihnen sehr bekannteipi Weg oben auf ,dem- Kamm des Ge« 
birges, eine Weile verlohren, mid -wir schon 60 Schritt über jenen 
Bauden^ nicht mehr im Stande waren, die Gegenstände fiO^Schzitte weit- 
zu erkennen. Wir fanden uns aber wieder zurechte, der. Wind ver- 
jagte allmählig die dicksten Walken , zYTischen welchen wir tms be- 
fanden; nun war ich aber glücklicher als unsrer biedrer Kollege, der 
^aus einer menschebfireundlidien Furcht seia^ Vorsatz hinabzuateigen,^ 
nicht ausfCihrte 0* 

Da ich vorläufig wuIste, dals hier Basalt aufzufinden seyn würde ; 
so war meine Hauptabsicht dahin gerichtet, eine g^iaue Untersuchung 
aller Yerhältnilse dieser, in miseren Gegenden selten so hoch über die 
MeeresAäche sich erhobne Steinart ^), und ihres Zusammenhanges mit 
dem dort übrigens herrschenden Granit, vorzunehmen. in dieser 
Rücksicfat ' versprach mir Herr Preller eine Schluft zwischen den 
Felsen au£sasudien, die er schon einmahl hinaus, aber noch nie hin^ 
übergestiegen sey, und dio mir Gelegenheit geben sollte, weit voll- 
ständigere Beobachtungen hierüber anstellen zu können, als meinen Vor- 
gängern, dem Herrn von Gersdorf, Herrn Grafen von Reden und. 
Herrn Bergq^eister Wahrendorf möglich gewesen sey, da diese theila 
au ^Snig Jieit gehabt, theils den gewöhnlichen Pfad gewählt hätten« 
Herr Fr eil er hielt Wort. Die gewählte Schluft geht von aben bis 

Zöllners Briefe a. a. O. 5. 39S. 

k) Der Basairr liegt hier im- A-usgclienden 4661 Pariser Fuls üVer die Meereiaiciie. 

li a 
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unten über lauter Basalt fort; sie liegt an der Nordwest Nord* 
Seite der kleinen Schneegrube, ist zuweilen ganz steil , nehmlich unter 
8o - 85 Graden gegen den Horizont geneigt, zuweilen beträgt der . 
Winkel aber auch nur 60 Grade. 

Wir brauchten eine gute Stande, um die schiefliegende (nach Nord- 
Osten sanft herablaufende) Grundfläche der Grube zu efcreidien, weil dieser 
Ffad wegen der Legion von Basälttrümmem, wekhe stets unter den 
Fülsen hinabrollen, äuTserst gefahrlich ist. Es stehn zwar zu beyden 
Seiten eine Menge pyramidale Felsspitzen, theils. enger theüs weiter 
ron einander, an welche die Hand Schutz sucht, wenn die Fiifse gif- 
ten; allein die Erfahrung belehrte mich, dals man sich zumTheil auch 
nur sehr wenig darauf verlassen konnte, weil selbige schon gröfsten- 
theils so verwittert sind, dafs man mit geringer Kraft ganze Lager mit 
fortreüst. Mein Alpenstock, den ich mir in Meffexsdorf hatte machen 
lassen, leistete mir die vorzüglichsten Dienste, tmd aulserdem ist die 
Bekleidung mit einer kurzen Jacke (welche ich auf der ganzen Reise 
gewählt habe) sehr zu empfehlen, da ein jeder B.ock nicht allein am 
Steigen schon für sich hindert, sondern auch hier insbesondere noch 
mehrere Steine hinunterzuwerfen, oder zum Festklimmen zwischen den 
Steinen Veranlassung giebt. — ^ Jene pyramidalen Klippen haben aber 
wenigstens den Nutzen, dals der voran Steig^ide sich hinter ihnen ver- 
bergen kann, weiin der zweyte ein Stück nachfolgt; aulserdem würde 
der Obere den unteren todt zu werfen riskiren, und selten ist die 



Digitized by 



Google 



AUF EINER Reise in Schlesien» 261 

Schluft 80 Veit, (bespuders in der oberen Hälfte der Höhe) da& meh« 
rere zugleich neben einander steigen können. 

Als vorläufige Resultate meiner mit Genauigkeit daselbst ange- 
stellten , dennoch aber künftig zu triederhöhlenden Beobachtongen» 
kann ich nun folgendes bis auf weitere Ergänzimg, Berichtigiuig öder 
Bestätigung anführen: 

Die kleine Schneegrube besteht rings um ihrer innem Flache sau 
Granit» bis auf einer kleinen Einschicht am nordwestlichen Bande» 
woriun der Basalt befindlich ist» und von oben bis in die Tiefe 
fortläuft. Der Granit fallt gegen Nordwesten St^Np —10 ganz re- 
gelmälsig» ist aber durch eine Menge fast senkrechter Queerklüfte 
durchschnitten, und daher beynahe in Tafehi getheilt; der Basalt föUt 
hingegen gegen Südwesten» und streicht aus Südost in Nordwest. 
Er hat zu beyden Seiten der Fallungsebene eine Grenze von Granit 
und ist fest an dieser Steinart angewachsen. Davon habe ich midi 
durch eine künstliche Entblölsung überzeugt» welche ich in ungefähr 
60 Fuls Höhe von unten hinauf linker Hand von der Schlaft» ip der 
wir hinabstiegen (das Gericht gegen den Grund gekehrt) vornahm. Ich 
fand hier nehmlich eine li bis 5 Fufs breite Spalte» in welcher- sich 
eine starke Vegetation» rechts aber Basalt» und links Granit be- 
findet. Die Gewächse wurden abgehauen» die 6 Zoll dicke schw^artze 
Dammerde losgemacht» nun mit Schlegel imd Eisen hineingearbeitet» 
und dadurch die scharfe Grenze aufgefunden« Ungeaditet hier na- 
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türltdi beyde Steinarten verwittert seyn müssen, (weil sonst schon 
die Entstehung der Dammerde gar nicht mc^lich seyn wurde ), so ist 
es mir doch gelungen, einige kleine Stücke ganz zu erhalten, an wel- 
cher der Zusanmienhang beyder Steinarten sichtlich ist. Diese werde 
ich der Freilswürdigen Gesellschaft vorzulegen nicht ermangeln. Auch 
hat mir ^Herr Fr eil er versprochen, einen von seinen Bergleuten ge- 
legentlich mit Bohrgezöch und Pulver versehn zu schicken; dieser 
wird dann grolse Stücke aus dem Ganzen sprengen, mir. davon mit- 
theilen, und ich w^de dafür sorgen, dafs das Mineralienkabinett der 
Gesellschaft auch hiervon erhalt<^. Bey einer Tiefe von mehreren htm« 
dert Flilsen' nänmt die Mäditigkeit des Basalts beträchtlich zu; denn 
oben, wo sich am Ausgang der Grube ein bagenförmiger Kamm- 
von Basalt, im Streichea dann nach Sudwesten hinzieht; ist das Basalt- 
dep6t kaum lo Füls mächtig, unten erweitert sich dasselbe aber bis 
auf mehr denn, 60 Fufs, in so fem es sieh schätzen läfst. Ich setze 
diese Bedingung mit Fleils hinzu, weil mir das Messen nicht mögUch 
war, da die ganze GnmdAä<^ der Grube, bis an der Westseite mit 
dten üppigsten Gewächsen bedeckt ist, welche so hoch und dick stehen, 
dals man sich kaumrhindurh bewegen kaniu 

Nafch allen diesen^ Wahrnehmungen macht der Basalt hier einen 
mächtigen* Gang aus, der ohne Saalbänder den Granit durch- 
schneidet. Gegen diese Bestimmung scheint ein einziger Umstand zu 
streiten , der nehmlich dafs jene Steinart nicht auch bis in den gegen^ 
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aber befindlichen R^nd der Grube fortsetzt; allein wir wissen ja nicht 
ob diefs unter der Grundfläche nicht der Fall ist, und es giebt 
auch anderweitig mdbrere Gänge die im Streichenden «icht lange^ 
desto mehr .aber in der Tiefe aushalten. 

Was nun die individuelle Beschaffenheit] der hier angetroffenen 
Gebirgsarten betxift; so ist 

i) Der ganz frisch gebrochene Granit kleinkornigt hat 
sehr schön Aeischrothen Feldspath und schwartzliche Gütnmer- 
krystalliQ* . 

a) Auf den etwas verwitterten Stellen ist der F^dsptfUi 
weifs ußä der Glimmer mehr grünlichgrau. So verhalt sich« 
.daher. 4uch mit dem Granit, welcher von der^ Grenze beyder Ge* 
birgsaxten Ibsgestuffet wurde. , -i . 

3) D.^ Basalt hat in der Regel die . gewöhnliche sdiwartze 
Farbe, ist dabey hart, selten säulenföripig abgesondert und be* 

._ träch^lii^h schwer. Es liegen 

4) in den grolsen herabgefallenen Basalttrumipem dieser Art 
t. häufig runde sehr deutliche Granitstücke eingewachsen 

von der Grölse einer Erbse an, bis zu der eines Kinderkopfes. 

• 5) Findcai sich aber auch Stucke in weldien die Bestandtheile 
des Granits alle einzeln aber sehr kenntlich eingestreuet sind 

. In beyden (No. 4. und 5.) scheint auch Olivine und in der 
No. 5. auch Hornblende bejrgemengt zu seyn; denn das Ganze 
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hat einen grünen Stich, und ynii nach dem Anhauchen schwSrtzIidi 
grün. Noch kommt 

6) Schwarzer Basalt mit Kageln und Drusen von yreiCsen 
fasrigen Zeolith vor, der also in Mandelstein übei^eht, und 

7) Grauer Basalt, mit ziemlich viel innliegenden theils schnee- 
weifsen theils grünlichgrauen Speckstein. 

No. 6 und 7 finden sich aber am Seltensten« 

Mit meinen Wanderungen nach dem £lbbrunnen, Elbfall nnd 
in den Eibgrund, die ich noch desselben Tags vornahm, will ich Sie 
nidit ermüden, sondern nur erwähnen, dals in den Eibgrund und zwar 
dicht an der schönen Cascade, welche acht Hauptarme über die 
glatte Felsenwand «bilden, eine Menge Gangtrümmer von Eisenglanz 
und eisenhaltigen Braunstein den Granit durchsetzen. Dafs übri* 
gens nicht der Eibbrunnen, wie man bisher allgemein angenommen, 
•ondem das weifse Wasser am Bornberge, der wahre Ursprung 
der Elbe ist, ^vird Ihnen, nachdem was die bekannten drey böhmischen 
Gelehrten in ihrer Reise darüber gesagt haben, einleuchtend seyn. — - 

Eine grofse Seltenheit die noch nirgends meines Wissens erwähnt 
worden, iindet sich an Mummelloche eine halbe Stunde südlich 
hinter Landshut* Dieß. ist nehmlich ein grünlich scHwartier Basalt, 
dessen fremdartige Gemengtheile: schneeweißer, körniger Kalkstein^ 

bräun- 

Zuweilen nur ist der ZeolitH in Wirfel kryatalluirt und dann blättrig. 



Digitized by 



Google 



AUF EINER Reise in Schlesien, . 265 

bräunlichrother Halbopal, mit einer starken Annäherung zum 
Pechstein, und ein wenig blättriger wie auch fasriger Zeolith 
sind. Sonderbar ist es hierbey dafs die erwähnten drey i'ossilien mit- 
unter ganz für sich entweder derb oder eingesprengt oder auch 
in Trümmern deU Basalt durchsetzen, mitimter aber auch wieder 
untereinander gemengt, in der Basaltischen Hauptmasse liegen. Ich 
habe es nicht erwarten können, Sie hiervon durch den Augenschein 
bey meinei* Zurückkunft erst zu überzeugen; sondern ich habe ein 
deutliches Stückchen mit hieher genommen, um es Ihnen^mit diesem 
Briefe zu übersenden« • Die Lager des Basaltes schiefsen dort gegen 
Süden, und ein ganzes Gebirgsstück, welches sich von dort bis na<^ dem 
langen Berg*") hinzieht, besteht aus Steinarten der Trapp - Formation, 
die ein ähnliches Fallen haben* — ^ Allem Anscheine nach sind diese 
hior auf die Steinkohlenflötzgebirgsarten aufgesetzt, welche bey 
Woldenburg, Gottesberg, Grüssan, Altwasser, Tannhausen und so wei- 
ter herrschend sind, sich auf der einen Seite bis in die Grafschaft 
Glatz verlaufen, auf der andern bis in „den vom böhmischen Gebiete 
eingeschlossnen Bezirk des Städtchens Albendorf* Sandstein und 
Sohieferthon karakterisiren aufser der Steinkohle selbst die dor- 
tige Formation, tmd die Gegend vonLandshut ist nicht glücklich genug 
das Ganze beysammen zu haben, weil derselben der Schieferthon ab- 
geht, "und auch nur unbauwürdige Steinkohlen von zu' geringer 

m) Dieser geht bis nach Böhmen in einem Streichen fort. 

Kk 
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Mächtigkeit daselbst ausgeschürft sind. Sandstein findet sich da- 
gegen auf allen Seiten derStadt imd zwar an den tiefsten Punk- 
ten so gut, wie auf den mittleren Höhen, Am interessantesten war 
mir dabey zu sehn, dals der gröf&te Theil des dortigen Sandsteins zur 
Grauwakke geliort, von der man vordem auch die Existenz in Schle- 
sien nicht bestimmt kannte, obgleich das unbestimmte Wort Wakke 
in altern schlesischen Minerographien häufig genug vorkömmt. — Von 
dieser Grauwakke lege ich Ihnen auch ein Exemplar bey, und envähne 
nur noch, dafe di^se dort (|uch die Hauptmasse einer ziemlich weit 
verbreiteten Breccia ist. — 

Uebrigens habe ich für das Kabinet der Gesellschaft auf dieser 
Reise fleifsig gesorgt, und in den vier bereits abgeschickten Kisteii viele 
Doi^bletten für dasselbe beygepackt. Am interessantesten werden Sie 
ohne Zweifel den Olivin von Ueberschaarberge hinter Landek in Jer 
Grafschaft Glatz darimter finden, weil dieser ganz deutlich als Ge- 
schiebe in den dortigen Basahen eingewachsen ist, also früher als der 
Basalt selbst, und unabhängig von seiner Formation, entsanden 
seyn mufs. Diese Geschiebe sind zuweilen gröfser als ein Hühnerey. 

Wie ich kiirtzlich aus einem Schreiben des Herrn Ministers von 
Heinitz ersehn; so hat ein geivisser Herr Hentschel eine schlesische 
Prodüktenkarte nebst einer kurtzen historisch- geographischen Anzeige 
der natürlichen Produkte Schlesiens und der Grafschaft Glatz drucken 
lassen, worinn der Zobtenberg auch der Georgen- und Breite-Be/g bey 
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Striegau dem Jauerschen Thonscliiefergebirge beygesellet, und von 
dem Glazischen Gebirge gesagt worden, dals es mit den Flötzgebirgen 
des Fürstenthums Münsterberg beynahe aus gleichen Bestandthei- 
len zusammengesetzt sey. Dieser Schriftsteller mu£s denn wahrlich 
noch unwissender seyn als der Verfasser der Skizzen aus der Geschichte 
des schlesischen Mineralreichs (Breslau 1794. ^^ sO tmd wenn das so 
fortgeht, wird man künftig lieber wieder des Jesuiten Zepliphals Ein- 
leitung zu der bergmännischen Kenntnils desErdballs etc. (Breislau 1771) 
lesen, als solche neue MeiCsprodukte. 



Kk d 
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X7. 
MINERALOGISCHE 

B EMERKUNGEN 

Avw Bxirxa 
REISE NACH CAKLSBAD, 

VOM 

DOCTOR REÜSS. 



JLlie mit einigen tiefen von N. W. gegen S. O. laufenden Schluchten durch- 
zogene, ausgedehnte Ebene bey^ Saatz verbindet sich an der Nordseite 
mit dem Fufse des böhmischen Antheiles des Erzgebirges, an der Ost* 
Seite beschränken sie die isolirten kegelförmigen Berge des Mittelgebir- 
ges, deren einige wenige sich in den Satzer Kreifs hinüberziehen^ an 
der Südseite fällt sie nur sanft dem Bergllufse zu. Sie mag etwa 
drey Meilen in die Länge und zwey Meilen in die Breite betragen. 
Diese kahle, einförmige imd eben deswegen traurige Ebene entschädigt 
durch ergiebige Getreidearten den Bewohner derselben, und in keinem 
Theile Böhmens giebt es Welleicht so wohlhabende Leute, als in dic- 
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sem Antlieile des Saalzer Kreises. Sollte das beyfallswürdige Beyspiel, 
d^ einige Bauern des Dorfes Buschtiehrad durch Anpßanznng der 
Obstbäume auf ihren Aeckem unlängst gegeben haben, nachgeahmt 
werden, so dürfte auch der Vorwurf der Einförmigkeit und des Man« 
gels an wohlthäligen Schatten, den man jetzt mit Rechte diew?r Ebene 
machen kann, wegfallen; durch Reichthum und Schönheit vielmehr 
würde, sie sich alsdann auszeichnen. Denn nirgends biethen sich wohl 
dem Auge sdiönere Aussichten dar, als an einigen Stellen dieser Ebene. 
Man kann nach Wilkühr entweder einen grofsen Theil des wellen- 
förmig sich fortziehenden, an dem Abhänge mit Walde bedeckten, Erz* 
gebVrges, oder die kahlen Kegel des Mittelgebirges übersehen. 

Da(s abwechselnde Flötzlager von- Sandstein und Mergel, mit 
tiefer liegenden Steinkohlenflötzen, die die Unterlage des zur Trapp» 
formali on gehörigen östlichen Mittelgebirges ausmaclien, auch diese 
Ebene bilden,* dals nur einige niedrige Basalthügel, die einzigen 
Ueberbleibsel, des einst vielleicht über diese ganze Gegen^ aus« 
gebreiteten' Basaltlagers bey Woworzan, Wolepschitz und Busch« 
tiehrad an der einen Seite erheben, während an der andern bey Brück 
etwas höhere Porphyrschieferberge sich in die Saatzer Ebene verliehren; 
dafs Spuren von Erdbränden die hier und da. sichtbar sind, von dem 
tiefer liegenden ausgebreiteten Steinkohlenilötze zeugen , setzten es auch 
die Steinkohlengruben bey Haret, Fohlet, Schielsglock, Sohisehtz u. s. w 
nicht aufser Zweifel: diels alles habe ich schon m einem andern 
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dem Werke ^) mich darzulhun bemühet, worauf ich mich also hiei 
beziehe. 

So wie man aber den Egerflals beySaatz, wo er sich mehr gegen 
Norden wendet, erreicht, hat die Ebene ein Ende. Die ganze Gegend 
fangt an sich zu erheben. Zwar sanft Anfangs, aber so wie man 
mehr vorwärts kömmt, wird sie gebirgigter. Fast über den höchsten 
dieses Mittelgebirges (das einst mit jenem des Leutmeritzer Kreises 
verbunden gewesen scyn mag, wozu die wenigen Basalt- und Porphyr- 
schieferhügel der Saatzer Ebene uns einige Winke geben zu wollen 
Scheinen) führt der Weg nach Carlsbad, wie dieses die Richtimg der 
auf und an diesem Kamme entstehenden Bäche hinlänglich beweiset; 
welche theils und zw^r gröfstentheils Nord-^und Nordostwärts der 
Eger zufallen, oder an der Südseite von dem Luditzer Bache aufge- 
nommen werden, der sich später in die Beraun stürtzt. 

Mit der Höhe des Gebirges nimmt man auch das höhere Alter der 
Gebirgsformationen zu. Man verläfst mit dem Egerilufse das ange- 
schwemmte Lain* und Sandland, betritt die Sandsteinformation, mit der 
in derselben vorkommenden Steinkohlenformation, erreicht in hohem 
Punkten die auch hier weit ausgedehnte Trappformation, bis man hier 
und da in einigen Funkten den Glimmerschiefer und Gneifs zu Tage 
anstehen sieht, und endlich den uralten das Gerippe der Erde bilden- 
den Granit in der Nachbarschaft von Carlsbad erreicht. 

a) S. die NasargeschichM der Gegend um Saidicliitx in m. Abhaadl. des Saidadiitzer Bitter- 
wassert phytikalifch, ckemiach und medicinif ch beschrieben, g. Prag 791, S« 50. und if. 
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Der Sandstein kumnit gleich jenseits der Eger überall vor, zieht 
sich theils Ost- und Südwärts in den Kakonitzer Kreis hinüber, bild^t^ 
daselbst von der Nordseite angesehen, ziemlich hohe Gebirgsrücken, 
von der Südseite aber mehr eine Ebene, die wegen der mürben und 
weichen Gebirg^art mit Schluchten und Wasscrri^sen durchzogen ist; 
erstrecket sich theils westwärts bis in den EUbogner Kreis und dient der 
Trapp Formation, wenigstens an der Ostseite des letztem Kreises zur 
Unterlage^ 

In der Gegend von Podhorsam und in dem Städtchen selbst, steht 
dieser Sandstein zu Tage an. • Er bildet fa$t horizontale Flötzlagen, 
hat eine, theils weifslich- und gelblichgraue doch oft auch eine 
Ziegel* und bräunlichrothe Farbe, hat meistens eiu thoniges 
Bindemittel das aber hier und da sehr cisenschüfsig -wird. 

Auf diesen Sandsteine sitzen sclton mehr westlich bey Schaab einige 
Basalthügelchen auf, von welchem die bey dem genannten. Städtchen 
vorfindigen Basaltgeschiebe und Brucl^tücke herzuleiten seyn -werden. 

Ziegelroth; feinkörniger und noch zerreiblicher wird der 
Sandstein, welcher die niedrigen meistens bewachsenen Hügel bey Rudig 
zusammensetzt, und in allen Thälern und Schrunden auE dem Wege 
nach Carlsbad fast bis libkowitz sichtbar wird« 

Stärker erhebt sich von letzterem Dorfe die Gegend. Der Weg 
fuhrt in dem östlichen Gehänge immer mehr gegen Abend bis Buschau 
den Berg hinan, allwo er seine giölste Höhe erreicht. Schon die zer- 
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streueten, theils abgeführten, theils eckigen Stücken von Basalt lassen 
die Trappformation in der Nähe vermuthen. Der so gefundene Basalt 
hat' eine graulichschwartze Farbe und enthält viele säulenför- 
mig krystallisirte Hotublende, aber von Olivine zeigt sich auch 
nicht eine Spur. Von seinem übrigen Verhalten läfst sich Aveder am 
Fulse noch in den hohem Punkten etwas bestimmtes sagen, da die- 
ser Abhang des Berges theils bebauet, theils mit Nadelholze be- 
wachsen ist ^). 

Noch mehr Kultur ßndet man an dem westlichen Gehänge, das 
etwas steiler abfällt. Nur am f ufse bey der sogenannten Stahlmühle 
steht der Basalt entblöfst da, aber nur in imförmlichen Massen, 
an denen nichts Säulenartiges bemerkt werdeli kann. Von seinem 

Ver- 

h) Vfigl» Ro/sler Mineralogische Bemerkungen liier die Gebirge hey meiner Reise von Prag 
nach Joachimsthal; Mayers Sammlung physikalischer Aufsötte 2tcr B, S. 111. und ff, 
Dafs die daselbst beschriebene Basaltgescliiebc und StHcke von diesem Bei^e waren', ist 
xuvcrläfsig* Die Farbenabä^dcrungcn dürften blofs der sUrkcrn oder schwachem Ver- 
* Witterung zugeschrieben werden. Ich bin gewöhnt, die ;Gcl>irgsarten aus welcher die 
Berge bestehen» niö aus einzelnen zerstreuten Geschftiben zn beurtheileo. Da der Schlaft 
von denselben auf die die Berge constituirende Gebirgsart sehr oft unrichtig ist» sondern 
ich suche mh, so viel als möglich die festanstehende Gebirgsart selbst auf » und beur- 
theile sus dieser die Natur iind das Vorkommen derselben« Sollte das, was Röfsler 
für Feldspaih in den BasaltabAndejrungen hielt , nichl Kalkspath scyn? in meinen pxem^ 
plaren brauseten die wcifsen Punkte und Flecken sehr stark mit Scheidewasser. Dafs 
Röfslers Schörl eine basaltische Hornblende sey, brauclu wohl kaum bemerke zn 
weirden. 
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Verbalten in Hinsicht des Streichens und Fallens läfst sich eben so 
\renig sagen» da er nach allen Richtungen unzählige Klüfte und Rifse 
hat. Seine Farbe ist bläulichgrau, sein Bruch uneben tmd zwar 
feinkörnig. Eingemengt enthält er einige kleine und sehr kleine 
Olivinkömer und einige Ralkspathp unkte, die sich durch ihr Brausen 
mit Scheidewasser verrathenu 

Ein schmales Thal trennt diesen Berg von dem folgenden, der sich 
viel steiler bia Wackau erhebt« Hier und da ragen zwar -^eder Ba* 
Saltmassen hervor, die 'auf die, diesen Berg constituiiTende, Gebirgsart 
schliefsen lassen, von ihrem Verhalten aber eben nicht deutlicher zeu* 
gen. Es ist derselbe Basalt wie bey der Suhlmühle, nur da& er nebst 
den Olivinkörnem hier und da da sehr kleines Homblendesäulchen 
aufnimmt« Der mit Nadelholze bewachsene Berg hat eine beträeht« 
liehe Höhe, und sein erster Abhang fällt wieder steiler als der Oest* 
liehe hinab 0« 

An dem Bache, der rom Pferdereste südlich dem Luditzer Bache 
zufallt, entdeckt man zum erstenmale eine zur Urformation gehörige 
Gebirgsart, nehmlich Glimmerschiefer. Er ist gerade- und fein- 
schiefrig. Der Glimmer hat die Oberhand, und zwischen seinen Blät* 

I 

•) R6r*ler im «Dgef. W. 8. 04. * 

LI 
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tem liegen sehr kleine gemeine Granaten nicht zu häufig zerstreut, 
^a den Ablösungen ist er meistens sehr eisenschüfcig '0- 

Auf einem hervorragenden Kamme , über "^Jlcelchen der Weg" fuhrt, 
verdrängt der Gneis <^en Glimmerschiefen Dieser ist dünn- und etwas 
wellenförmig kruramschiefrig, enthält sehr vielen gelb. ich- 
grauen Fellspathy wenigen theils silberweifsen theils graulich- 
schwarzen Glimmer, und am wenigsten von einem perl- oder rauch- 
grauen Quarze. So wie man den Kamm an der Abendseite hinab- 
kömmt, bedeckt obiger Glimmerschiefer den Gneifs wieder« 

In einer nicht zu grolsen Entfernung wird der Glimmerschiefer 
wieder, und zwar auf immer, verdrängt; denn bey der Weidenmühle 
setzt der Gneis wieder zu Tage aus. Er bildet einige xlicht zu hohe 
schroffe, blizzige HügeL Dem Glimmerschiefer näher ist er fein- 
schiefrig, und nur der aufgenommene gelblichgraue schon etwas 
ins fleischrothe sich ziehende Feldspath karakterisirt ihn zum 
Gneilse. Der Granit wird ganz vermilst. Aber diese Aehnlichkeit mit 
dem Glimmerschiefer verschwindet bald ganz. Der Gneils wird digk- 
flasrig, enthält vielen schönen fleischrothen Feldspath, weniger 
graulichweifsen Quarz, imd noch weniger wieder theils silber- 
weifsen, theils graulichschwarzen Glimmer in feinen Blättchen« 

d) Rftfsler im angef. W. 8. 114« Der in dieser Gebirgsart so leicht «ufHndbare Quarz und 
Glininier nebst dem deutlichen Uebergange in Giieifs dürfte ihr wold eher den Namen 
Glimmerschiefer, als glimmriger ThonschieCer anweisen« 
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An der Oberfläche, wo der Gneils der freyen Luft bloi^gestellt ist, 
fängt der Feldspath schon an, sich in PorceUanerde aufzulösen. Das 
Schiefrige des Gneilses wird mehr westwärts immer mehr imd mehr 
vermifst, so dals hier in einer kleinen Strecke Weges der deutlichste 
Uebergang des Glimmerschiefers durch den Gneils -in den Granit beob- 
achtet werden kann. 

Von der zuletzt genannten Mühle geht der Weg aufsteigend nach 
Buchau. So wie man sich dieser Stadt nähert, vermehren sich die Ba« 
saltgeschieb^. Der Boden wird fetter und schwärtzer, woraus sich die 
Nachbarschaft des Basaltes vermuthen lälst, wie er sich dann auch bey 
näherer Untersuchung der Gegend fand ^). An der Nordwestseite der 
Stadt traf ich zwar an der Mühle nochmals, den Gneils, der eine sehr 
grobflasrige Textur hattte. Sein häufiger gelblichgrauer Feldspath 
schien bereits ein krystallinisches Gefüge annehmen zu wollen. Der 
Glimmer kam Stellenweise häufig vor. Stellenweise aber nur in ein- 
zelnen Schüppchen eingesprengt. Noch mehr also nähert sich hier der 
Gneifs dem Granite, als jener an der Weidenmühle, und in einer gerin- 
gen ]^tfemung macht er auch wirklich dem Granite Platz /)« 

Auf diesem Gneilse liegt ein nicht zu hoher konischer, ganz kah- 

^ #) Röfsler am ang. O. 5. n^ 

y> Röftler im ang. rr, 8, 115. erklärt diesen Uebergang des Gneilses in Granit bereiu fOr 
Granit selbst. Die hier doch noch ziemlich deutliche obgleich grobAasxige Textur dOrft« 
f Or *eine Taufe dieser Gebirgsart sprechen« 

LI s 
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1er, am Gipfel mil: einer Kapelle versehener, mit Rasen bevraclisener 
Basalthügel 

der Hammerberg 
auf. Steil fallen seine Abhänge von allen Seiten herab. An der Abendi 
Seite sind einige Klippen befindlich, an >y eichen der säulenförmige 
Basalt frey ansteht. Viel Regelmäisigkeit findet man eben an diesen 
senkrecht stehenden Basaltseiten mcht^ sie sind meistens vierseitig, 
und s<^einen sich vielmehr den eckig abgesonderten Stücken zu 
nähern. Aber eine Erscheinung gewährt dieser Basalt, die mir wenig- 
stens bisher nicht so vorkam^ und nur einzig schien; nelynl^ch: dafs 
dieser Basalt nebst dem stenglich säulenförmigen abgesonderten 
Stücken im Grolsen, im kleinen wieder kugelförmig abgesonderte 
Stücke hat, die sich beym Zerklüften jeder einzelnen Säule deutlich 
dem Auge darstellen. Hat der Basalt einen hohem Grad der Ver^vit- 
terung erlitten, dann zerspringen sein6 Säulen bey einem starken 
Hammerschlage in Kugeln,, welche i bis i| Zoll im Durchmesser ha- 
ben, und fast vollkommen sphärisch sind, und deren mehrere entweder 
noch zusammenhängen, oder wenn sie einzeln sind, zuweilen mit einem 
Anhängsel (wie die aus der Form gegofsenen Bleykugeln), der den zwi- 
schen den Kugeln nothwendig befindlichen Raum ausfüllte, versehen- 
sind. Jede einzelne kleine Kugel löst sich wieder deutlich in concen- 
trisch dünnschaalige abgesetzte Stücke auf. Der Basalt an sich ist 
graulichschwartz, an den Klüften imd Ablösungen ochergelb be- 
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schlagen und enihält Hornblende beygement in sehr kleinen und 
ganz kleinen mit unbewa&etem Auge kaum bemerkbaren Säulchen s). 

Unweit von Buchau betritt man den Granit. Vor und hinter Sol- 
mes sieht man ihn allenthalben fest anstehen. Er ist grobkörnig. 

^) Daffl die finste^nng dieser kagelförmig abgesonderten Stücke des Basaltes ndt ron 
Dolomieu nicht * von einem Uebersdüagen des LaTastroms und den beym Einfalle in 
das Meer plötzlichem Erkalten und Zusammenziehen derselben: nodi mit Bxeislak 
von einem -Fortwälzen der Lava nach Art der ( ScIineelaTine hergeleitet werden könne, 
dies widerlegt HeiT von Beroldingen in s« Werke: die. Vulkane älterer und neuerer 
Zeiten S. 170. imd ff. genugthaend. X>slCs aber die Entstehung derselben nach Art des 
• Carlsbader Sinters, wie dieser verehrungswürdige SchriftsteUer behauptet, wenigstem 
bey diesem Basalte kanm erklärt werden könne » dafür glaube ich folgende Gründe an- 
führen zu kdnnen, 

1) Dals in> dem Mittelpunkte dieser Kugeln nicht so, wie in dem Carlsbader Erbsenstein, 
ein fremdartiger Körper liege, um den sich die Aüfsige Basaltmasse hätte anlegen 
können. Jede zerklüftete Kugel lösete sich zwar in concentrisch schaalig abgeson- 
derte Stücke auf, aber ihr Kern bestand aus demselben Basalte, der die Schaalen 
zusammensetzte. Auch sonst (ich bitte meine Beliauptung nicht für allgemein zu 
^ nehmen, denn ich rede nur ron Böhmen, das ich gTöfstentheils kenne) ist der 

Kern nicht fast immer ocherartig wie Herr v. Beroldingen anzunehmen scheint 
sondern bneistens Basaltisch, und das Letztere scheint die Regel, das erstere nur 
die Ausnahme zu seyn. 

3) Sollte sich das Aufwühlen des Meerschlammes durch entwickelte Gasarten nur auf 
einen so geringen Theil des Meergrundes eingeschränkt haben? denn die in einer 
geringen Entfernung von dem Hammerberge sehr erhobene Basalthügd zeigen keine 
Spur einer kugelförmigen] Bildung. 

3) Können diese Kugeln unmöglich blofs für eine Mischung aus Eisenerde und schlam 
migen und Mergelartigen Th^en angöSeh|:n imd ihnen der Name Basalt entzogen 
werden. Ihre graulichschwartze Farbe ilir kleinkörniger Bruch, die • 
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Sein Feldspath ist gelblichweifs, das sich zuweilen dem röthlicli- 
^yeifsen nähert. Boy näherer Betrachtung Entdeckt man deutlich 
eine . Krystallisation an derselBen, die eine vierseitige an beyden 

stumpfeckigen Brudistacke^ die abgesonderten Stacke, ilire Häirte» Sprödigkeit» 
Scliwerty alles xlieses fprichc fOr BaSält, Warum «oll man cUesen Nahmen nur für 
ein Vorkommen derselben Gebirgsarc Aufspahren. Jst es nicht dasselbe Fossil» es 
mag in Tafeln, Kugeln^ eckijgtcn, massigten Stucken oder in Säulen erscheinen? 

4) Wie honnten sich die durch das Aufwallen des weichen Schlammes «ntstaudenen 
weichen^ Basaltkugeln wieder in BasaluUulen ordhen , ohne äre Kugelgestalt zu 
verliehren? oder mufs man «inen doppelten Zeitraum, einen zur Bildung der Ku- 
geln, und einen andern cur Bildung 4er «choa Verhärteten ^ugeln zu, Säulen mtf- 
nehmen? 

Meiner Meynung nach, die ich aber nur €\xt 41c Zahl meiner in den böhmischen 
Basal t^ebirgen gemachten Beobaclitun^u gründe, dürften diese kegelförmig abgesonderten 
Stacke meistens nur der Verwitterung ihr Daseyn zu verJanken haben. Ich sah an Ber- 
gen, die aus säulenforniio^em Basalte bestanden^ jene Säulen > auf die die äufsere Luft We- 
gen ilircr Lage vorzfiglich einwirken konnte, «idi zerklfiften , die Kanten und Ecken sich 
abrunden, und melir und weniger Kugclartigc Massen darstellen. Selbst die kugelförmig 
abgesonderten Stacke im Basalte des Ilamnierbergcs werden nur denn deutlich^ wenn 
der Basalt einen liohen Grad der^Verwitteiung bereits erlitten hat; je gesOnder der Ba- 
salt ist, desto imdeutlicher werden sie« Aus dieser Ursache liefse sich «elbst die stets 
gröfsere Festigkeit; des Keraes dieser Kugeln herleiten > 4a die Auflösung des Basaltes mit 
der Entfernung Ton der äufsern Oberfläche immer mehr abnehmen mufs; aus dieser Ursache 
liefse sich erklären, warum die äufsert Rande der Kugeln weit Mergelhafter und Ton 
Erde freyer als der Kern sey, da die Auflöstmg der Kugeln in der Oberfläche, wo sie 
der VVlittentng blofsgestellt «lud, viel stärker ist, das Eisen oxidirt und ausgewaschen, 
die Verbindung der Kiesel - Tbuu - und Kalkerde viel lockrer wird, imd daher der cha- 
rakterisircnde Bestandtheil des Basaltes die Thonerde, die ihr zukommenden Eigenschaften 
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Enden nnt zwey Fläclien zugescliärfte Säule zu seyn scheint. Der 
Quarz ist raucli: zum Theil auch pei'lgran. An Menge soTvohl als 
an Grofse "weicht er dem Feldspatlie. Auch er hat eine Neigung zur 
Krystallisation. Der Glimmer ist graulich- doch auch dunkel- 
schwortz und scheint sich in seiner besondem äufsern Gestalt der 
sechsseitigen Tafel zu nahern'*). 

So wie man £ngclhaus näher komnit, so ^yirA der Granit kleinkör- 
niger; der Quarz nimmt an Menge zu, ohne seine Farbe zu verändern; 
der' Feldspatli ist graulichweifs, und so wie der Quarz von geringe- 
rer Grofse* Der Glimmer graulichschwartz. 

Auf diesem Granite liegt der Porphyrschieferberg bey Epgel- 
haus '), der den Nahmen 

Schlofsberg 
hat, auf. Dieser Berg erhebt sich Anfangs nur sänfdg, so wie man 

dtiitliclier äufstm kann. Und so dflrfte mjm der -voxt Herrn TOn Berol dingen Lypa- 
thetiscli angenommenen , durch die Gährong xeritörten Schwefelkiese sur Erklärung dieser 
rhinomene ganz entbehren können, um «o mehr da aich wohl äufscr$t selten, oder doch 
nicht überall die ^Gegenwart dieser Kiese strenge beweisen liefse. 

h) Höfslerim ang. \y. S, 119, 

t) Die Gebirgsart des Engelhauser Schlofsbeiges erklärt Herr Oberbergrath Ferber, in sei- 
nen Bey fragen zur Mineralgeschichte verschiedener Länder S^ 33, für Granit > und diese 
Granitkuppe soll nach ihr aus dem ihn umgebenden Thonschiefer hervorragen. Man 
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sich aber dem Städtchen nähert, wird er steiler, bis er 'endlich fast 
senkrecht aufsteigt. Das kahle, klippige, giebt ihm nebst seiner hohen 
Lage ein gutes Ansehen, und er gehört zu den schönen Trappforma- 
liongebirgen , doch steht er dem ausgezackt klipplgen biliner Steine, an 
Schönheit weit nach. Er stellt in der Feme einen abgestumpften Kegel 
vor, dessen oberer kleinerer Durchschnitt mit einem verfallenen Schlofse 
geziert ist. Noch stehen von diesem vier Vierecke, deren eines den 
Gipfel deckt, die übrigen drey denselben an der Nord- West- imd Süd- 
seite umgeben. An der No^dseite zieht . sich der Gipfel in einen 
schmalen Kamm. An der Westseite findet man imterhalb dem Gipfel 
eine Vertiefung, die mit Wasser gefüllt ist. Der Porphyrschiefer ist 
ziemlich dickschiefrig, wird aber an der N. ö. Seite durch nieder- 
setzende Klüfte so zerspalten, dals er in der Entfernung mit parallel- 
stehenden Säulen täuscht. Das Säulenförmige, wenigstens die in der 
Fenfe. scheinbare Regelmäfsigkeit derselben verschwindet in der Nähe. Die 
Säulen fallen unter 45^ gegen N. O. Im Ganzen besteht der Porphyr- 
schiefer aus schief aufsteigenden, gegen die Axe des Berges sich anlehnenden 
Tafeln, deren Neigung unter 40 mehr und weniger gegen N. O. ist, 
und die bald ihr Streichen gegen S. S. O. S.O. bald S. O. Ö. haben. In der 

Farbe 

zieLt aber aus des Herrn von Bucli und meinen Beobachtungen, dals vx>n Tbonschiefer 
in det ganzen Carlsbader Gegend keine Spur aufzufinden ley, und der Granit nur .'die 
Unterlage det dem S cLlofsberg reitituirenden Porphyrschiefer ausmache. 
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Farbe kömmt er mit jenem vom Büiner Steine überein , so aucb in der 
Menge der beygemengten Feldspathromben, die ;6iGh durch ihr glasi- 
ges Ansehen und ihrem blättrigen Bruch auszeichnen. Nur spar- 
sam entdeckt man nodh hier und da ein sehr kleines Hornblende" 
säulchen ^)- 

Dem Engelhauser Berge gegen Westexi liegt in geringer Entfer« 
nung ein Basaltbeig )- Er hat den Nahmen 

Grasberg. 
Auch er steht isolirt auf der Ebene, ist längHcht kegelförmig, oben 
zugespitzt, und verliert sich von allen Seiten ziemlich sänftig in die 
Ebene, nur an der Ostseite, fallt er etwas steiler ab. Seiner Länge nach 
zieht er sich von Mittag gegen Mittemacht, er ist ganz mit Hasen be- 
wachsen, und bis an dem Gipfel mit kleinen Basaltstücken bedeckt, 
hat an der Mittagseite gleich unteihalb dem Gipfel eine 5 bis 6 Ellen 
breite Vertiefung, woraus wahrscheinlich die Basalts tüc&e zur Hesse« 
rung der Straise gefördert werden. Der Basalt steht nicht häufig zu 

Jt) Rüfaler i. amg, W. S. Mi. u. t.BucIi» Beytr. zu einer minerdog. Besehr.d^ Carlsbader 
Gegend, im Bergm. Journal iyg2, %ter B. *t4ll. U. jf. 

2) Auch dieser Bergy oder yielmelur Hügel, toll nach Hr, F erb er aas Granit bestehen. Es 
•cheint dafs dieser so vortrefliche Mineialoge diesen Berg sowohl als den Schlolsberg 
niemals bestiegen habe, sondern da(f er aus dem am Wege allenthalben anstehenden 
Granite £reyUch etwas «u voreilig geschlossen lube, dafs auch die darauf aufgesetxten 
Berge ans demselben bestehen« 

Mm. 
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Tage an, auch hat er nicht deutliche sänlenfurmige abgesonderte Stücke. 
Da, vto er fest ansteht, bemerkt man an dem Basalte eine Neigung, 
unterm 54." gegen Süden. Der Basalt selbst ist graulichschwartz 
TOn diohtem unebnem Bruche, von feinem Korne, und enthält, 

ä) Viele Hornblende in kleinen Säulchen. 

b) Wenig gemeinen Olivin in Verliältnilsmäfsig gröfsern Kör- 

nern, der aber oft schon zu einem gelblichbraunen 
Och er verwittert ist. 

c) Einige Kalkspathpunkte, die das Brausen der aufgegofsenen Sal« 

petersäure entdeckt* Herr von Buch *") entdeckte nebst 
diesem noch aber freylich sehr sparsam 

d) Milch^reifsen gemeinen Opal und 

e) Feldspath. 

Die häufigen dendritischen Zeichhungen^ die man beym . Zerklüften des 
Basaltes an den zuvor imsichtbaren Rifsen und Klüftchen entdeckt, deuten 
vrohl nur auf den Braunsteingehalt dieses Basaltes* 

In der Nachbarschaft dieses Basaltberges kömmt häufig ein quar- 
ziger (Trapp.) Sandstein vor, auf dem er also aufzuliegen scheint. Die 
Eigenheiten, ivodurch sieh dieser Sandstein auszeichnet, und seine ver- 
schiedenen Abänderungen, hat Herr von Buch ") vortrefiich besdme- 

tii)Röfaleriin angef. W. S« isi. nndTOxi fiuek im Bergm« Joumde 1793. %x B. 407« 
v) Köfsler im angef« W* S. iiß. 125. Ton Buch im angef« W. S. 40«. 
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ben, ich verweise also dahin. Doch scheint dieser Sandstein keine 
grolse Ausdehnung zu haben , da er in einer geringen Entfernung auf 
äeUL Wege nach Satteies sich verliddrt, und dem Granite Platz macht, 
der hier und da am Wege entblölst ist* Man bemerkt zwey Abände* 
rungen des Granites. Diejenige Abänderung, die im Anfange des Sos« 
thales hinter dem Bergwirthshause bey Carlsbad vorkömmt ^hat^ gleich- 
falls Herr von Buch ^) angeführt. Die zweyte Abänderung aber, die 
sich von eisterer in vielem unterscheidet, fand ich in| tiefem Punkten 
an dem. Gehänge des Berges dem Dorfe Satteies näher. Dieser Granit 
ist grobkörnig, das sich schon dem groskörnigen nähert. Sein 
Feldspath ist theils gelblichweifs theils Aeischroth, in | bis fi Zoll 
grober Säulen, die aber nur selten ganz erhalten werden können, son* 
dem beym Zerkluften leicht zerbrechen, krystallisirt. Der Quarz 
kömmt nicht in dieser Menge vor, und ist grau, ohne bemerkbare 
besondere äuisere Gestalt. Der schwartze Glimmer zeichnet sich durch 
seine Krystallisation aus: er kömmt nehmlich in, an denSeitenkanten 
abgerundeten (i^ bis sl Zolle) langen Säulen mi( einer kegel- 
förmigen Zuspitzung krystallisirt vor; diese Säuleu sind ent- 
weder einzeln, oder zwey derselben duxchkreutzen sich unter 
verschiedenen Winkeln, oder mehrere derselben sind um einer ge- 
meinschaftlichen Axe aneinander gewachsen. In diesem Granite 
kömmt auch Stellenweise schwarzer Schörl vor.^ Da er in der Gegend von 

o) Ton fiacli im tng«. W* S« 19S« Rölsler im ui^^ W. S, 113. 

Mm a 
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Carlsbad nur sparsam vorkommt, mid ich ihn ao&er hier, midnochani 
Fremidschaftssatze, am Wege nach Schlaggetrald und hinter' dem Brau* 
hause gefunden habe, so verdient sein Vorkommen an dieser Stelle 
bemerkt zu werden. Er schant aus einem Mittelpunkte büschel« 
förmig auseinanderlaufende dünn« und geradstengliche ab- 
gesonderte Stücke zu haben. Fast am FuCse des der Egef zufallenden 
Berges wird der Granit kleinkörniger und ist jenem in Carlsbad 
vollkommen ähnlich. Das ganze Gebirge» das von der Abendseite der 
Tepel, von der Morgenseite dem Sosbache zufallt» scheint aus, diesen 
verschiedenen Gfranitabänderungen zu bestehen. 

Der Sosbach scheint 4^ Gränze der Trappformation zu seyn: denn 
jenseits desselben kömmt schon wieder ein Basatthügel vor» der ziem- 
lich steil gegen Abend abgestutzt ist. An diesem Abstutze sieht man 
den Basalt in m>?istens vierseitigen Säulen antstehen. Die Säulen 
stehen fast senkrecht» und neigen sich kaiun merklidi gegen Osten. 
Zerklüftet springen sie nach einer senkrechten Richtung» also mit der 
Säulenartigen Zerspaltung parallel in grofse Tafelartige Stücke. Der 
Basalt ist ziemlich feinkörnig» und hat aulser ziemlich häufigen 
kleinen Homblendelaystallen» und einigen sparsamen Olivinkömem^ 
nichts fremdartiges beygemengt. 

Unmittelbar am Dorfe gegen Mittag findet man dichten KalksCeitt 
der gebrochen wird. In der ihn bedeckenden Danmierde liegen hau* 
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fige Basaltgeschiebe tMstrtatf auf diese folgt eine zwejr FuIb starke 
Schichte eines gelblichgrauen Thones, worauf ein lo Fuls machti« 
ges KalksteinAötz folgte der aber einen beträchtlichen Thongehalt hai^ 
und daher weniger braudibar ist; eine s bis 3 Fuls machtige Zwischen« 
schichte von demselben Thone unterbricht den Kalkstein, die nun fol- 
gende Lage Kalkstein ist 10 bis is Fui^ machtig. Seine Farbe ist in 
der obem Flötzlage gelblichgrau, in der untern aschgrau. Letztere 
ist wegen der beygemengten Kalkspaththeilchen schimmernd. Beyder 
ist sehr eisenschülsig , und an den Klüften und Abhängei^ mit einem 
Ocherbeschlage bedeckt. Da man bisher nidit über la Fuls in dem 
tiefer liegenden KalksteinAotze niederg^angen ist, und w^en der zer« 
fiielsenden Tagewasser wohl nicht tiefer' niedergehen kann, so lälst sich 
weder von der Mächtigkeit noch von der Ausdehnung dieses Kalk« 
steinflötzes etwas bestimmtes sagen« 

Unweit Rodisforth kommt der Granit wieder zum Vorschein. Es 
entspringt aus demselben der Buchsauerling. Er macht die Unterlage 
des aufliegenden Basaltes, und mag etwa den fünften Theil der Höhe 
des ganzen Berges, den man in der Gegend den 

B.uchberg 
nennt, einnehmen. Dieser Berg ist ziemlich hoqh, fallt steil gegen 
Abend dem EgerfluCie zu. Sein Abhang ist ganz mit Walde bewach* 
sen, bis auf einea Theil des FuXses, und ^t unzahligen Basaltstücken 
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bedeckt. Den Granit sieht man an einem Bache, der vom Morgen ge- 
gen Abend dem Hülse znflielst, am Fufse entblölst* Den Bä^^lt fand . 
ich an dieser Seite gar nicht feste anstehen , daher sich auch von dem 
Vorkommen desselben in Hinsicht seines Fallens nnd Streichens nnd 
seiner abgesonderten Stücke nichts sag^i läfet; 

Von dem Basalte £ndet man biet zwey Abänderongem 
Die eine ist graulichschwartz von Farbe, hat Mregen der hau« 
/ig eingemengten Hornblende einen beträchtlichen Schimmer, ist im 
Bruche uneben, von etwas grobem Korne. Beygemengt hat sie 

a) viele Hornblende in sehr deutlichen kleinen und sehr klei- 

nen Säulen, an denen aber weder die Zahl der Seiten- 
flächen nach der Zuspitzungs/Iächen bestimmbar sind, da 
sie ganz eingewachsen vorkommen, und 

b) ^twas weniges Zeolith in sehr kleinen Körnern. 

Die zweyte Abänderung stellt mehr einen Mandelstein vor. Die 
ihr constituirende Basaltmasse . ist gleichfalls^ graulichschwartz, we- 
gen der ihr häufig beygemengten Hornblende wider innwendig schim- 
mernd, die Hornblende ist sehr deutlich säulenförmig krystalli- 
sirt. In dieser Basaltischen Hauptmafse sind sehr häufige Löcher oder 
Blasen, die wohl & bis 3 ZoU^ doch auch nur einige IJnien im 
Durchmesser haben» Diese Löcher sind selten vollkommen rund, öfters 
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länglichtrundy meistens verschiedentlich eckigt, oft nur seichte, oft 
aber such r bis & Zoll tief, meistens leer, seltener angefüllt« Wenn 
sie leer sii^d, so sind sie mit einem dünnen Ueberzuge bekleidet, der 
zuweilen so äuiserst dann ist, dajb diese basaltische Hauptmasse durch« 
scheinet. Dieser Ueberzug besteht aus einer meistens gelblichweifsen,^ 
selten einer aus dem Honiggelben ins gelblichbraune überge- 
henden Zeolithmalse, die häufig eine krjrstallinische Gestalt annimmt, 
wo aber die Krystallisation so äußerst klein ist, dals sie sich mit 
blofsem Auge gar nicht, mit bewafiietem nur bey sehr grofser Auf« 
merksamkeit mit einiger Zuverlälsigkeit bestimmen lälst. Einige etwas 
gröfsere Krystallen, die so hey lagen, dals sie dem bewa&etem Auge 
mehrere Seitenflachen ^darbothen, zeigten mir die rechtwinkliche 
vierseitige Säule, deren freyes Ende mit 4. auf die Seiten« 
kanten aufgesetzten Flächen scharf zugespitzt war, die Zu« 
spitzung kaum merklich wieder abgestumpft. Die Undeutlich« 
keit der Krystallform, und die Schwierigkeit, dieselbe zu bestimmen, 
wird dadurch vermehrt, dals die Säulchen, in Drusen gruppirt 
sind, welche Gruppen zusammengehäufte halbsphärische Erhöhun« 
gen bilden. Diese Krystallen sind zuweilen nur an der äulsem Ober« 
fläche bräunlichroth gefärbt, zuweilen dringt aber doch die Farbe 
in die Krystallen selbst ein. Diese Krystallgruppen haben einen star« 
ken Glanz, und jede einzelne Säule ist stark durchscheinend. 
Dieser Zeolith scheint mir zu den Strahligen zu geboren. Selten füllt 
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diese Zeolithmasse, und auch dann nur die sehr kleinen und ganz 
kleinen Höhlen aus, aber alsdann sieht man deutlich (bey dem Man- 
gel der besondem äulseren Gestalt) den strahligen Bruch derselben, 
und ihre Verweisung zum strahligen 2eolithe wird gerechtfertigt. 

In diesen mit Zeolith überzogenen Höhlen findet man öfters 
KaÜLspath hinein luystallisirt, und zwar in sehr flachen, doppelt 
vierseitigen Pyramiden, die. Seitenflächen, der einen auf die 
Seitenkanten, der andern aufgesetzt« Diese Pyramiden wie^ 
der halbkugelförmig zusammengehäuft; oft i^t .er aber auch 
ohne alle besondre äufscbre Gestalt, und alsdann füllt er die- kleinen 
Höhlen ganz aus. Seine Farbe ist gewöhnlich graulich w^ifs, doch 
zuweilen auch bräunlichroth (vielleicht von einem beträchLlichen 
JEisen« oder vielmehr Braimsteingehalte); an dem derben Kalkbpaihe 
bemerkt man einen deutlichen, geradblättrichen Bruch. 

Nebst diesen bey den eingemengten Fossilien enthält der Basalt 
nach i - i ja i ZoU im Durchschnitte messende Mandeln oder Nüfse 
eines Fossils, das folgende äufsere Kennzeichen hat. 

Seine Farbe ist ochergelb, die sich aus dieser durch die 
gelblichbraune bis in das Ziegelrothe und bräun«^ 
lichrothe hinüberzieht« In einer dieser Hauptfarben 
kommt Fleckweise die grünlichgraue, oft schon an 
die Berggrüne gränzende, Farbe vor« 
Es ist imvendig matt 

von 
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von dichtem feinerdigem Bruche 

"vreich 

hängt nnr etwas weniges an der 2^unge, und 

fühlt sich etwas fett. an. 
Alle diese Kennzeichen scheinen es zu dem gemeinen Thone , und zwar 
ZU' dem Verhärteten, hinzuweisen. In diese Brocken von verhärtetem 
Thone sind wieder sehr kleine Homblendesäulchen eingeschränkt. 

So wie man bey Lumpen an dem nördlichen Ufer der Eger die 
Anhöhe erreicht, zeigen sich pseudovulkanische Produkte. , Man findet 
bey näherer Prüfung derselben, d^fs sowohl einige zu den Uranfang« 
liehen Gebirgen, als zur Trappformation und zu den übrigen Flötzge* 
birgen gehörige Fossilien, dutch das Feuer verändert worden seyn. 
Denn nebst dem vom Herrn- von Buch beschriebenen geh rann* 
ten Granite fand ich auch eine durch das Feuer veränderte Por* 
phyrart. Die thonige Hauptmasse ist ziegelroth, das sich von einer 
Seite in das Braune, von der 'andern in das Gelbe, zu verlaufen an« 
JTängt. In dieser Hauptmasse liegt Feldspath, welcher gelblichweifs 
ist, aber mit dem Verluste seines Krystallisationswassers auch seinen 
Glanz, seine Durchscheinbarkeit und Härte verlohr, und daher mehr 
und weniger einer Thonerde gleicht, und nur der noch beybehaltene 
deutlich gradblättrige Bruch karalcterisirt ihn zu dem, was er. sonst 
v'oUkommen war. Der zugleich einliegende Quarz verlohr seine 
Durchdicbiigkeit, behielt aber seine besondre äufsere Gestalt bey. Sie 

Nn 
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ist die sechsseitige und sechsauf dieSeitenflächen aufgesetzten 
Flächen ziemlich scharf zugespitzte Säule. Einige gebrodiene 
Säulchen zeigen schon eine Spur der Schmelzung. Meistens sind aber 
die Quarzkrystallen vemiuthlich später duich die Verwitterung der 
Hauptmasse ausgefallen» imd man sieht an derselben nur die Abdrücke 
der Säulchen noch, wodurch aber diese Erd^chlacke ein artiges An«, 
sehen erhielt. 
^ Verschiedene mehr und weniger poröse Erdschlacken von einer 

/ aiis dem Gelben, durchs rothe, braune und -meder durch alle 

Schattirungen dieser einzelnen Farben bis ins dunk«lsch\rartze über- 
gehenden Farbe, davon die schwartzen Abänderungen hier imd da einige 
wohlerhaltene Homblendesäulchen enthalten, deuten auf ihre ehema- 
lige Beschaffenheit hin. Sie scheinen mehr und weniger veränderter 
Basalt zu seyn, der nach dem starkem oder schwächern Grade der 

^-r Schmelzung mehr oder weniger blasigt, porös und schlackigt ist. Halb- 
gebrannter Thon von gelber und rother Farbe nach allen Schattirun- 
gen, Porzellainjaspisse von perlgrauer, lavendelblauer und ver- 
schiedentUch gelber Farbe findet man häufig. 

Dieser Erdbrand f') erstreckt sich über Lessa, Hohdorf, Dalwitz, 
Tzedlitz bis fast an Fischern und steht mit den vielen an den 
nördlichen Ufer der Eger bis in das Egerland häufig erscheinen- 

p) Hr. Oberbergrath Ferb^r erwälint dieses Erdbrandes fchon im angeL W<.S. 56. yoa 
Röfsler im ang. W. S. ia6. ▼. Buch im angef. W. S. 4«. 
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den Pseudovulkanen in Verbindung. Die häufigsten Kennzeichen 
des Brandes zeigen sich zwischen Lessa und Hohdorf. Dafs aber 
dieser Erdbrand einem meist brennenden Steinkohlenflötze sein Daseyn 
zu verdanken habe, diefs beweiset die in der Nachbarschaft von Höh-« 
dorf an der Abendseite des Dorfes eröfhete Steinkohlengrube, die zwar 
wegen der geringen Mächtigkeit des Flötzes wieder verlassen wurde, 
aber doch das Daseyn desselben zu Dokumentiren hinreichend ist, und 
auf mächtigere in giöfsere Tiefe liegende zu schliefsen erlaubet* Zu 
Tzedlitz und Premlowitz sieht man weiter zu Tage ausgehende Stein« 
kohlen. Frey lieh verdient dieser Pseudovulkan noch eine nähere Un- 
tersuchung, uns seine Ausbreitung,' seine Verhältnisse gegen die benadi- 
barten Gebirge, das' Vorkommen der Fossilien selbst in demselben, aus« 
führlicher und gründlicher beschreiben zn können, aber die Kultur 
dürfte dieser Untersuchung die wichtigsten Hindemifse in den Weg 
legen. In welcher Verbindung dieser Erdbrand mit den Carlsbader 
Quellen stehe, haben bereits Herr Assessor Klaproth^ und neuer- 
lichst Herr von Buch '') auseiander zu setzen gesucht, ich kann mich 
also auf die Abhandlungen dieser beyder vortreilicher Geognosten hier 
beziehen. 

Hinter Hoddorf, an dem zwischen diesem Dorfe und Dalwitz flie» 
fsenden Bache, siebt man einen thonigen Sandstein in ziemlich mäch- 

y) Chemiselie Untersuchong der Minerali^ndlen eu Carltbtfd ß Berlin 1790. \ 

r) Im ang«£ W. 6. 415* ^ 

Nn a 
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tigen Flöulagen anstehen; Die Neigung der Flötxlagen ist unter 15^ gegen 
S. O. Seine Farbe ist graulich weifs mit, rothen Adern durcha^ogen. 
Er ist feinkörnige weich und wird als Baustein zugehauen/). 

Bey Wehtitz kömmt der Granit wieder zum Vorscheine » den 
man eine lange Strecke aus dem Gesichte verlohren hatte. Er bildet 
ein steil abgestürtztes, nicht zu hohes , an 'dem nördlichen Ufer der 
Eger bis an den Aohlaback fortziehendes Gebirge. Dieser Giatüt ist 
hinter Wehtitz kleinkörnig; der Feldspath ist gelblichweifs. 
Der Quarz rauh- und perlgrau, der Glimmer meistens dunkel* 
schwartz oft aber aus diesem durch das.graulichschwartze 
bereits allmählig bis ins Silberweifse übergehend. In dem 
quantitativen Verhältnifse übertrift dei: Feldspath den Quarz und 
Glimmer; vom letztern ist am wenigsten vorhanden. Aber in die- 
sem kleinkörnigen Granite kommen wieder 2 bis 3 Zoll gipfse Feld- 
spathkrystallen vor; diese haben gleichfalls eine gelblichweifse 
Fal'be, und stellen die nämlichen Zwillingskry stalle vor, die uns 
Herr von Buch beschrieb. Diese Gebirgsart ist also melir in ePor- 
phyrarliger Granit. 

Je näher man Wehtitz kömmt/ hat dieser Granit einen um so 
hohem Grad cler Verwitterung erlitten. Sowohl diese gröfsere Feldspath- 
krystallen, als auch der übrige Feldspath, ist gröfstentheils zur Forcel« 

r 

#) Rö filcr im ang«f. W. S, 126. 
Im anget W. S. 5^. 
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lanerde aufgelöst. Diese Auflösung des Feldspaths begünstigt das Zer- 
fallen des Granits in einem Granitsand , welcher aus grauem Quarz- 
kömern und Glimmerblättchen bestehende Sand oberhalb Wehtitz ge- 
graben , und zum Bauen und Anwerfen der meistens hölzernen Häuser 
verwendet wird. 

Noch darf ich hier nicht vergessen anzumerken» dafs man an die- 
sem Granite eine deutliche Schichtung wal^ehmen kann. Nebst die- 
ser bewirken von oben herab niedersetzende Klüfte eine von weitem 
Säulenähuliche Zerspaltung z. B. an der Drawitzer Brücke, so dafs man 
glaubt» Aggregate senkrechtstehender Säulen zu sehen, die aber wieder 
durch ^unne Rifse getrennt zu seyn scheinen. 

Nahe an dem Dorfe Fischern» unweit des sogenannten Fischerschen 
Steges» gegen N. W. lehnt sich an dem aus Granite bestehenden 
Gebirgszug ein niedriger Hügel an» der sich an dem Gipfel in die oben 
ausgebreitete Ebene sanft verliehrt, an der Südseite aber gegen die , 
Eger kahl» und ziemlich steil herabfallt. Seine Gebirgsart ist Wadce» 
deren Schichten unter 20^ gegen S. W. einfallen «•). 

Die Wacke ist an sich oder ihrer thonigen Hauptmasse nach 
schwärtzlicKgrau» an den Ablösungen» oder jexien Flächen» 
wo sie dem Zutritte der äufsem Luft blolsgestellt ist» gelb- 
lichbraun» an den Klüftchen hier und da stahlgrau an- 
gelaufen. 

«) von Bach im tngef. W. S. 410. W^erner im Bergw. Jonrnala 1789^ ar B* 5. ^55.456' 
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Sie ist sehr blasig mit sehr kleinen Blasen, die oft 
kaum sichtbar sind.^ Doch auch mit grofsen Lochern, 
die wohl oft einen' Zoll und mehr im Durchmesser haben, 
rund, oval und verschiedentlich eckig sind. 
Im Bruche ist sie uneben von feinem Korne. Der sich 
aber da, wo sie an dem beygemengten dichten Kalkstein oder 
Mergel gränzt, dem Splittrigen nähert 
Sie ist inwendig matt und 
weich. 
Die dieser Wacke beygemengten fremdartigen Theile verdienen 
hier eine vorzügliche Aufmerksamkeit. Es sind folgende: 
a) Verhärteter Mergel. 

Dieser macht den vorzüglichsten der eingemengten fremdarti- 
gen Theile aus. Er kömmt in stumpfeckigen selten ku* 
gelförmigen grofsen und sehr grofsen Massen (Nie- 
ren) in der Wacke vor. Man nimmt aber keinesweges einen 
allmähligen Uebergang des erstem in die letztere wahr, son- 
dern immer ist der Mergel von der Hauptmasse der Wacke 
scharf abgeschnitten. In den sehr grofsen Mergelparthien 
kömmt wieder Wacke inliegend vor, so dafs bald der Mergel 
bald die Wacke die Hauptmasse auszumachen scheinet, wenn 
man einzelne Exemplare betrachtet, ohne das Ganze ins Auge 
zu fasa^. 
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• Dieser verhärtete Mergel hat eine gelblichgraue auf 
den Kilsen und Klüftchen ochergelbe Farbe, die sich bis 
in das gelblichbraune verläuft. Baumartige Zeichnungen 
fikidet man in demselben äufserst häufig. 
Sein Bruch ist erdig, der sich nur hier und^da etwas dem 

SpUttrigen nähert. 
Dieser Mergel nimmt in verschiedenen Verhältnilsen ilie Thon- 
erde auf, oft macht sie den vorwaltenden Bestandtheil aus, 
welches das scliwächere Aufbrausen mit Scheidewasser, und 
der etwas grölsere Rückstand, welcher surückbleibt, wenn 
man zu diesem Mergel Salpetersäure hinzugieist, um seine 
Auflösung zu bewirken, beweiset ; zuweilen aber hat die Kalk-- 
erde das Uebergewicht, so dais er in dichten Kalkstein über«, 
geht, und alsdann kann er zum Kalkbrennen benutzt werden. 
Dieser so verschiedentlich abweicliende Kalkgehair, und die da« 
her rührende bald gröfsere bald geringere Brauchbarkeit, bald 
gänzliche Unbrauchbarkeit dieses Mergels zum Kalkbrennen, 

I s 

scheint die Ursache gewesen zu ^eyn, dafs man den hier einst 
erbaueten Kalkstein wieder .eingehen liefs. 
b) Gemeiner Thonartjger Eisenstein 

Dieser kömmt in dem Mergel in theils stumpf eckigen 
S.tücken, theils unvollkommnen Kugeln vor. Die Kugeln 
sprixigen bey^m Zezklüften in mit dem grölsem Durchmesser 
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parallele Kugelsegmente, die einen im grofsen schiefri- 
gen JBruch dieses Fossils anzeigen; in den Segmenten entdeckt 
man zwey und mehr concentrische Zonen» die sich durch 
Verschiedenheit der Farbe auszeichnen; gewöhnlich sind die 
äulseru dnnkelgelblichbraun, da die mittlem immer lichter 
werden, und bis ins Ochergelbe übergehen. Fallen die 
stumpfeckigen Stücke aus der Hauptmasse heraus, und liegen 
sie ^einige Zeit an der Luft, so wird die Farbe an der aufsem 
Oberfläche viel dunkler. Uebrigens hat dieses Fossil einen 
feinerdigen Bruch, ist weich, färbt schwach ab, und 
hängt ein wenig an der Zunge. Die letztem Kenn- 
zeichen sind an der äufsem 2jone mehr bemerkbar als an der 
innem« 

Die Wacke selbst hat sehr viele Höhlen oder Blasen. Diese sind 
nur selten ganz ausgefüllt, oder wenigstens haben sich verschiedene 
Fossilien hineingesintert. Ich will sie nach der gröfsem Menge, in dei 
sie vorzukommen pflegen, der Reihe nach abhandeln. 

c) Brauneisenstein 

Seine Farbe ist Nelkenbraun, selten stahlgrau, am selten- 
sten pfauenschweifig bunt angelaufen. 

Im letztem Falle hat er einen starken <7lan2, sonst aber 
ist er nur wenig glänzend. 
. Er 
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Er hängt an den Seitenwänden der Höhlungen in .kleinen 
Zacken und Stalactiten von allen Seiten herab. Die 
letztem durchkreutzen sich oft verschiedentlich, und bil- 
den dadurch kleinere und grufserei seichtere und tiefere 
Zellen. 

Inwendig ist er nur schimmernd, 
. uneben, von feinem Korne, und 

giebt einen gelblichbraunen Strich. 

Die übrigen Kennzeichen sind wegen der Kleinheit des Fossils 
nicht bestimmbar. 

d) Späthiger Eisenstein 

' Seine Farbe ist gleichfalls, aber lichter, Nelkenbraun, zu- 
weilen kommt er auch Taubenhälsig bunt angelaufen 
vor. Man entdeckt schon mit blofsem Auge eine etwas un« 
deutliche Krystallform, die sich unter dem Suchglase zu der 
gemeinen Linse karakterisirt. Diese Linsen sind auf die 
Kanten aufgesetzt, und zellig durcheinander ge- 
wachsen. 

Die äufsere Oberfläche der Krystallen ist rauh^ 
nur weni^ glänzend. * 

Alle übrige Kennzeichen sind auch hier der Kleinheit wegen un- 
bestimmbar. 

O o . 
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e) Kalkspath. 

Er kömmt in den Höhlen in Geselkchaft des Brauneisenstei- 
nes und des späthigen Eisensteines vor, und hat sich in ein- 
zehien Krystallen auf dieselben angelegt, oft aber haben sich 
die Krystallen halbkugelförmig in den Höhlen für sich, allein 
zusammengehäuft, und liegen auf dem Ueberzuge dersel« 
ben auf. 

Seine Farbe ist graulichMreifs, und er kömmt 
in äufserst kleinen selbst mit dem bewafneten Auge nicht 

bestimmbaren, Krystallen vor. 
Zu dem Kalkspathe scheint der Uebergang aus dem späthigen 

Eisensteine durch den Braimspäth zu gescheiten , aber die 
ausnehmende Kleinheit hindert die deutlichere Beobachtung 

dieses Ueberganges. 

f) Chalcedon. 

IDieser kömmt lur in den kleinen und sehr kleinen Höhlen 
derWacke vor, und dient denselben als Ueberzug. 

£r hat meistens eine graulichweifse Farbe, die in den 
sehr kleinen und ganz kleinen Löchern in die Milch- 
weifse übergeht. 

Er erhebt sich in traubig zusammengehäufte sehr 
kleine halbkugelförmige Erhöhungen, auf Avel« 
chen nicht selten -erst der krystallisirte Kalkspath auf* 
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aufsitzt. Der Ueberzng'ist oft so dünne , dafs die Haupt* 
masse durchscheinet, und dann 
schielt die Farbe des Chalcedons mehr ins bläuliche 
Selten sind die Höhlen der Wacke ganz leer, und dieses nur 
da, wo sie längere Zeit der Einwirkung der äufsem Luft 
blofsgestellt war. 
Das Vorkommen des Brauneisensteins, des späthigen Eisensteins, 
vielleicht des Brauhspathes, die baumartigen Zeichnungen des verhär- 
teten Mergels, deuten auf einen beträchtlichen Braunsteingehalt der 
AVacke hin. Vielleicht dürfte, wegen des Vorkommens dieser Fossilien, 
diese Wacke eine ausgezeichnete Aufmerksamkeit verdienen, da ich aufser 
Chalcedon, Kalkspath, Zeolith, Mergel n.s.w« die übrigen der oben an* 
geführten Fossilien noch keiner böhmischen Wacke beygemengt antraf. 
Vielleicht ilals eine wiederhohlte noch aufmerksamere Betrachtung . die- 
ser Wacke an ihrem Geburtsorte selbst noch manche interessante Ent* 
deckimg veranlalst. 

Derselbe Granit, der an der Morgenseite bis an diesen Wackenhü- 
gel hinzog, findet sich auch wieder an der Abendseite näher an dem 
Dorfe Fischern. 

Geht man den Rohlabach gegen das gleichnahmige Dorf hinauf, 
so sieht man häufige sehr grobkörnige Brecden, welche, nebst den 
gröfsem und. kleinern Quarzkömem, auch Geschiebe von Granit ent- 
halten, die oft 5 bis 6 Zolle im Durchmesser haben. Diese Geschiebe 

O o a 
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sowohl, als die Quarzlcömer, sind mittelst eines eisenschüfsigen Kütles 
verbunden. Tzedlitz näher verschwinden diese Breccine wieder, und 
machen dem Granite Platz, an welchem aber, so >vie hinter und ober- 
halb Wehlitz, der Feldspath zur Porcellanerde aufgelöset ist. 

Geht man aber bey Fischern auf dem sogenannten Fischerschen 
Stege über die Eger, so kömmt man an" einem mit Strauchwerke zum 
Theil bewachsenen Hügel vorbey, der aus einem quarzigen Sandsteine 
zusammengesetzt ist. Dieser Sandsteiti legt sich auch jenseits der Te- 
pel bey dem Anfange der Toinitzer Höhen an den Granit an. Er 
constiiuirt zum Theil den Galgenberg, und zieht Ostwäits über Dra- 
witz fort. Westwärts soll er sich in der Direciion des Egerlaufes über 
Aich, Hom, fortziehen. An dem erstem Hiigcl trift man, in demsel- 
, ben häufig ganze Baumstämme, zerstreute Zweige, Aeste und Blätter 
auch Fragmente von wahren Holzkohlen an^ Das Vorkomnien dieses 
Sandsteines, seine Abänderungen, die daiinn befindlichen Vegctabilien, 
hat Herr von Buch*) so vortreflich beschrieben, dafs wohl Niemand 
hierüber etwas vorzüglicheres zu schreiben im Stande ist. 

Eben so vollständig und sorgfältig zeichnet uns derselbe vortref- 
liche Schriftsteller y), dem die böhmische Mineralogie die Aufklärung 
der C^rlsbader Gegend zu verdanken hat, die verschiedenen Granitab- 
änderungen, bey Carlsbad, dafs ich nichts weiter thun kann, als auf 

oc) Im an^. W. S. 400. ff. 
y) Im angeL W. S. 39a. ff. 
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• diese Besclireibiing hinzuweisen; nur niufs ich mir noch einige Be- 
merkungen über denjenigen Granit erlauben, der den Bernhardsfelsen 
bildet* Er weicht zu sehr von den übrigen Granitabänderungen ab, 
als dafs er nicht hier eine Beachtung verdienen sollte,, quöllen auch 
nicht in seiner Nachbarschaft , luid atis ihm, einige der Carlsbader 
heiföen Quelleu hervor. * 

Dieser Bemhardsfelsen ist an dem westlichen Ufer der Tepel, nahe 
an dem Neubrunnen, unmittelbar an der Stadt gelegen, oder vielmehr 
fallt er steil dem Plofse selbst ztL Er ist klippig und seinen Gipfel 
ädert die Bernhards Statue; 

Sein Granit ist kleinkörnig. Der Quarz scheint darinn in der 
vorzüglichsten Menge vorzukothmen, und auch an Grölse die übrigen 
Gemengtheile zu übertreffen. Seine Farbe ist perlgrau, die sich dem 
rauchgrauen nähert, ja in dieselbe übergeht. Die Farbe des Feld* 
Späths nähert sich der rothlich grauen. Der Glimmer ist sehr spar- 
sam schwärtzlichgrau, zuweilen auch silberweifs. Dieser Granit 
ist an den häufigen Klüften und Ablösungen ochergelb beschlagen. 
So verhält er sich in hohem Punkten unmittelbar an der Statue und 
ihrer Nachbarschaft. Dem Ftifse näher nimmt der Quarz an Menge ab, 
die Farbe des Feldspaths nähert sich dem gelblichgratien, und er 
nimmt splittrigen Hornstein auf. • 
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Dieser 45t bläulichgrau. Stellenweise in das Rauchgraue 

übergehend, 
inirendig ist er an sich matt, da wo er sich dem beyge« 

mengten Quarze nähert, schimmernd, 
im Bruche feinsplittrig, 
an den Kanten schwach, durchscheinend. 

In diesem Homsteine liegt häufiger Quarz inne, an dem ich aber 
keine besondre äufsere Gestalt bemerken konnte; auch etwas Feldspath 
fand ich darinn in s6hr kleine aber doch deutliche Rhomben kry« 
stallisirt; noch glänzten einige Glimmerschüppchen dem Auge entgegen: 
Am Fufse verdrängt dieser Hornstein, oder vielmehr Hornsteinporphyr, 
den Granit ganz. Er ist äulserst zerklüftet und rifsig. In den Klüft^- 
chen findet man Kalksinter von einer schwefelgelben Farbe. Schwe« 
felkiels aber fand ich keinen in demselben. Aus den Klüften und Rilsen 
desselben quillt am Fulse allenthalben das warme Mineralwasser mit 
Geräusche hervor. Selbst im Innern glaubt man ein Geräusch wie ko- 
chendes Wasser zu hören. Den verscliiedenen Wärmegrad dieser Quelle 
bemerkte Herr Kameralbaudirektor Abbe Grub er mit mir. Wir Banden 
das Wasser in einer schief niedersetzenden Felsenkluft 4o<* Reaumur 
warm. Beym Ausflu&e aus dem Felsen 381?^; in ^i"^** «^ der Treppe, 
die zu dem Gipfel des Felsens hinanführt, entspringenden Quelle 35®; 
in den im Tepelflufse selbst hervorsprudelnden Quellen s.i^^ - flO°. Der 
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Wärmegrad aller (dieser Quellen ist also geringer, als jener des Neu- 
bruxinens, der 4.7,7^ beträgt 0. ' 

So wie das Minerahvasser an die Ereye Luft kömmt, so verliehrt 
es einen Theil seines WärmestoiFs, und Avalirscheinlich auch des Koh- 
lengesäuerten Gases; daher fällt der Kalk, den es enthielt, nieder, in- 
kruslirt den Homsteinporphyr, ja bildet sogar kleine Gewölbe von 
Sinter. Nach Verdunstung des Wassers bey einer länger anhaltenden 
Trockne, bleibt auch ein graulich w ei fs es Salz zurück, das sich 
theils in Flocken anlegt, theils nach dem Verluste des Krystallisa- 
tionswassers als ein Mehlbeschlag den Felsen bekleidet. Die Analyse 
derselben lehrte mich, dafs es aus Kohlengesäuerter Sode mit etwas 
Schwefelgesäuerter und wenig Kochsaltzgesäuerter Sode bestehe. 

z) Der zu gleicher Zeit beobacLtete Wärmegrad des Sprudels Tvar bey einer Barometer- 
liölie von sß"g'* , jir 559!^ des Neubrunns 47*70 > des MuLlbrunnens 43)4 ^ > des Garten« 
' bninnens 450 des Sclilofsbrunnens 36^ des Duschbades 29)7^ nach Reaumur. 



Digitized by 



Google 



3o'+ 



XVI. 

GEDANKEN 

ÜBER 

DIE AÜST HEILUNG 
DER NEBELFI^CKE UND STERNHAUFEN IM WELTRAUM, 

B£T 0£.L£G£NB£IT 

D z n 

VOM HERRN D. HEBSCHEZ« 

BEKANNT GEMACHTEN BEOBACHTUNGEN DIESER HIMM£;LSKÖAP£R 

▼ OM 

PROFESSOR BODE. 



L/nter den merkwürdigsten G^enständen, die das Firmamenl den er* 
staunten Blicken seiner BewTinderer, und hoch weit mehr seiner auf- 
merksamen Beobachter darstellt, gehören auch ganz vorzüglich die so«- 
genannten Sternhaufen und Nebel t)der Lichtflecke. Erstere 
zeigen sich oft schon durch schwach vergröfsernde Fernrohre, als eine 
zahlreiche Sammlung kleiner, sehr nahe beysammen stehender Sterne; 
letztere hingegen als kleine blafse neblichte oder lichte Stellen, worinn 
man, auch bey den stärksten Vergröfserungen der vollkommensten Fem- 
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röhre keine Sterne anterscheidet. Diese Himmelskörper sind erst seit 
wenigen Jahren recht bekannt geworden. Hevel brachte im vorigen 
Jahrhundert nur ein Verzeichriifs von 16 derselben zusammen. Cas» 
sini, Hilleyi Kirch, le Gentil, und andere Astronomen, haben nach* 
her einige neue bemerkt, derer in den GedenkschriFten der Akademien 
Meldung geschieht* Endlich fand de la Caille in den Jahren r75i 
und 175 a bey seinen Beobachtungen am Voi^ebirge der guten Hoff- 
nung allein 4.2 Sternhaufen und Nebelflecke am südlichem Himmel; 
dies veranlafste die gegründete Vermuthung, daJGs vielleicht auch in der- 
nördlichen Halbkugel des gestirnten Hinimels sich eine weit gröfsere 
Anzahl dieser Körper aufhalten möchten, als bis dahin bekannt war, 
und munterte zu den Nachforschimgen derselben auf, die auch, mit dem . 
glücklichstem Erfolg belohnt würden. Im ersten' Bande der Berliner 
Sanunlung astronomischer Tafeln, und in den Akademischen Epheme« 
riden von 1779, lieferte ich ein Verzeichnifs von 75, wovon ich selbst 
ixi den Jahren 1774 ^md 1775 verschiedene hieselbst bereits durch sehr, 
mittelmäfsige Femröhre entdeckt. Die Herren Messier, Mechain, 
und andere, haben nachher abermal eiiiige neue Sternhaufen und Ne« 
belAecke aufgefunden, ^so dafs das Verzeichnis derselben in der Con* 
noissance de teuis für .1784- auf 145 geht, (jene 4.0 vom Herrn de la 
Caille beobachteten mit eingeschlofsen) die nach ihrer Stellung am 
Himmel, Beschaffenheit und Merkwürdigkeit beschrieben sind. Allein, 
wie sehr werden alle bisherigen Entdeckungen dieser Art von denen 

pp 
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^es Herrn D. Herscliels oibertr offen« Dieser fleifsige und ruhmwürdige 
Beobachter unserer Zeit, ein wahrer Himmelsstürmer im edlem Sinne 
des Worts, der im Jahr 1781 mit seinen Biesenteleskopen die alten tau- 
sendjährigen Grenzen unserer Sonnenwelt weit überstieg, und in einer 
doppelten Weite, als Saturn seine Bahn um die Sonne beschreibt, noch 
einen neuen Hauptplaneten fand, hat auch vermittelst dieser beträchtlich 
vergröfsemden und Klarheitvollen Instrumenten, bey seinen oftmaligen 
Durchmusterungen des StemgefUdes, in den. unermefslichen Räupien 
des Himmels eine noch w^eit grölsere Menge dieser lichtflecken und 
Sternhaufen ausgespäht. Er hat bereits sooo entdeckt, die noch von 
Niemanden bemerkt worden, und lieferte im Jahr 1786 das Verzeich- 
nifs vom ersten Tausend, die -er in den Jahren 178a bis 1785, mid im 
Jahre 1789 däis Verzeichnifs vom zweyten Tausend, die er in den Jahren 
1785 bis 1788 beobachtet. Er theilt solche in 8 Klassen ein. In der ersten 
setzt er 215 glänzende; in der zweyten 769 schwach erleuchtete; in der 
dritten 74.7 sehr schwach schinimernde; in. der vierten 58 Planetari- 
sche Nebelflecke, Sterne mit Blilchfarbenem Nebel, kurzen Schweifen 
und merkwürdigen Gestalten; in der fünften 44 sehr grofse Nebelstel- 
len; in der sechsten 34 sehr gedrängt stehende und reichhaltige Stern- 
häufen; in der siebenten 55 sehr dichte Haufen von grolsen oder klei- 
nen Sternen, und in der achten 78 ungleich zerstreuete Sternhaufen« 
Die^ beyden Herschelschen Verzeichnilse der Nebelfledte und Sternhau- 
fen etc. habe ich in meinen astronomischen Jahrbüchern für 1791 und 
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1794: geliefert, und um diese Körper am Himmel desto leichter aufzufin* 
den,- ihren Stand nach gerader Aufsteigung und Ab^veichung berechnet. 

Wir kennen demnach nmunehr über 014.0 dieser merkwürdigen 
Himmelskörper^ welche von den Astronomen in allen Regionen des 
gestirnten Himmels beobachtet worden. Diese Summe übersteigt schon 
die doppelte Anzahl aller den Alten bekannten, oder von ihnen am 
ganzen Firmament beobachteten; Fixsterne. Ich glaube daher, «dafs 
sich eine edle Wifsbegierde bereits mit der Untersuchung beschäftigen 
könne,, was sich von der Natur dieser neblichten Stellen im Allgemei- 
nen als wahrscheinlich herausbringen lafse, und ob sich nicht aus 
ihrer scheinbaren Stellung am Stemgewölbe einige gegründete Vermu- 
thimgcn über ihre Austheihmg im Weltraum ergeben? Um diese Un- 
tersuchungen durch eine sinnliche Darstellung zu erleichtem, habe ich 
sowohl alle vom HTerrn D. Herschel entdeckten Nebelflecke und Stern* 
häufen, als auch die bereits vor ihm bekannten, in meiner vor einigen 
Jahren herausgegebenen allgemeinen Himmelskarte, die alle vom 
Nordpol bis zu 38 Grad südlicher Abweichung stehenden Sterne in einem 
Kreise von 2 Fufc im Durchmesser einschliefst, eingetragen, und nach ihren 
verschiedenen Klassen mit Farben und Zeichen bemerkt, so dals also 
diese Karte überhaupt gegen 3500 beobachtete Fixsterne und etwa 
mao Nebelflecke und Stemgrüppen, imgleichen die Lage imd Gestalt 
der Milchstrafse in diesem Abschnitt der Himmelskugel, zur allgemein» 
nea Uebersicht darstellt. ' 

Pp a 
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Es ist bekannt, dals im Jahr* 1755 der Herr Professor Kant in 
Königsberg in seiner allgemeinen Naturgeschichte und Theorie 
des Himmel S| aus der scheinbaren Gestalt nnd L,age der Milchstraf&e 
Teranlafst wurde, zu folgern, dafs die Aufstellung des gesamten Fix- 
stemenheeres im Welträume, welches unsem gestirnten Himmel aus- 
macht, nicht sphärisch sey^ sondern, dafs die Sterne dort, wo wir die 
sogenannte Milchstrafse sehen, in weit längeren Reihen oder Schichten 
hinter einander liegen , als in den übrigen Gegenden des Firmaments , 
und dafs blofs durch die hieraus nach optischen Gründen folgende 
dortige scheinbar grölsere Anhäufung derselben, dieser prachtvolle 
Stemgürtel sich formire. Dals femer unsere Sonne mit ihrem ganzen 
Gefolge Ton Planeten und Kometen, eine analogische Beziehung auf 
ihn habe, imd eigentlich nichts weiter sey, als ein Fixstern unter 
seinen übrigen tausendmal tausenden. Der seeL Herr Professor Lam- 
bert trug in seinen im Jahre 1761 herausgegebenen kosmo logischen 
Briefen über die Einrichtung des Weltbaues diesen ganz älm« 
liehen Gedanken vor, ohne von jener Schrift des Herrn Kant etwas 
erfahren zu haben. Und nun zeigte Herr D. Herschel vor wenigen 
Jahren in einigen Abhandlungen: Ueber den 'Bau der Himmel be« 
tittelt, durch seine vollständigen Wahrnehmungen unterstützt, noch mit 
vielen neuen Bemerkungen, analogischen Schlüfsen tt^d. sinnreichen Vor- 
stellungen, die Uebereinstimmung aller Erscheinungen, der Milchstraße 
mit dieser Hypothese auf eine treffende Weise. 
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Der Philosoph Kant ahndete schon aus der Gestalt und dem An- 
sehen mancher Nebelflecke , dals es\ aufser der unsrigen» wohl noch^ 
mehrere Milchstralsen oder Stemensysteme im Weltraum geben könne; 
und Herr Herschel redet in seinen Schriften von verschiedenen zu« 
sammengesetzten Stemschichten oder Milchstralsen tmd Nebelflecken, 
als so viele abgesonderte Systeme» die er am Himmel durch seine 
gro&en Teleskope entdeckt, imd bestätigt dadurch glücklich jene er« 
habene Idee. Da ich aber hier die nähern Gründe derselben nii^ht aus« 
einander setzen kann, so will ich nur das Wesentlichste davon mit 
wenigem berühren. 

Es scheint eine, ganz natürliche Folge zu seyn, dafs überhaupt die 
sogenannten Sternhaufen uns viel näh^r liegen, als jene Lichtflecke; 
dals femer diejenigen unter ihnen, die sich schon durch mittelmäfsige 
Femröhre als eine Sammlung kenntlicher Sterne ohne allen Nebel 
deutlich darstellen, uns am nächsten stehen, und dafs sie immer wei« 
ter. entfernt sind, je voÜkommnere Teleskope wir anwenden' mülsen, 
um ihre einzeln.en Sterne noch deutlich zu unterscheiden. Nun ist es 
wirklich äulserst auffallend und merkwürdig, dafs; zufol^ meiner Kart^ 
diese Stemgruppen und reichhalugen Sternhaufen, die die sechste, siebente 
und achte Klasse des Her^chelschen Yerzeichnilses ausmachen, fast sonst 
nirgends am Himmel^als nur in oder nahe bey der Milchstrafse, 
folglich längst der grölsten Durchschnittsebene dieser Stemenschicht sich 
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aufhalten, und daher höchstwalirscheinlich noch am derselben gehören; 
und ob sie gleich unter sich besondere kleinere Systeme ausmachen, 
dennoch mit dem gesamten Stemenheere der Milchstralke in einer ge* 
nauen systematischen Verbindung stehen. 

Von den übrigen Klassen der Nebel- oder Lichtflecke aber, di*" 
' sich blos als bla(se lichtschimmemde Stellen mit verschiedener Lebhaf- 
tigkeit eines milchfarbenen Nebels durch Herschelsche Teleskope dar« 
stellen, zeigt die Karte nur äufserst wenige in oder nahe bey 
der Milchstralse; vielmehr stehen diese Gattungen der Liohtflecke gröGs« 
tenlheilr weit aufserhalb dieser gröfsten Stepienschicht, und sind fast 
überall am Firmament vertheilt. Die mehresten findet der for« 
sehende Blick des Stemkimdigen in der Jungfrau, im Löwen, in dem 
Gestirn der Berenice, in den Jagdhunden, im Bootes, im Pegasus 
und in der Andromeda etc. Hieraus scheint sich nun deutlich zu er» 
geben, dals solche keines weges zu unserer Milchstrafse gehören, mit 
derselben in keine Gemeinschaft stehen, sondern einzelne besondere 
Systeme ausmachen, — Dadurch erweitem sich aber unsere Ideen von 
der Wichtigkeit und Gröfse dieser himmlischen Gegenstände ganz un- 
. gemein. Sind daher, allem Ansehen nach, -diejenigen oft sehr regele« 
mäfsig gestalteten Nebelflecke, deren Lichtt^chimmer selbst Her- 
schels ao und 40 f^^^iges Spiegelteleskop nicht mehr* in Sterne auf-" 
zulösen vermag, yielmal weiter weg, als die entlegensten Sterne uose- 
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rer Milchstrafse, und zeigen sie sich in allen. Gegenden des Firmaments, 
so ist dies eine neue glückliche Bestätigung jener erhabenen der Gott-- 
heitwürdigen .Vorstellung, dafs diese schwach dämmernde LichtAecke, 
noch andere . im unermefslichen Räume der Welt vorhandene Milch« 
stralsen, fern hinterhalb den Gränzen der- unsrigen, seyn mögen, von 
dexen Stemenmenge ivir auch mit den vollkommensten Fernrohren 
ausgerüstet, nur einzig und allein noch den vereinigten Lichtschimmer 
unterscheiden können. — Welcher Verstand des Erdbewohners begreift 
die Gröfse dieser Gegenstände, und welche menschliche Sprache hat 
Ausdrücke, die ihrer Würde angemessen sind! 

Man kann freylich nicht unwidersprechlich beweisen, da£s alle licht- 
öder Nebelflecke des Himmels ohne Ausnahme Milchstrafsen höherer Welt- 
ordnungen sind, sondern es können hierbey manche Ausnahmen statt 
finden. Verschiedene sind vielleicht Sonnen, die in starke Licht« 
oder Photosphären eingehüllt sind, und dazu mag ein Theil derjenigen 
gehören, die HerrHerschel glänzende nvnnt; oder es giebt imWelt- 
rauvi hie und da ungeheure Lichtmafseii, gleichsam Magazine von 
Lichtmaterie, vom Welturheber wer weifs zu welchen erhabenen und 
wohhhätigen Endzwecken bestimmt. Endlich mögen einige Nebelflecke, 
vornehmlich die.nmden mit einen dichtem Kern versehenen, Kometen 
seyn, die sich in den Gegenden ihrer Sonnenfeme aufhalten, wo ihre 
Bewegung uns erst nach einer geraumen Zeit merklich werden kann. 
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wofür Herr H ersehe! selbst ^-vrcy seiner neu entdeckten Nebelflecke, 
die er nach einiger Zeit am Himmel vermilste, erkennt 

Mit dem allen aber kann man sehr viele, und rermnthlich die 
mehresten, von )enen merkwürdigen Stellen ^ die in einem durchaus 
gleichförmigen blassen licht^himmer, und in regelmäfsigen oft runden 
oder elip tischen Gestalten erscheinen , für nichts geringers , als uner« 
forschlich weit entlegene Stemensysteme oder Milchstrafsen halten, 
aus deren weiten Gefilden betrachtet/ sich endlich auch imsere ganze 
Milchstrafse, deren Umfang und Sternenmenge dev JVIensch nicht mifst 
noch kennt, wie ein kleiner lichtdämmemder fleck am Firmament zu* 
sammenzieht« 9 

Die Austheilung dieser weit über alle BegrifFe Aes Erdbewohners 
gehenden Gegenstände unsers Sternenhimmels scheint, dem ersten An- 
blick nach, keine Regelmäfsigkeit .zu haben; um aber auch hierüber 
etwas 3^u stammeln, könnte man annehmen, dies sey ein Beweifs, daCs wir 
mit unserm Milchstrafsensystem nicht im eigentlichen Gesichtspunkt 
des gesammten, ohne Zweifel in einem harmonischen Ebenmaafse auf- 
gestellten^ Heeres von Milchstrafsen liegen, oder überhaupt vom Mit» 
telpunkte des gesammten Weltalls sehr weit entfernt sind. Es liefse sich 
auch daraus, daüs, wie der Augenschein in meiner*lCarte zeigt, im Ge« 
Stirn des Löwen, der Jungfrau imd der Berenice allein einige hundert 
Nebelflecke beysammen liegen, dahingegen gerade gegenüber, nemlich 
beym WalLfisch herum, nur sehr wenige angetroffen werden, ganz na* 

türlich 
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türlich folgern, dafs "vrir mir unserer Milcfastrafse dem unendlichen 
Raum, oder den Gränzen der Körperwelt, auf -dieser Seite beträchtlich 
naher seyn mülsen, als auf jener, wenigstens scheint dieser Umstand 
keinem bloisen Ungefähr sein Daseyn zu verdanken. Die erstem Stern- 
bilder liegen auch zugleich, welches ebenfalls merkwürdig ist, beyin 
Nordpol der Milchstraise herum, so wie die letztere Gegend beym Südpol 
derselben, folglich hätte ihre grölste Durchschnittsebene eine fast senk- 
rechte Stellung zwischen diesen einander gerade gegenüber liegen- 
^den Gegenden des WeluUs. Sollten diese, vielleicht zu kfihn schein 
nende Folgerungen, nicht eben deswegen verzeihlich seyn, weil bereits 
der sinnliche Anblick des Stemgefildes darauf führt, imd ist es picht 
der Würde des menschlichen Geistes höchst anständig, auch schon bey 
dem geringsten Leitfaden der Vernunft und Erfahrung, Treilichkeiten, 
Harmonie und Ordnung in den gröfsten Werken des Allmächtigen auf- 
zusuchen? 



Qq 
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XVII. 

BEMERKUNGEN 

• .*. *• ÜBEIi £IRB ' 

O ;S T I N D I S C H E SCHILDKRÖTE 

' J. . , . . ' - - -VOM , 

' PREDIGER HERBST. 



Ich fand vor zwey. Jahren bey einem Kunst» und Naturalienhändler in 
Koppenhagen eine kleine lebendige ostindische Land- Schildkröte, 
die er mir für einige Thaler ablief?. Icli kann nicht bestinimeA , ob es eine 
neue Art ist, da keine Linneische Beschreibung genau eintrift; am ersten 
würde ich sie für Testudo grneca Linn. halten. Es war schon im Septem- 
ber und ziemlich kalt, daher ich sie in einen Schachteldeckel mii Pelz- 
ATerk bedeckt mit aufs ScliilFnahm, weil man mir gesagt hatte, dafs ich sie 
warmhalten müsse. Auch halte man mir zur Nachricht mitgegeben, dafs 
wenn ich sie auch in mein Wohnzimmer setze, «sie doch den Winter 
liindurch nichts fräfse, sondern nur dann und wann, wenn das Zimmer 
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stark geheixt sey, zum Vorschein käme, um zu saufen; auch liefse sie 
niemals ünreinigkeiten von. sich. Wie ungegründet alle diese Bemer- 
kungen -vrarfen, wird man gleich sehen. Da ich eines starken Sturms 
und einer nachherigen dreytägigen Windstille wegen neun Tage lang 
auf der Ostsee aufgehalten wurde, mufste die Scnii.D«.RÖTis, die ich 
auf dem Verdecke herumlaufen liefs, und ein kleiner AiFe, den ich 
gleichfalls Von Köppenhagen mitgenommen hatte, mir und alle auf dem 
SchiiFe die Langeweile etwas vertreiben. Die beständige Beweglichkeit 
des einen, und die Trägheit der andern machten einen Contrast, den 
auch der Einfältigste leicht bemerkte. Zu ilirer Nalirung halte ich 
ICopfsalat mitgenommen, der aber bald welle wurde ^ und den sie 
deshalb auch verschmäliete. Als ich zu Hause kam, liefs ich sie in 
meinem Wohnzimmer herumlaulFen , und fütterte sie mit SoJat. Ich 
hofte, sie würde nun b^ld alle Speise verschmähen,, aber ich hofte 
umsonst; meine ScHrmKnÖTE frafs den ganzen Winter hindurch sehr 
stark, so dafs es mir oft Mühe machte, hinreichendes Futter für sie 
zu bekommen: Zeitig imd Weifskohl kostete sie wohl ein wenig, aber 
es wollte ihr doch nicht schmecken; Spinat, grünen Kohl, Petersilie, 
Gras und andere Kräuter rührte sie gar nicht an. Sie theilte indessen 
ihren Salat sehr freundschaftlich mit ihrem Reisegefährten; denn der 
Affe frais blcfs die dicken Adern, imd sie nur allein die weichen Theile. 
Ihr fressen ist sonderbar; sie kauet nicht, sondern, was sie mit ihrem 
weit aufgesperrtem Maule fassen khnn, ist dann gewöhnlich abge- 

Qq a 
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sdinitten, und man nimmt auch kein Herunterschlucken ^rahr; ist es 
nicht abgeschnitten, so fafst sie mit dem Maule doch weiter, bis das 
gefafste irgendwo abreifst. Wenn das Blatt zu beweglich oder etwas 
welk war^ so suchte sie es mit den Vorderfüfsen, obgleich sehr unge* 
schickt, fest zu halten. Das Wasser, welches stets auf einem Aachen 
Teller bereit stand, suchte sie nur d^nn, wenn sie Durst hatte, und sie 
hielt sich auch nicht länger darinn auf, als bis sie ihn gestillt hatte; 
sie machte sich sonst aus dem Wasser nichts ; ja wenn ich sie ins Was- 
ser setzte, ahne da(s sie Durst hatte, so eilte sie geschwind, wieder 
heraus, und sie schien Abneigung dagegen zu haben. Beyni Saufen 
stekte sie das ganze Maul ins Wasser, man bemerkte aber audi dann 
kein Schlucken, sondern blos- aus den Wasserblasen, die vom Maule 
aus in die Höhe stiegen, konnte man merken, dafs sie ^rirklich saufe. 
Gleich nach dem Saufen wurde sie unruhig, sie scliien etwas zu etnpfm- 
den, steckte dann den spitzigen gekrümmten Schwanz heraus, und liefe in 
mehrten dicht aufeinander folgenden Perioden entweder aus dem After, 
oder aus einer eigenen OefFnung, welche^ ich nicht genau bemerken konnte, 
eine Menge Flüfsigkeit von sich, die mehr auszumachen schien, als sie 
gesoffen hatte; es schien ihr Mühe zu machen, bis sie sich des ganzen 
Vorraths entledigt hatte, und dann war sie wieder ruhig. Diese Flüs- 
si^eit war weiCslich, etwas schJeimicht, und liefs, wenn sie abgedun- 
stet war, einen wei&en kreidenartigen Bodensatz auf der Fufsdecke des 
Zimmers zurück. Leider versäumte ich es allezeit, die Be^landilieile 
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dieses StolEbs genauer ia untcärsachen. Aufser dieser Flüssigkeit gab 
sie auch von Zeit> zu Zeit dicke grünliche Excremente von sich. Wenn 
das Zimmer kalt war, so schien sie in einen Schlaf zu fallen; die Au« 
gen waren alndann geschlossen , Kopf und Fülse eingezogm; und fast 
unbeweglich; man hielt sie dann für tod, oder man kündigte mir doch 
ihr nahes Ende an. Merkwürdig ist es, dafs wenn sie auch in diesem 
Zustande in irgend einem Winkel des Zimmers lag, so merkte sie es 
doch gleich, wenn auch nur ein kleiner etwa nur ein paar Hände 
grolser Fleck des Fulsbodens von der Sonne beschienen wurde; sie 
wachte daun auf, und begab sich nach dieser Stelle hin. 

Ich brachte sie also glücklich durch den Winter. Im May des 
folgenden Jahres setzte i^h sie in meinen kleinen Garten hinter dem 
Hause. Von dieser Zeit an verscfamähete sie den Salat, und alles, was 
ich. ihr aus dem Pflanzenreiche vorlegte. So oft und genau ich sie 
auch den Sommer hindurch beobachtete, so konnte ich doch nie be- 
merken, da(s sie etwas von "Vegetabilien zu sich genommen hätte. Ich 
glaube daher, dafs sie von Würmern lebt, denn auch ihre Füise, und 
deren ganze Ölellu^g, scheint zum Scharren tmd Eingraben in die Erde 
bestimmt zu seyn. Auch das Wasser verschmähete sie fast gänzlich; 
kaum zweymahl den Sommer hindurch soff sie etwas, wenn ich sie 
auf den Teller setzte, und sie gab es. auch gleich wieder hinten 
von sich . 
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Aid ich im September von einer kleinen Reise zurückkam , suchte 
ich sie in meinem Garten vergeblich. Ich »achtete nicht sehr darauf, 
und glaubte^ sie würde sich irgendwo unter dem Laube verhorgeti- 
halten. Da ich aber nach mehreren Wochen sie nie ku Gesicht be* 
kam, suchte ich sie mühsamer^ aber ich fand feie nicht. ; Weil mein 
Nachbar hätte bauen lassen^ muthmafste ich^ dals etwa^ einer von den 
Arbeitsleuten sie mitgenommen hätte ^ hoFte aber doch auch, wenn erst 
das Laub abgefallen wäre^ so -würde sie schon sichtbar werden. Allem 
auch nachher im November und December war alles Suchen vergeb- 
lich, so leicht auch mein kleiner Garten zu übersehen ist. Vielleicht 
dachte ich^ hat sie sich in die Erde gegraben;' aber auch davon war 
keine Spur zu finden» Wie bekannt hatten wir einen sehr strengen 
Winter, und selten war der Erdboden mit etwas Schnee bedeckt« Ich 
dachte den Winter hindurch oft an meine Schildkröte^ Sollte sie, 
dachte ich, auch wohl das Voigefühl gehabt haben, wie einige Rau- 
pen, die-, je nachdem der Winter strenge oder gelinde seyn wird, sich 
tief oder weniger tief in die Erde begeben? imd da sie noch aufser- 
dem aus eioem sa heilsen Klima ist, wie tief mülste sie sich in imsenxi 
kalten Erdstrich wohl eingegraben haben? 

Beyi herangekommenem Frühlinge dieses Jahres suchte ich meine 
Scnii^DKRÖTE; oft und viel, aber immer fruchtlos; und mir schien 
nun eine Entwendung dersielben gewiß genug. Am zwanzigsten April 
beharkte ich ein kleines Blumenfeld; dicht unter einem Gewächse 
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hängte «ich die Harke an etwas fest; ich rifs ^s mit heraus, und im 
ersten Aiigtobliek hielt ich es für einen Stein; allein, -welche Freude, 
es war meine ScHirj^K Aote; -mit feuchter Erde ganz überzogen. 
Meine erste Untersuchung gi^i^g gleich dahin, ob ich an dem Orte, 
wo ich sie herausrifs, einen Gang oder Loch in der Erde finden könnte« 
Aber nein, sie konnte den Winter hindurch hey der entsetzlichsten 
Kälte nur höchstens ^vrey Zoll xmter der Erde gelegen haben. Sie 
schien jetzt noch völlig tod; Kopf und Fu-fee dicht eingezogen. Das 
Gesicht feahe sohreckHch aus*; tin^tatt der Augen sähe man zwey grofs^ 
aufgetriebene rÖthliche Fleisclidiüsen; das Maul sähe gleichfalls aus, 
wie rohes angefressenes Fleisch. Ich legte sie in die Sonne, und nahm 
sie nachher mit in. mein Zimmer. Nach zwey Tagen fand ich eine 
merkliche Veränderung; die Gesch'wulst der Augen hatte sich gelegt, 
und sie waren wieder natürlich, auch das Maul war völlig hergestellt, 
der Kopf ein- wenig aus der Schale vorgestreckt. Nach einigen Tagen 
nahm man schon Empfindungen wahr, der Kopf zog sich zurück, 
wenn man ihn berührte; die Füfse waren ausgestreckt und beweglich; 
wenn ich sie in die Sonne legte, streckte sie Kopf. und Füfse heraus. 
Aber leider, um es recht gut zu machen, verdarb ich es. Ich hatte 
sie bisher ganz so gelassen, wie ich sie gefunden hatte, imd ich glaubte 
nun, ihr einen Dienst zu leisten, wenn ich sie von dem Üeberzug von 
I^rde befreyete. Ich gab sie also meinem Bedienten, dafs er sie ab- 
waschen solle; er aber legte sie in einen ganzen Eymer voll .Wässer, 
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-vrorinn sie rennnthlich jerstickte^ Denn sie lebte, ewar noch, als er sie 
mir wiederbrachte, ja sie streckte sich in der Sonne vi^l weiter heraus» 
als femals, aber es schien mir dies gleich mehr das Ausstrecken eines 
sterbenden Körpers als wiUkuhrlich . zu seyn; imd in zwey Tagen gieng 
sie auch wirklich' in die Yerwesmig über, da denn zwischen allen 
Fugen der kleinen Schilder eine röthliche Flüssigkeit sich durchdrängte, 
welches noch deutlicher vermuthen lieSs, dals sie erstickt sey. Es ist 
doch in der That bewundrungswürdig, wie ein Thier, dem. so ein 
heilses Klima angewiesen ist, in unserer kälteren Zone den einen 
Winter hindurch gimz so lebte, als wäre es gar nidit Winte^r, und 
den zweytetk Winter eine so unbeschreiblich grolse Kälte aushalten 
konnte. 



MI- 



Digitized by 



Google 



321 



XVIII. 

MINERALOGISCHE BESCHREIBUNG 

DER « 

GEGENDEN UM BENNSTEDT, BEIDERSEE UND MOBL; 

MIT 

WAHIl8|7fi£INi«ICHE]V VBRtt U XB il JTG SIT 

üsxa x>lB 

ENTSTJE^AUfiG JOSA DASIGJBN THON - UND POKZELIiAN.« £&D£N- 

LAGER BEGLEITET «) 

BEHGRATH KARSTEN. 



JC ABSCHNITT. 

Beschreibung der Ge;ge"n& 



a) j^on Bemutedt. 
xJieses an der osdiclisten Spitaiö der Grafschaft Maasfeld belegene 
Dorf befindet sich in einer Gegend, -welche ohne Zweifel zu den 
jüngsten Flötzgebirgen gehöret^ und zum Theil schon den aufge- 
schwemmten nahe kommt. Man sieht hier einen sehr flachen Kessel, 

0) Ich erhielt yor einiget Zeit von einer hohen Behörde ^e betontleKe VeraalaMiin^y 
diete, dem j^reuDdschea Suit wegen der Forsellan •> Fabiication so wichtig« Gegend » mi» 
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dessen Seiten gegen Mitternacht und gegen Abend früher ein betracht- 
liches Ansteigen erlangen, als gegen Mittag 'und Morgen. Demunge* 
achtet ist diese Erhebimg nach jenen zuerst genannten Weltgegenden 
stets sanft, und nirgends 'stücklich, auch finden sich hier keine Unter- 
brechungen durch tiefe Schluchten. 

Auf allen Seiten des näheren Bezirks jenes genanten Dorfes herr- 
schet eine gewisse GleicKförmi^eit in den unterirrdischen lagern, 
welche, wo nicht specifisch, doch generisch ist; wie nachstehende 
Thatsachen näher ergeben werden. 

Unter der i bis sl Ints betragenden Dammerde folgt' gewöhnlich ein 
mehr oder weniger starkes, theils weifses, theils eisenschüfsi^es Sand- 
lagerV welches nach der Tiefe zu mit mehreren Thontheilen gemengt 
wird, und sodann einen etliche Fufs mächtigen Lehm bildet. Hiermit 
wechselt eine, durch seine Sandkörner etwas verunreinigte Thonbank, und 
nun folgen mehitpre fette Thpnlager, deren Mächtigkeit zwar verschie- 
den ist; jedoch wenigstens zwey Fufs, und zuweilen 8 bis is Fufi 
stark ausfällt. Diese Lager sind aber wieder mit fremdartigen Schich- 
ten unterbrochen, welche zuweilen aus einem' etwas* thonigen verhär- 
teten Sande, und sdhr häufig^ aus Lagdr von z^trümmerten bitumi- 
nösenHolze (sogenannten Braunkohlen) nidit «^ten auch aus beyden 
zugleich (da sie denn einander ablösen) bestehen. Je mehrere Thon- 

neralogisoli su «ntertudbeii , und glaube ^ durch Bckanntm^img der damaUi von mir 
tngeitelkcn Beobachcimgen | einen nicht nninteressanten Be^ag zwf mineralofifchen 
Geograpliie meinet jetzigen Vaterlandes su liefern. K* 
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I^ger uberemander liegen» destp häufiger weghseln aach die Schichten 
von bitjumindsem Holze. Letztere kufen mit jenen gänzlich parallel,, 
bilden jedoch keine sdiarfen Ablösungen, sondern schwache Streifen 
zwischen dem Thon, und vereinigen sich mit. ihm so fiest, dals daraus 
Unangenehme Folgen in Ansehung der, Benutzung desselben entstehen ^). 

Auf ganz andere Art verhält es sich mit einem zweyten Fossile, 
welches den Thon verdirbc, uAkndxok mit dem Fraueneise.^ Dieses 
lä&t sich gevrOhnlich über den oberen Thonlagem gar nicht sehen« 
Nur in den unteren wird es sichtbar» und liegt in sehr stark gescho- 
benen vierseitigen Säulen» theils krystallisirt Sternförmige theils nieren-* 
formig zusammengehäuft» auf den Ablösungen der Thonbänke. Seltener 
zieht es sich in letztere hinein» und auch danu nicht sehr tieL 

Wegen der auf den Klüften herzudringenden Wasser ist der Thon 
auf der Lagerstätte niemahls ganz weils» er mag auch noch so gut 
seyn; sondern, einea Theils gelblichgrau» andern Theils gelblich*^ 
braun«^ Sobald er aber gefördert» und über Tage einige Zeit der freyen 
Luft» besonders aber der Sonwe» ausgesetzt gewesen ist, wird er lichte 
graulichweils und trocken*. Durch Benutzung erhält er die erstgedach- 
ten Farben wieder, welche daher exidirten Metallen» und vorzüglich 
einem kleinen Antheile von Braunstein und Eisen, ihr Daseyn zu 
danken haben mögem Nur der Muffel oder Kapsel-^ Thon macht 

h) Der beste Bennstedcer Thon^ wird zvl den Kapseln, der Berliner Porselknfabrik. «nee- 
Wendet, ' Jd. 

Rr Ol 
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hievon eine Ausnahme,. Mreil selbiger mit seiner erstaunlichen Fettig- 
keit eine so dunkelbraune Faibe verbindet, \relche er nidit in dem 
hohen Grade, als der oben emrähnte, zu verlieren vermag. 

Das^ Haupt - Depot von gutem Thone scheint von Bennstedt a«5 
bis jetzt nur nordwestvrärts gesucht zu seyn; denn hier liegen die ehe* 
mahls verlassenen Gruben nngftfa^f 140 IjAchter von dem Dorfe. Die 
seit etwa 15 Jahren nun gangbare Grube befindet sich weiter ^egen 
Abend, hat eine sehr ansehnliche Peripherie von einigen himdert Lach-^ 
urn, tmd eine Tiefe von etwa 124 Fuls. 

Die hier von mir spedell beobachtete Schichtung kann zum Belag 
dessen dienen, was ich weiter oben darüber im Allgemeinen anführte. 

d) An der Westseite derselben findet man: 

i) schwartze Damm - Erde * 

a) eisenschüfsiger Sand - 

3) weiter Sand . - • 

4) äufserst sandigen Thon 

5) schönen gelblichgrauen Thon' 
* 6) schlechten Thon *) - 



Dieb ift Werners rerKSrketer Thon. Sclilechc wird er genannt in Vergl«ic]inng mit 
No. 5. 10. 13. welches wahrer Töpferthon, und zu den Muffeln, Kapseln u»s.w. brauch- 
bar iity wozu jener nichts taugt. Dagegen wird er bey der Steingut- und Fayencen- 



1 Fuls 


- ZolL 


1 — 


fl — 


4"bis 1 — 


4 — 


A 

• 


4 — 


6 — 


9 — 


6"— 1 — 


« j 
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y) gelblichgraüien sehi^ sandigen Thon fi Fufs - ZolL, 

8) erdiges bituminöses Holz - 9''— tl— . — 

9) verhärteten Sand - - - li— • — 

10) braonen Mofieltfaon* - - - - — ibisS — 

11) gaten und schlechten Thon vermengt 1 — • 4. — 
la) brockliches bitummoses Hol^ - ♦ ^— jii •— • 

13) fetten, braunen *ilion mit Spuren vöü 

bituminösem Holze • -« 6 •— • — 

14) ganz erdiges bituminöses H0I2& 1 1 — • — - 

15) den braunen Tholi (N0.13.) -^ 4 — . — 

16) abermahls bituminöses Holz ^ - if — * • '•^. 

i^) An der Ostseite fand sich: 

1) Dammerde - . • - - - i^ Fuls 
a) sandiger eisenschulsiger L.ehm • ü bis ni — * 

3) hell gelbliohgrauer Thon * * - i — ^ 

4) brauner Thon - - - " - 1 — 

5) sehr guter gelblichgrauer Thon mit 

Spuren von bituminösem Holze 10 bisia *« 

Fabrik in Magdebnig und Rheinsberg t Auch bey der Zackertiederey in Berliip tagewen* 
det, und dabin unter den Nahmen Ab räum thon yerk&oft. Auch daa Mettingswerk be- 
kömmt davon sn Tiegeln« K» 
4) Die Grube seibat geht nur bia auf Nok 13. tndL niedor; dat übrige habe ich a4t einem 
Erdbohrer untersucht. Wtre mehr Gestinge su haben gewesen» so vrArde ich tiefer ha- 
ben abbohren lassen. Ju 
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6) schlechter Tho& «... 5^ -^ 

7) derselbe Thon wie No. 5» erst er« 

sanken I und. dessen Sohle noch 

nicht erreicht • • • - - Äi —^ 

Auf den Ablösungen des liagers No. (?• und 7. liegt viel Fraueneis, 
welches bisweilen in ^^ Spliiclit No« 7. eindringt. ^ 

An der Westseite hat man nur an einigen Stellen des Thones 
No 13. Fraueneis gefunden« 

Die Mächtigkeit der Thonlager ist daher gegen Moi^en grolser 
dls .gegen Abend{ je höher man aber gegen diese Weltgegend hinauf- 
kommt, desto mehrere Thonlager liegen über einander, daher ich an 
einigen Stellen dergleichen schon mit dem Pfluge ausgerissen, an an* 
deren aber in Racheln, welche Frühjahrsfluthen, Gewitterregen und 
^ dergleichen herrorbringen, entblößt fimd. 

Wie man nun eines Theils die Thonlager an Mächtigkeit zuneh* 

men siehet; so bemerkt man auch andern Theils, dals solche unter 

. einem Winkel von 5-10 Graden ziemlich nach derselben Weltgegend 

fallen^ und ungefähr aswey. Stunden aus Südwesten in Nordosten 

streichen* 

Die Aussichten zur fernem Thongewinnung für die Zukunft an- 
langend, so liegt gegen Sodosten ein ganx: frische» Feld vor» in wel- 
chem noch beträchtliche Vorräthe von der Natur hingelegt sind, und 
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selbst die alten nicht mehr gangbare Graben sollen ehedem voreilig 
verlassen, und noch bey weitem nicht erschöpft seyn. 

In Ansehung des zweytcfn Abschnitts -«nofs ich noeh erwSKnen, 
difs die Bennstedter Thonlager im der Entfernung einer halben Stunde/ 
roh dreyen Seiten mit Flötzkalk, und blofs von der östlichen mit Sand- 
stein umgeben ist. Zieht man nun hiermit einen conzentrischen Kreil 

'y^on gröiserem "nnrrhmooepr j ao findet rnan alliM A^wf^hselnd mit bitu« 
minösen Mergelschiefer (sogenailnten Kupferschiefer) Steinkohlen ^ und 
Braunkohlen - Werken tmizingelt» wovon die letzteren sich bis in die 
Gegend von Beidersee erstrecken. In dem unter diesen Depots be- 

" findlichen Porphyr erkennt man aber gegen Morgan und gegen Mittags 
die nächste der urdnfänglichen Gebii^arten. 

b) f^an Beidersee. 
Eine Yiertc^tonde ungefähr von diesem im Saalkreise belegenem 
Dorfe, nach Mittag Abend hin, wird Porzellanerde •) für die König! 
Porzellan - Manufaktur in Berlin gegraben. Bennstedt liegt zwar mit 

e) Nehmlich du Tositi, was 4ie neueren Mnendogen in ingeren Sinne aUe so nennen; 
wie folchet z. B. xu Aal bey Sclmeeberg Torkonunt. Talkerde^ Speckstein , Feldspath 
galten den älteren dbhxiftstellern auch dafar, Kro sie auf Porzellan, benntst werden.— 
Uebrigens lieirst anf der Slönigl. Porzellanfabricke in BerHn alle Porzellanerde aus dem 
Saalkreise r Brackwitzcr; von einem Borfe, welches ungef^lhr } Stunden von Beidersee 
Kegt. Die Erde» ViOn welcher oben die Rede ist, verpackt man sub. sign, Brachwitzer 
B. Erde die von Morl heilst: Brachwitzer M. Erde, K. 
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Beinen Thongruben jenseits der Saale, imd an zwey Standen daron ent« 
femt; allein beyde Gegenden haben doch viel Aehnliches miteinander, 
im Aenlseren. Die reichhaltigsten. Punkte an Porzellanerde befinden 
sich a^mlidi ebenfalls an einer Stelle, vreldie in grölserer oder gerin- 
g»er Ekitfemiing von Erhöhungen, die kleine Gebirgsrücken bilden, 
omgeben ist. Die Grandfläche der Vertiefung hat, jedoch einen grölsa- 
ren Innhalt ßls bey BemiAtedt. . Die X^a^en selbst sind^ nicht so vielen 
^wediselungen unterworfen, und bestehen, die Dammerde abg^echnet^ 
im Allgemeinen, aus graulichweifsem Sande, Lehm und der For* 
z ellaner de, die aber freylich nicht immer rein, sondern schiditweisa 
schlechter und besser ist^ auch zum Theil ansehnlich viele abgerundete 
Quarzkrjrställchen, Sand und dei;gleichen enthalt. Um ein bestimmtes 
Beyspiel zu geben, führe ich die Beschaffenheit der Schichtung in einer 
Grube ani welche kurz vor meiner Ankunft erö&et war. Ich traf 

i) Dammerde - - - • i Fufc 
ä) sandigen Lehxii - - 5 — 

s) unbrauchbare sehr eisenschüfsige 
^ . PorteÜanerde - . ^ -^ 
4) Zum TheiL brauchbare hier und da 
aber gelb gefleckte P. Erde 4. — 



liefe der Grube xo Fxxb. 



Ich 
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Ich liefs nun weiter bohren, und fand: 
4^) dieselbe Erde von vorzüglicher BescbalFenheit noch - 3 Fufs. 

5) abermahls eisenschüssige -. • - - 1 — • 

6) endlich wieder brattchbare- - •♦ - • 5 — . 
Hierauf kam aber ein Gemenge von Porzellanerde^ und sehr vie- 

len eisenschüTsigen Sande, der in grölserer Tiefe immer häufiger und 
fester vrard, 

I^ vorhin erwähnten' abgerundeten Quarzkrystalle haben auf ein 
achtel Zoll im Durchmesser, bisweilen gesellen sich auch abgeriebene 
Krystalle von Fraueneis dazu, die zwar meistentheils nur in ganz klei« 
nenParthien darinn liegen, sich mit unter aber auch in ganzen Nieren, 
von der Grölse einer Haselnuß, darimi zeigen. 

Die Porzellanerde liegt übrigens ganz horizontal, un4 liUit keine 
Neigungsmnkcl nach irgend einer Weltg^egend wahrnehmen. 

Ihre wahrscheinliche Verbreitung anlangend, so mag' selbige von 
dem jetzigen Fördetimgfcpunkte weg,* wtegen des vorliegenden Gebirgs- 
rückens, g^gen Mittemacht kaum noch 30 Lachter weit fortsetzen; 
gegen Mittag und Abend aber weiter, u^d am allerweitsten streicht 
sie gegen Morgen fort; von wo auch die bey Morl befindliche Por- 
zellanerde herübersetzt. Sollten die oberen Lagerstätte der Fossilien 
beyder benachbarten Orte auch nicht zusammenhängen, so hat doch 
gewifs die Sohle der Porzellanf^rde bey Beidersee genauen Zusammen- 
hang mit der bey Morl. An beyden, Orten düi:ftc die& Sandstein 

8s 
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seyn. Von Mittag und Mittag Abend zieht sich nach Seidersee zu das 
entblöfste Porphyrgebirge, und gegen Mitternacht Morgen lie- 
gen sehr nahe bey diesem Dorfe Bänke von bituminöseni Holze, auf 
welchem schon ehedem^ Bergbau getrieben worden htf). - 

c) Das Dorf Marl . * 

liegt ungefähr eine halbe Stunde von Beidersee, und der dasige jetxt 
bekannte Depot von Porzellanerde wieder eine starke Viertelstunde auf 
der andern Seite des Dorfes, und die gangbaren Gruben sind dicht an 
der Strafse von .Halle nach Wettin. 

Die geognostische Verhältx^se der dortigen Porzellan - Erdenlager 
sind deren von Beidersee so ähnlich, dafs man nur wenige Worte be* 
darf um sie kenntlidb zu machen. Im allgemeinen findet k^ weite- 
rer Unterschied statt, ab den die hereinquellenden Wasser zeigen« 
Hier bey Morl linden sich dei^leichen nicht ^er ein, als bis diePor« 
zellanerde selbst ^ige Fuls tief erbohrt, oder ersunken ist; bey Bei- 
dersee liegen sie aber in den oberen Sandschichten. Am letzteren Orte 
sind es daher blofe Tagewasser; bey Morl müssen. sie sich aber auf 
ganz zarten Klüften anderwärts herabziehen. . 

Oi6 Schichtung fand sich auch ganz waagerecht, und wechselte 
folgendergestalt: 

/) Dieser Bergbau ist nicht wieder re^e gemacht, weil su Langebogen ein 30 Fuf« madi- 
tiges Flötz Ton bituminöien Holtze abg«bauec Mrd. iC 
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i) Dammerde • - - a.Fuls 

fi) sandiger Liehni - - . ^ — ^ 

3) sehr eisenschüssige Porzellanerde - 4 — 

4) reine, weiise» ganz brauchbare Ef de 1 j bia ä — 
(0 gelb' imd braun auch weüsgeAeckte 

uad gestreifte For?&ellanerde - - / 7 — • 



Summa 19 Fufs 



Der Hauptunterschied dieser Morier Erde von der 'Beiderseer 
scheint nun darinn zu bestehen: 

a) Die erstere ist an und für sich, in ihren einzelnen 
Theilen feiner, mit weit wenigeren kleineren Quarz- und 
noch seltener mit Fraueneis - Kryställchen vermengt; 

b) Die weifse Farbe der Morier Porzellanerde fallt zum Theil 
in das röthliche und pfirsichblüthrothe; die der Beiderseer 
kommt dagegen nur graulich- und gelblichweifs vor. 

c) Bey einerley Mächtigkeit giebt eine Porzellanerdenbank von 
Beidersee mehr brauchbare Erde, als bey Morl, weil die Lager- 
stätte an letzterem Orte mehr eisenschüssige und sandige Stellen hat; 
daher auch 

d) zu HerbeyschaiFiing eixier gleichen, Menge Erde 2 bis 3 mahl 
so viel Feld bey Morl als bey Beidersee nöthig ist. Hingegen 

Ss 2 
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e) ein gewisses Quantum Morier Erde auch wieder einen weit 
grofsem ökonomischen iWerth habe^ als ein gleiches Quantum Bei- 
•derseer. >• .: 

Der Be^k selbst in welchem die Morlcr £rde gefördert wird, 
stellt eine schöne und £rachtbare von Abend nndi Morgen wohl eine 
Stunde sich erstreckende £bene vor, in welchem n<ush viele Hpifhuxig 
zu guter Erde vorhcmd«n iet. ^«goa Mord- Osten und Norden ist die 
Erde unreiner; grade gegen Osten von den Graben liegt in etwa 1500 
Schritte Entfernung eine Anhöhe, die der Spielberg heilst, und an dem 
Gehänge desselben hat man schon gute Erde entdeckt. Hinter diesen 
ziehn sich Porphyrberge bis nach Süden hin; gegen Westen und Süd- 
westen befindet sich aber höchstwahrscheinlich ein reicher Schatz von 
Porzellanerde; denn da$ Locale ist dorthin nicht allein sehr vielver- 
sprechend, sondern man hat auch schon in der Nachbarschaft eines 
vorliegenden Ortes, Nahmens IjCttin, dieses iosul entdeckt. 



ZC ABSCHNITT 
Mutkmafsliche Geschichte der Entstehung dieser Lagerstadte. 



Zur leichtem Prüfung meiner Ideen über diese immer ntir . hypo- 
tbetische, -physikalische Angelegenheit sey es mir erlaubt, sdbigo erst 
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im Zusammmihänge vorzutragen» und hinterher die Gr^de der8eU>eii 
beyzubringen. 

Hiemächst halte ich dafür, dals niöht nnr beyde Depots von Por- 
sellanerde, sondern auoh der zuerst beschriebmie von dem eigentlichea 
Thon^t ihrer oryktognostisdien Yerschiedenhät ungeachtet, sowohl 
gleichzeitigen als auch gleichartigen Ursprunges sind. Verwit- 
terte Porphyrlag«r siatd ihsa. Ahnherren, und einer der letzten grolsea 
Fluthen verdanken sie ihre jetzige Form und Lagerstädte. 

Diese Fhith kam von Südosten, 'durchbrach ganze Stücke von ur- 
^nfan^dien Gebirgen, zerstörte mehrere Lager in den Flotzgebirgen, 
auf welche sie stiels, und setzte in anderen Gegenden das wieder 
in vtfändeter Ordnung und Gestalt ab, *vras sie hier und da mit sich 
fortgerissen hatte. Zu jenem rechne kh nun das stuck Porphyrge- 
birge, wovon noch heut' zu Tage mahlarische Klippen Jings- den 
Ufern der Saale, boy Halle, Wettin ^ Rothenburg, Keinen etc. zu sehen, 
und einzeln isoUrte Berge anzutreffen sind. Es ergieng diesem, wie 
seinen Geschwistern, den Granit-» und Gneifsgebirgen eta Die 
Fluth durchbrach zuerst nur die oberen ganz, aufgelöseten, und durch 
atmosphäritische Stoffe völlig gemachten Lager; allmählig bahnte ^e 
sich einen tieferen We^ bis auf das unversehrte £nsche Gestein, und 
Uels in der Folge blols die ganz festen Felsmlassen, als Zeugen ihrer 
•Verwüstungen, und zum Maaisstab der, vormahUgen Hohe der Berg- 
rücken zurück. Daher die vielen kegelförmigen und isolirt scheinen- 
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V" 

den Berge auf unserer Erdoberfläche überhaupt » und in dieser G^end 
insbesondere unter anderen minder wichtigen: der Petersberg. Da- 
her viele tiefe Schluchten und kleine und groise Hügel, welche letz- 
tere vordem ausgebreitete zusammenhängende Gebirgsrücken ausmach- 
' Cen. Zu den zerstörten Flötzlagem sind hier vorzüglich solche von 
bituminösem Holze und Fraueneis zu rechnen, welche wahr- 
scheinlich erat, nmierlinlx tn\türAni\i^n » Ahu> der £ixtri<Jnxng der Fhith am 
eisten ausgesetzt waren. Sie wurden zum Theil ganz zertrümmert, 
mit der b|:«y artigen Masse des verwitterten, zertrümmerten und fort- 
geschlemmten Porphyrs vermengt ^ und nach und nach mit dieser ab- 
gesetzt. — ^ 

Auf einen der Zeit und Form nach verschiedenen Ursprung darf 
man riehmlich bey geognostischen Gegenständen nur dann schliefsen, 
wenn ohne ejne solche Yersclnedenheit keine natürliche Erklärungsart 
der Phänomene möglich lec; dieser Fall ündec liier aber, ^wie ich glaube, 
nicht statt, indem sich die materielle Verschiedenheit der Thonlager 
von den Porzellanerden, und die letzteren unter sich, aus anderen 
Umständen ziemlich befriedigend erklären lälst, wie sich weiter unten 
ergeben wird. 

Zuförderst fragt es sich: ob wirklich die Beweise einer] solchen 
oben näher bestimmten Fluth vorhanden sind? und diefs möchte wohl, 
vermöge folgender Thatsachen, keinem Zweifel unterworfen seyn. 

Es findet sich an und um den beschriebenen Orten, eine ganze 
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Menge Geschiebe ron der Gröke einer welschen Nufs an, bis zu einer 
von vielen Kubikfiilsen; unter denen z. B« 'selbst in dem Dorfe Benn- 
stedt welche vorkommen^ die gewils ^5 bis 30 Zentner wiegen« Aus 
diesem Gewichte, aus der Entfernung der Steinarten von ihren wahren 
Geburtsörtem, und aus. der Menge derselben, lälst sicli ein ziemlich 
richtiger Schluls auf die Gewalt und innrer Stärke dieser ("luth machen« 
Nun steht es aber mit den leserlichsten * Buchstaben an der Stirn der 
Geschiebe aufg^ezeichnet: w.oher sie konunen? denn man findet nichts 
darunter als abgerund.ete Stücke Granit, Sienit, Gneis, Hornblende- 
schiefer, Glimmerschiefer etc. deren nächster Stamm im Sächsischen 
Erzgebirge zu suchen ist. Daraus wird die Richtung der Fluth unver- 
kennbar: nemlich aus Südosten in Nordwesten; und hievon finden sich 
auch anderweitig Bestätigungsgründe, 

Bey- Bennstedt z. B. ist der Weg nach Langebogen in einer Ge- 
Krgsvcrtiefung" gefuhrt, welche die eben erwähnte Richtiuig, und of- 
fenbar einen natürlichen Durchbruch, ihren Ursprung zu verdanken hat. 
Dals indessen wiederhohlte kleinere Fluthen in der Folge "Hoch das 
ihrige dazu beygetragen haben, die Vertiefung stärker auszuwaschen, 
braucht man nicht allein nii&ht zu bestreiten, sondern es ist vielmehr 
sehr wahrscheinlich. Femer findet sich zwar der Porzellanerden -Depot 
bey Morl sowohl als h^y Beidersee in gröfserer oder geringerer Ent- 
fernung mit kleinen Gebirgen umgeben; allein in Südosten und Nord- 
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Westen hängen selbige nicht zasammen. Endlich ist es etwas Kord- 
wärts von der Altai Klinke (einer vierlassenen Kohlengrube unweit 
Lettin) unverkennbar, dals auch hier eine Fluth das vorliegende Por- 
phyrgebirge in der angezeigten Richtung mitten durchbrach; ivobey 
man sich gleich durch den ersten Anblick der stehengebliebenen Sei« 
tenjödier überzeugt , dafs ein n&ächtiger Wall fester Felsen der Fluth 
surken Widerstand geleistet haben wird, endlich aber der Uebermacht 
des flüfsigen Elements hat weichen müssen. 

Wie läSst sich nun aber die Annahme rechtfertigen, dals aus ver- 
wittertem Porphyr, Lager von Porzellanerde, Thon u.s.w. entstanden 
'sind? ich glaube auf folgende Weise. 

Es ist That Sache, dafs der ganze südöstliche Bezirk von diesen 
Punkten weggerechnet, einige Meilen weit aus Porphyr besteht, des- 
gleichen dafs diese Gebirgsart hier in ihrer röthlichbraunen Haupt- 
masse vielen Feldspath- und weniger Quarzkrystalle enthält, 

welche letztere ungefähr zwey Linien, zuweilen drübei^, zuweilen 

* 
darunter, im Durchmesset haben. Die Feldspathkrystalle sind aber in 

der Kegel von einer betrachtlicheren Grölse. 

Noch jetzt sehen wir es alle Tage, zimiahl da, wo diefs Gestein 

in nackten Klippen ansteht, oder an solchen Stellen,' wo Steinbrüche 

angelegt sind, (z, B. an den Ufern der Saale zwischen Halle und 

Giebichenstein) wie wenig ts im Stande ist, der Verwitterimg zu 

^viderstehen. Vielmehr verändert nach und nach die Hauptmasse ihre 

dun- 
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dunkle Farbe in eine lichte; daa röthlicfabraune wird gelblichgran, ja! 
zuletzt selbst graulichweifs, und die Cohäsion der Theile wird, allmäh- 
Ug so sehr vermindert, dals die Hauptmasse die äufseren Yerhältnisse 
eines rerhärteten Thons annimmt, da] sie vordem im frischen Ge* 
.stein Hornsteinartig zu seyn schien« Der Feldspath verändert 
äeine Aeischrothe Farbe in eine röthlichweilse, nimmt an H^e ab> 
sein blättriger Bruch und Glanz verschwinden, er wird endlich ganz 
matt, zerreiblich, imd zu einer wahren Porzellanerde. Diese Ge- 
schichte der Verwitterung des ' Feldspaths ist kein Roman, isondem 
durch Urkunden beglaubigt, welche man noch täglich, nicht blafs in 
Kabinettem, sondern auch an entblöfsten Granit- und Porpfiyrfrfsen 
untersuchen kann. An den Ufern der Saale sind solche in sehr man- 
nigfialtigen Abstufungen zu finden^ und wer mehrte Beyspiele be- 
gehrt, den kann ich auf das Sächsische 'Erzgebirge, auf die höchsten 
und merkwürdigsten Punkte des RiesengebJrges tt. a; dergT. verweisen. 
Ich habe so mannigfaltige Beweise von dem successiven Ucbei-gange 
des Feldspaths in Porzellanerde gesehn, dafs ich sofort behaupten 
möchter es giebt gar keine Poriellanerde, welche nicht ehe- 
dem Feldspath gewesen ist, wenn ich nicht alle dogmatische 
Aeuiserungen der Art förWu gewagt hielte; 

Um mich aber anderen Theils vor MifsdeutuHg zu schützen, weil 
man schon anderweitig geglaubt hat: ich sey der ganz unerwiesenen 
Yerwandlungstheotie hold, weil ich mich zuweilen des Ausdrudis 

Tt 
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Uebergang bedient habe; so muCs ich bey dieser Gelegenheit ein für 
allemahl erklären: dals ich so wenig an eine Transmutation, als an eine ^ 
Transubstamiation der einfachen StoEe glaube, oder je geglaubt habe, 
und man bedarf ai^ch dergleichen zu Erklärung des vorhin beschriebe- 
nen Phänomens um so weniger, als die chemischen Zleigliederungen 
ergeben^ dals die uns bekannten Bestandtheile der Porzellanerde mit 
den des Feldspaths, sowohl der Art als den Verhältnissen nach, über* 
einstinunen; daher die offenbare Verschiedenheit beyder Fossilien im 
Aeulsem eine Einwirkung feiner flüchtiger Stoffe verräth, welche zil- 
gleioh das verschiedene Verhalten beyder Fossilien im Feuer veranlalseii, 
deren Natur und Bedingung, unter denen sie EinAuTs auf die Verände- 
rung der Fossilien suchen oder erlangen, uns aber noch gänzlich im« 
bekannt ist. 

Wenn man nun, (um von dieser Abschweifung zurückzukommen) 
mit dieser oben näher angegebenen Art von Verw^terung die augen- 
scheinlichen Spuren der mechanischen Zerrüttung in dem oft erwähn- 
ten Porphyrgebirge vergleicht, und bemerkt, dafs jene grolse Fluth, 
ihrer Bichtnng nach, grade den zermalmten und mechanisch schim- 
mernd darinn enthaltenen Porphyr, dorthin fuhren mufste, so ist nichts 
natürlicher, als der Gedanke: dafe der Porzellanerde bey Morl \md 
Beidersee ein solcher Ursprung wirklich zukomme, me er zu Anfang 
dieses Abschnitts weitläufuger auseinandergesetzt worden ist. Er er- 
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hält aber dadurch eine grofse Bestätigung , dafs man daselbst alle me- 
chanischen Gemengtheile wieder findet , vrelche der Porphyr, nach der 
gegeben^i Beschreibung, wirklich hat. 

Nicht alles nehmlich, was die dortigen Arbeiter/ und die Kcinigl. 
Manufaktur in Berlin Porzellanerde nennt, ist wirklich welche, in der 
oryktögnostischen engeren Bedeutung dieses Wortes. Bey de Theile 
gebrauchen diesen Ausdnick in ökonomischem Sinne: d. i. sie nen- 
nen eine jede zu Porzellangefafsen tüchtige Erde $0. Di« 
Lager welche so genennt werden, sind aber im Grunde nichts weiter, 
als: Gemengt von feinem Thone mit sehr vielen Theilen äch- 
ter Porzellanerde^). Da die Fluth beyde Substanzen sehr durch- 
einander geschlemmt hat, so ist die(s fireylich nicht überall und untei: 
allen Umständen mehr recht deutlich, besonders sobald die Stückä 
ganz trocken worden sind, allein bey frischen feuchten Bohrstücken 
läfst sich das Gemenge ziemlich gut unterscheiden, besonders bey der 
von MorL Hier hätten wir also schon den aufgelöseten Porphyr mit 
der ver^vitterten Hauptmasse, und dem vorher inne gelegenen Feldspath, 
wieder gefunden; allein es fuiden sich auch kleine abgeriebene Quarz- 
krystalle darinn, und diese lagen, wie man noch heut zu Tage sieht, 
gleichfalls im Porphyr. Endlich rühren die gelben und braunen Flecke 
von oxidirten Eisen her, welches abermahls im Porphyr präexistirte, 
wie dessen rothlichbraune Hauptmasse zeigt. 

jg) M. 8. Werners Kronstedt S. 177, 

Tt fl 
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Hieraus ist klar, dafs kqin . einziger BestandtheiL entwischt ist; allein 
nun fragt es sich; auf welche Weise die Fraueneiskrystalle hineingekonv- 
men sind? zwey Wege sind nur denkbar. Sie müfsen entweder er^t 
darinn entstanden, oder, als solche nur damit vermengt worden seyn; 
da diefs Fossil aufser dem Krystallwasser aus Schwefelsäure und Kalkerde 
l>este|it, und ein sonderbaifer Zufall eingetreten seyn mülste, wenn 
grade nur von beyden soviel vorhanden gewesen wäre, ak zu ihrer 
gegenseitigen Sättigung , erforderlich ist; so würde bey .der Annahme 
des erst*en Falles die nicht aufzulösende Schwierigkeit entstehen: warum 
hat nicht die iiberschüfsige Schwefelsäure, mit einem Theile* 
reiner Thonerde, unvollkommnen Alaun gebildet? oder wenn 
4nehr ^ Kalkerde darinn enthalten War» wo ist die übrige feine 
Kalkerde gebUebian? 

Natürlicher ist es dagegen anzunehmen, dafs, wie ich sdion 
oben erwähntj einige Massen von Fraueneis durch dieselbe Fluth zer- 
stört, und mit der thonigen lUasse vermengt .worden sind. Die^e, Ver- 
muthung enthält um so mehr Wahrscheinlichkeit, weil die Kanten ujid 
Ecken der mit der Porzellanerde vorkommenden JFräueneiskrystalle ab- 
gerutidet, und dergleichen (aber scharfeckig) in (den benachbarten Kalk- 
gebirgen^ wiewohl mit geringer Mächtigkeit, anzutreifen sind, Bey 
Fassendorf, Schiettau u. s. w. liegen, auch einzeln Nester von solchen 
Krystallen im Thone, ganz nahe imter der Dammerde. 
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Dafe bey Morl weniger. Quarzkumer und Fraueneiskiystalle als 
bejr Beidei^ee vorhanden, rührt ohne Zweifel daher, weil sich die 
Beiderseer Erde^ eher abgesetzt hat. £He gröberen Theile setAn sich 
aber allemahl £rüher ab, als die feineren, .wie man überall auf Was- 
serwerken beobachten kann; also mulste die Morier, weldhe sich später 
senkte, schon mehr geläutert seyn, — 

Was mich femer vorzüglich bestimmt, auch dem Thondepot 
bey Bennstedt dasselbe Alter als der Porzellanerde bey Morl und 
Beidersee zuzuschreiben, ist besondets zuerst die äufsere Aehnlich- 
keit der Gegend, dann die Ueb'ereihstimmung in denGeschie- 
ben, und driuens die Existenz der Fr aueneiskry stalle;- welche 
den in der Porzellanerde gefundenen ganz ähnlich, nur aber iü etwas 
größeren Klumpen iüsammengehäuft sind'. . . 

Dagegen .bestehen die Verschiedenheiten: in dem scheinbaren gänz- 
lichen Mangel von Porzellanerde bey Bennstedt; und in deren Yor- 
kommen des bituminösen Holzes. 

Man weifs jedoch, dals nicht aller Porphyr gleich reich an Feld- 
späth ist, und es sind vielleicht grade hier solche zertrümmerte und 
in einer breyartigen Masse veränderte Porphyrlager hergeschliemmt 
wox;den, welche dep Feldspath nur in ganz fe^en Krystallen enthiel« 
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ten. Die daraus »itstandene Porzellanerde ist also wahrscheinlich zum 
. Theil von Wasser selbst ausgewaschen und wmer geführt, zum TKeil 
mit d^ aus der Hauptmasse geschiedenen Thon so verbunden wor- 
,deny dafs selbige deswegen gar nicht mehr bemerklich ist* Noch we- 
niger Schmerigkeit macht das bituminöse Holas. 

Dafs neuerlich dieses Fossil blofs hier, und nicht auch in Gesell- 
Schaft der Porzellanerde li^t, kommt ohne Zweifel daher, weil nur 
der Strich derFluth, welcher diese Thonlager absetzte, auf bituminöses 
Holz stiefs, und seine Lag^rstädte zum Theil zertrümmerte, dagegen 
der andere^ welcher keine antraf, ^auch nichts davon mitführen oder 
abseta^en konnte. 

Die dreymahlige Abwechselung der Thonschichten mit dem bitu- 
minösen Holze, könnte noch einige Zweifel veranlassen, wenn es nicht 
sehr erklärbar wäre, dafs eine fortgehende Fluth auch neue Materie 
von 2^it zu Zeit erhält, und absetzt, wodurch die Schichtung überall 
entsteht, und überdiels ist das bituminöse Holz daselbst sehr durch 
Sand- und Thontheile verunreiniget, wodurch eine fortgesetzte Berüh- 
rung der früher und spater zerstörten ' Fossilienlager erhellet. 

Dafs aber auch die Thonschichten an einigen Stellen so häufig 
mit thonigem Sande xvechseln, wird daher rülu*en, weil der Porphyr 
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auf diesem Striche Tvenigen Feldspath, und desto mehr Quarz enthiel- 
ten« Die kleine Qiiarzkrystalle sind allmählig auf dem zu passirenden 
Wege abgeriebeu worden, und als Sand niedergeschlagen. ^ 

Die partielle braune Farbe des Thons erkläre ich mir schliefslich, 
aus innig beygemengter Theilnahme von bitimiindsem Holze, und nun 
holFe ich auf alle vorerzählte Phänomene Rücksicht genommen, oder 
wenigstens kein Wesentliches übergangen zu haben. 
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ERFAHRUNGEN 

ÜBER DIE 

IM AUGE ZURÜCKBLEIBENDEN GEGENSTÄNDE 

TOM 

G RA F E N VON P L A T E N 

zu HAI.X.EHMÜND„ 



V or einiger Zeit stand ich den Abend bey licht etwas entfernt von 
dem Fenster^ und betrachjtete durch dasselbe den gestirnten Himmel, 
von ungefalir wandte ich die Augen nach derWand, und erblickte ganz 
deutlich das Bild des Fensters, aufrecht, aber mit umgekehrten Farben; 
die Bahmen des Fensters sind weifs bemahlt, und die Ruthen schienen 
Schwanz, weil es draussen finster war; an dem Bilde aber, welches 
ich an der Wand sähe, waren die Ruthen weifs und die Ralunen 
seh war tz; ich wiederhohlte dieses einigemahl, und es erfolgte allemahl 
dieselbe Erscheinung; natürli<^h konnte ich mich hierbey nicht benxhi- 
jgen, ich nahm also einen Sonnenring von Messing, betrachtete ihn 

eine 
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eine Weile mit starren Angen, und kehrte selbige nach der Wand, 
hier sähe ich den Ring ganz deutlich, aber die Farbe war nicht gelb, 
sondern blau^ um hiervon noch gewisser zu werden, wiederhohlte ich 
den Versuch, an statt mich aber nach der Wand zn -kehren, sähe ich 
in ein finsteres Zimmer, hier erblickte ich den Bing noch weit deut- 
licher, die Farbe war ein schönes dunkles Blau. Ich beschlofs nun- 
xnehro, diese Versuche mit Gegenständen von allerhand Farben auch Bey 
Tage zu wiederholen, und da habe ich denn folgendes gefunden: 

Ist der iGegenstand gelb so ist das Bild blau 

— ' — -^ i— roth — — — *— grün 

— — *^ -A- grün *— -^ -*- — roth 

— — — — grafsgrün — — — — violett 
-^ — — •— violett — — — — grafsgrün 
— • — --I- -i^ schwartz — — — — weifs 

— » — — — weifs am Tage grau, in der Dämmerung 

achwartz 

— — — —1 grau, so bleibt das Bild grau* 

In der Natur ^zeigen sich diese Verschiedenheiten der Farben 
gleichfalls, welches vielleicht auf die Beschaffenheit der Erscheinungen 
im Auge leiten k^nn, wenn die Soime am Horizont steht, und die 

üu 
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Strahlen dtmkelgelb erscheinen , so sind die Schatten der Körper alle- 
mahl blau; die hellen Stellen am Himmel , welche an duakelrothe 
Wolken granzen, erscheinen grün, ob sie gleich sonst blaii sind. Fa(se 
ich mit hohler Hand ein blaues Gla]^ an, und halte etwas zwischen 
das ^Glas und die Hand, so ist der Schatten davon gelb» ist das Glas 
grün, sb ist der Schatten röthlich u* s. w* Wenn ich mich dieser er- 
schienenen Bilder nähere, so werden sie kleiner, entferne ich mich, so 
erscheinen sie gröfser* Zuletzt bemerke ich noch, da£s ich Ursacli zu 
vermuthen habe, dafs diejenigen, welche nicht gut in die Ferne sehn, 
diese Ersdieinung am leichtesten erhalten können; die Betrachtung des 
Gegenstandes muls mit starren Augen und unbeweglichen Augenliedern 
geschehen^ sonst erfolgt die Abbildung nicht; je länger der Gegenstand 
betrachtet wird, destd deutlicher wird das Bild, und desto länger zeigt 
es sich. 
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XX. 

B K S C H R E I B ü N G , 

XINIOER 

OSTI-NDISCHEN INSEKTEN, 

' TOM ""' 

MISSIONARIUS fOHN. 

IK TRAHKENB AlL ' 
Tab. IT. 



i) £ine- Heusclirecke; das gelbe breite Kopfband. 

Hg. u 
Von dieser hier seltnen Hsitschheckk wurden mir einst einige 
Exemplare von etlichen Schnlknaben von den. Nellufeldem gebracht. 
Den Nahmen des gelben breiten Kopfbandes lege ich ihr bey, weil 
sich zwischen den schwartzen Augen imd dem Munde ein sohwefel« 
gelber breiter Streif auf dunkelgrünem Grunde befindet,, der horizontal 
um den vorne sehr breiten und platten Kopf und durch den ganzen 
Schild gehetr Sie ist einen Finger lang, und überaus schön mit Farben 
geziert. Ueber «dem gelben Bande ist der Kopf oben stumpf, glatt 

Uu a 
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und dunkelgrün, auf welchen ungefähr einen Zoll lange zergliederte, 
schwarue Fühlhörner hervorragen. Der Schild ist grün und oben mit 
vielen Höckern besetzt, davon die nächsten am Kopfe gelb eind. 
Ringsherum ist der Schild mit einem gelben Kragen schön eingefafst. 

Die hellgrünen Flügel bedecken den jganzen Körper, und sind hin 
und wieder mit grofsen und kleiiien gelben Flecken bestreuet. Die 
rordem und mittlem Füfse sind blau mit gelben feinen Streifen durch- 
zogen, welches an den Schenkeln der Springfüfse vorziiglich merklich 
ist, und dieselben ausnehmend schön scliattiret. Unten an der Brust 
ist eine glänzende hochrothe Farbe mit sthwartz gemiscliet, und der 
übrige Theil des Körpers ist mit hochrothen und schwartzen Ringen 
geschinücket. 



fl) Der Falantj eine Heuschrecke. 

Ich gebe dieser Hi^uscnnkcKE diesen Nahmen, weil ich sie. auf mei- 
ner Reise nach Madras in dem Schilfe des Flufses Palarn^ bey SaJras 
hffdfig angetrbilen, und weil es «chwer ist, immer nach dem- Ba«a des 
Körpers efneu Uttt^ricbeidungsnahmen zu ßnden. Diese HEoxisciiRj^cifcE 
ist zwey Zoll fang; und hat einen, zwischen de« Fühlhörnern sptzigern 
Kopf als die vorige. Die gegliedertai Fühlhörner sind einen Zolirümg^ 
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und jedes Glied ist: ab'vreehseilnd bald blau bald gelb. * Der Kopf und 
das Scliild ist nadi der Länge und Breite mit gelbeh Strichen auf 
mau^ni: Grunde vortrefliob ^ezeidwiet. ,. 

Die lobeiti beyden bleuen Fliigelr^ die den Hinterleib ganz be- 
decken, <ßind nlit gelben Adeim durohiogen, und, am Ende .$}nd sie 
bräunroth. Die vi^r Yorderftifee 3i^d blau* und gelb gesprengt« Die 
Springfüfse aber haben nach der Länge blaue und gelbe. Streifen, unt^r 
dem Schenkel, aber smd die Fü&e * ganz, gelb , und mit blauen Domen 
besetzet. Die Ringe am Hinterkörpex sind mit blauen imd gelben Bän- 
dern umgeben. So schön diese Heuschrecke für das Auge ist, so >yi- 
ärig für den Geruch ist ihr Gestank. 



, .; 3) Ikr hurzg^ü gelte PuiTfurUnienfleck'y eine Heuschrecke, 

. . ■ • / ^>- 3- , 

Diese schöne Hbu^ciikecke fand ich ebenfalls bey Sadras, welche 
^ zwar kleiner aber fast noch sch.uijer und proportionirter alj die vorige 
ist. Der Kopf ist etwas spitzig» und formiret: mit dem länglichen 
Schilde einen glatten Kege)*. Die gegliederten Fühlhörner sind glänzend 
seh w.artz und ^. gelb gesprengt. Die Augen sind bläfsblau. Der Schild, 
Füfse und der ganze Körper sind mit kleinen gelben Funkten auf glänzend 
schwarzem Grunde besprenget, unter welchem auf dem Schilde etliche 
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Paipurflecke sich befinden. Das schönste an dieser Hevschrbckb 
sind drey gerade Unien von Purpurflecken, die oben nnd aurbeyden 
Seiten des Hinterleibes, der oben etwas kielformig ist^ der Länge nadi 
herabgehen y und desto sichtbarer hervorsteohen, da die Flügel ausneh- 
mend klein und grau sind ^) nnd etwa nur- den vierten Theü desselben 
bededcen, da* sonst derselbe geixiemiglioh bey andern Arten ganz da- 
mit bedeckt ist. 



Das erhabene uiuge^ ein, Gfo^hupfer^ 

Dieser ausnehmende schöne Grashüpfer zeichnet sich nicht nur wegen 
seiner schönen Figur und mannigfaltigen Zeichnungen^ sondern wegen 
seines merkwüidigen Augenstandes von allen übngen seines Geschlechts 
sehr unterscheidend aus. Der Kopf gleichet einem hohen Kegel, an des- 
sen Spitze, und folglich einen halben Zoll über den Kiefern die Aiigen 
befindlich sind, welche eine Waungelbe Farbe haben. An der Spitze 
über den Augen sind die Fühlhörner niöht, wie gewöhnlidi, rund, soü* 
dem ziemlich breit plattgedrückt und gegliedert. Die Hauptfarbe des 
Körpers ist grün^ von dea Ai^en herab laugst des außerordentlich 

a) Vennnthlich weil sie nock nicht die leute Häutung erlebt Lat, da vorher alle Heu- 
schrecken solche iurre Httgel haben« . • H, 
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langen Kegels läuft über den schonen grünen, sdaxnalen, ..und Herzför- 
mig sich gegen den Rücken zu endigendem Schilde 4ein breiter weifser 
Streif, der am Schilde sammtschwartz eingefalst ist, nach den Spring- 
füTsen hin, der sich in der Mitte des obem Schenkels derselben in 
schwartze Punkte verliehrt. Etliche' ähnlichcuncveise aber feine Streifen 
laufen von den Fulilem nach den Kiefern zu« Der zweyte Schenkel ist 
ganz grün mit sehr feinen Stacheln, zwey Klauen und einem bräunlich 
gegliederten Finger bewafnet. Die Yorderfülse sind am ersten Schenkel 
röthlichblau« Der Hinterkörper ist unten röthlichweiTs, und die Ringe 
haben oben braime Flecken. Die grünen Oberflügel gehen über den- 
selben etwas hervor, und haben zu beyden Seiten Rücken des einen 
braunen Streif, der nach unten zu mit einer imterbrochenen weifsen Linie 
vortreflich auf der grünen Farbe schattiret. Das allerschönste ^vird nur 
alsdaxm sichtbar., wenn man die obem Flügel aufhebt und die untern 
ausbreitet. Fig. 5. Hier stellen diese eine ausnehmend prächtige Carmoi- 
sinrothe Farbe dar, die sich nach . der Wurzel zu in eben so schönes 
Blau, und gegen das hintere Ende in violett verliehret, und Nie« 
mand als dem Forscher sichtbar wird, imd ihn für seine Aufmerk- 
samkeit mit Freuden über die verborgenen Schönheiten der Natur, und 
mit Bewunderung des Allmächtigen und weisen Schöpfers belohnet, 
der solche Pracht an diesem von vielen al^ Ungeziefer gering geachtetem 
Thiere verbreitet, das viele des Anblickes kaum werth achten. 
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Besclirdbung einer schönen Spinne. Der bandirte silberne Kegel 

Fig. 6. 

£ine überaus prächtige Spinne, bey 'deren Anblick sich der Ekel f ür " 
dergleichen Insekt ganz verliebrt- Der hintere Theil ist rund, und so 
dick als eine Erbse, gehet aber nach vom schmal zu* Oben ist der* 
selbe mit schwartzeh, gelben und silbernen Banden herrlich geschmückt, 
und der sammetschwartze Hintere ist mit gelben Funkten bestreuet. 
Unten ist der braune After mit zweyästigcn weifs und gelben Linien 
eingefafset. Der vordere Theil des Körpers ist oben Aach und ganz 
silberfarben, und unten an der Brust i^t ein hoohgelber Fleck auf 
schwartzem Grunde; der sich so sehr auszeichnet. ' Die Fühler sind 
gelb, die Füfse ziemlich lang, imd von proportionirter Dicke; etwas 
haarigt, gelblich und schwartz gesprengt. Das Gewebe dieser Spinne 
ist auch vorzüglich schon, und von dem Mittelpunkt aus gehen zwi- 
schen den feinen Fäden zwey bis vier weifse Hauptstriche, welche 
einer Schrift sehr ähnlich sehen, sonderUch das grofse lateinische M N 
im kldnen sehr hübsch darstellen..' 

(Zu Fig. 7. hat mir der Herr Verfasser keine weitere Besclireibiing mirgescliicl.t, als dafs 
dieses seltsame Tliierchen nur einmal gefunden sey; es scJieint mir eine Cicadenart su 
seyn , die viellcidit noch im Larvenzust&nde ist.) H. 
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. . XXI. 

KLEINE 

GEOGNOSTISCHE BEMERKUNGEN 

AU« 
EINKM SCHREIBEN 

DES 

HERRN DOCTOR REUSS ZU BILIN 

AK ozir 

PROFESSOR KLAPROTH. 



Ich trar endlich so glücklich, meine Reise in dem Bmizlauer Kreise» 
Böhmens zu beendigen, und kann daher die' Hofnung geben, dais ein 
sweyter Band meiner Mineralgeschichte Böhmens künftiges Jahr er- 
scheinen dürfte; v^enn anders meine Gesmidheit, die ich leider etwas 
zerrüttet fühle, dieser Erscheinung keine Hindemifse in dett Weg legt. 
Einige Bemerkungen, — ich will nicht so unbescheiden seyn, sie mit 
dem so oft gemifsbrauchten Namen neuer Entdeckungen zu belegen, «-— 
glaube ich Ihnen, und durch Sie der hochansehnlichen Gesellschaft der 
Naturforschenden Freunde mittheilen zu mülsen; imd zwar: 

Xx 
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i) Das Vorkommen des Basalts, als Gänge im Sand- 
steine« 
Dals die Basaltformation nicht zu den vnlkanischen Gehirgsarten 
gehöre, wenigstens in Böhmen nicht dazu gerechnet -vreräen dürfe, 
davon haben mich meine Reisen in Böhmen durch das so ausgedehnte 
Trappformationsgebirge überzeugt; und ich, mufs also Herrn .l^erners 
Behauptungen beystimmen, obschon ich mich wohl hüten werde, die 
mit zu wenig. Kalte, und mit Herabwürdigung so manches berühmten, 
nm die Mineralogie überhaupt, und die Geognosie insbesondere, ver« 
dienten Mannes, geführten Streitigkeiten wieder zu erneuern. Ob aber 
die Trapp Formation allezeit blofs als Flötzgebirge vorkomme, ob sie 
nicht oft dem Urgebirge beygezählt werden mülste, das ist eine an- 
dere Frage, die Ich zwar nicht zu entscheiden wage, deren bejahende 
Antwort aber mir sehr wahrscheinlich vorkommt. Von dem Porphyr- 
schiefer scheint es mir ausgemacht zu seyn, dals er oft zu <len.Urge- 
birgen gehöre. Dies beurkundet schon der so deutliche Uebergang des- 
selben in Hornsteinporphyr, den ich an den Gangelhofer Berge beob- 
achtete, und Herrn Grafen von GeXsler und -andern Mineralogen 
gleichfalls ztt bestätigen G'elegMiheit gab. Ich verweise hier auf S. 558 
u. t meiner Urographie des Leutmeritzer Kreises. . Das Vorkommen 
des Basalts als Kuppetai auf hohem, zm* Urformation gehörigen Ber- 
gen in Böhmen und Sachsen ;^als niedrige Hügel .mitten im Gneifse und 
Porphyr, die ich dieses Jahr SQ oft an dem su(3Jichen Gehänge des zu 
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Bühmeii gehörigen Erzgebirges zu beobachten Gelegenheit hatte; das 
^Vorkommen desselben mitten in dem sehr hohen Isergebirge am .Buch- 
berge; und endlich der U^bergang desselben in Granit an der Lands- 
krone in der I^ansitz; das Yorkommen desselben als Gang im Gnei£se 
bejr Semil und an mehreren Orten Deutschlands; 'nach dem üeini 
Probst Zöllner und Herrn von Gersdorf als Gang im Granite ia 
dem Aiesengebirge in der sogenannten Schneegrube , scheinen mir eben 
so viele Beweise zu seyn» däis der Basalt oft zu den ur an fänglichen 
Gebilden gerechnet werden mfi&e. Aber noch öfterer gehört er zu den 
Flötzgebirgen. Beweise davon lieferte uns der B^gkommifsionsrath Herr 
Werner am Scheibenberger HügeL Der grölste Theil des Mittelge- 
birges in Böhmen , wo der . Sasalt auf Mergel und Sandstein aufliegt, 
bestätigt' diesen Satz; aber einen überzeugenden Beweifs giebt, meiner 
Meynung nach, das Vorkommen desselben im Sandsteine als Gangart. 

Die Basaltgänge im Sandsteine sind mir im Bunzlauer Kreise sehr 
häufig vorgekommen. Ich bemerkte ähnliche Gänge am Diewin, am 
Crassaberge, bey Lobes, aber vorzüglich in der so geognostisch 
merkwür4igen, für den reisenden Geognosten, ja selbst für den Zeich- 
ner der schönen Natur, einzigen Teufelsmauer« Diese Teufelsmauer' ist' 
ein W^k der Natur, das sich in Hinsicht seiner Schönheit mit dem 
Biesenwege in Irland messen dürfte« Denken Sie sich einen Damm 
von Basalt, der li Meile fortläuft, oft mehrere Klafter, oft nur einige 
Ellen, aus dem Sandstein hervorragt« Dieser Damm ist aber nichts, 

Xx fl 
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als ein seiger in dem Sandsteine niedersetzender Gang ron Basalt, der 
•eiixe Mächtigkeit von ^ l>is i^ Lachter hat, und dessen theils stänglich 
«aulenförmig, theils keilförmig abgesonderte Stücke horizontal sehr dicht 
aufeinander liegen. Das Streichen dieses und aller übrigen Basaltgänge ist 
Stunde ä bis 3. Dafs er hier über den Sandstein -oft einige Lachter hervor- 
ragt, ist blols dem, von Regen und Wasserflulhen' allmahlig weggespülten, 
sehr weichen und mürben, thonigen gemeinen Sandstein zuzuschreiben. Wo 
das Wasser auf letztem weniger einwirken konnte, oder die Lage ihn vor 
WasserAuthen sdiützte, da lie^ der Basalt mit dem Sandsteine in einer- 
ley Ebene. So wie der Sandstein dem Basaltgange sich nähert, wird er 
eisenschüfsiger und thoniger, geht auch oft in thonigen Eisenstein über, 
und der Basalt ist in der Nähe des Sandsteins wackenartiger und wei- 
eher. Da alle arf Die%rin, Crafsaberge, Lobes u.^.w. beobach- 
tete Basaltgänge dasselbe Streichen haben, so zeigt dieses . auf die gleich- 
zeitige Ausfüllung der Klüfte im Sandstein hin. 

Merkwürdig, für mich schien es wenigstens äuTserst merkwürdig, 
dafs diese Basalt gänge mit den Eisensteingängen, die auf der Herrschaft 
.Wartenberg, Memes imdBrochberg gebauet werden, eine so nahe 
geognostische Verwandscha'ft haben* Denn -diese Eisensteingänge haben 
dasselbe Streichen, setzen auch seiger nieder. Den, einen Klafter und 
mehr, mächtigen Gang füllt, statt des Basaltes, Wackenthon an, und 
nur an den Salbändern des Ganges, die den Sandstein von dem Wacken- 
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thon trennen y kommt der linsenförmige , oder gemeine, thonartige Ei- 
senstein vor. Beweiset dieses alles nicht hinlänglich, dals die Entste- 
hung dieser Basalt -und Wackengänge in einen spätem Zeitraum fällt, 
als die Entstehmig des in dem grüCsten Theile des Bmizlaoer Kreises 
allgemein verbreiteten Sandsteins? 

Aber noch einen Beweis für die spatere Entstehung des Basaltes, 
als des Sandsteins, liefert uns die Gegend um Sem iL Eine theils 2te* 
gelrothe, theils bräunlichrothe äufserst grobkörnige Sandsteinbreccie, ' 
die sich dem rothen todten Liegenden im Thüringschen vollkommen 
nähert, die aber nur das Resultat von partiellen Ueberschwemmun- 
gen seyn kann, da nur ein, eben nicht zu ausgedehnter Theil des 
Bionzlauer Kreises davon bedeckt wird» findet sich da vor. In dieser 
kommen abgerundete Granit-,' Gneufs-, Glimmerschiefer-', Quarz- Thon« 
mid Chlofitschiefer - Geschiebe in grofsen Massen zahlreich vor; aber 
keine Spur vom Basalt, der doch in der Nachbarschaft in hohem Punkten, 
obgleich nicht häufig, aber doch nicht gar selten vorkommt. Warum 
wären blos die Basaltgeschiebe ausgeschlofsen worden, hätte der Basalt 
bey dem mechanischen Niederschlage dieses Sandsteines schon' existirt; 
um so mehr, da der Basalt wegen seiner häufigen Zerklüftungen so 
leicht sich ablöset, losreifst, und an den-^ufs seiner Hügel hinabstürzt? 
a) Porphyr in säulenförmig abgesonderten Stücken. 
Granit von säulenförmiger Gestalt will man vor einigen Jahren 
in der Gegend von Carlsbad bemerkt haben. Dafs der Porphyrs chie- 
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f er von sehr schein und deutlich säulenförmig abgesonderten Stücken 
vorkomme y davon liefert das böhmbche Mittelgebirge mehrere Be« 
weise y so wie auch von säulenartig getrennter Wacke und säulenarti- 
gen MergeL Porphyr in Säulengestalt , welcher ebenfalls so gar 
ungewöhnlich nicht ist, fand ich bey Wartenberg an einem kahlen, 
niedrigen Hügel. Die Säulen sind meistens fünf, sechs, selten 
siebenseitig, die Absonderungen oder Seitenflächen meist bauchigt, 
cylindrisch convex und concav, je . nachdem die unmittelbar anliegende 
Säule es heisc2ite. Ihre Länge ist gewöhnlidi von 9 Zollen, selten dals 
sie beträchtlicher ist. Ilir Durchmesser beträgt 3^ Zoll, doch auch nur 
1 bis ik Zoll. Alle diese Säulchen fallen unter loü" gegen Norden ein, 
und haben ihr Streichen Stunde 6, 4. * Sie liegen sehr dichte an einander, 
so dals. die Absonderungsflädhen fast unmerklich werden. Sie sind leicht 
s^erspringbar, und klingen beym Zerklüften. 

Die Hauptmasse des Porphyrs ist ein dichter Feldspath^ von 
blafs isab ellgelber Farbe, inwendig matt, oder doch nur äu&erst 
schwachschimmernd, porös (wia mit Nadelstichen durdibohrt) 
an den Kanten nur schwach durchscheinend und hart« In 
diesem Porphyr liegen kleine, und selxr kleine Quarzkölrner von 
perlgrauer Farbe, die sich bis in die dunkelrauchgraue verzieht. 

Merkwürdig macht diesen Porphyr immer noch: 
a) Dafs er auf gemeinen thonigen Sandsteine aufliegt; 
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b) Dals er in der Nachbarschaft eines Lagers von Basalttuf liegt» 
und also auf seine viel spätere Entstehung hinweiset/ als dem Por« 
phyr in den geognostischen Systeme angepriesen ist. 

3) Das honiggelbe Fossil in Porphyrschiefe'r, das nur 
einmal in der unweit Zittau am Heynewalde, an der sogenannten 
Melchiorspitze vorgefunden wrurde, fand ich im Leutmeritzer Kreise in 
der Gegend von Schraden am Astensteihe, S. i89* meiner Orogra- ' 
phie; .am Kelch bey Triebisch S. 304. dieser Abhandlung; und gab 
davon die erste Nachricht in dem angeTührten Werke. 
Diefs Jahr fand ich es auch im Bunzlauer Ki'eise selu* häufig im Por- 
phyrschiefer am Mühlberge bey Hirschberg, und am Wratner 
Berge bey Lobes. Auch soll es noch einmal im< Leutmeritzer Kreise, 
wo ich es übersehen habe, am Ziegenberge gefunden werden. 

4) Ich sah in Freyberg bey Herrn von Charpentier, Basalt 
aus I^Iand^in dreiseitigen Pyramiden. Mir war diese Erscheinung ' 
unerwartet, und es verdrofs mich, dafs Island allein diese Seltenheit be- 
sitzen sollte ; ich suchte und fand ihn in drey imd vierseitigen Pyrami« 
den, unweit Bilin. 
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XXII. 

BESCHREIBUNG 

DER 

FURCHIG HTEN RIESEN. SCHILDKRÖTE, 

T O W 

Dr. JOHANN JULIUS WAiBAUM. 



$• 1. 
JLIi6 Meerschilclkroten übertreffen die Land und Sumpfsdiildkroten 
an Gröfae und Gewichte , und sind von diesen durch ihre platten ru- 
derförmigen Fü(se unterschieden, -woran die Zehen unter einer dicken 
und schuppigten Haut verborgen liegen , und an dem auswendigen 
Rande mit einen oder zwey angedrückten Klauen oder Krallen bewaf* 
net sind. Ihr Harnisch ist nur niedrig gewölbt , und bestehet bey dem 
mehresten aus Knochen , die mit einer knorplichten Fuge zusammen 
befestiget sind: bey den übrigen aber aus harten Leder. Sie können 
nut den Hab, aber nicht den Kopf und die Füise unter dexiselbeu ganz 
zurückziehen oder verbergen. 

Von 
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Von dieser Sorte findet man bey den S<^hriftstellerti. keine gute ka- 
rakteristischp Beschreibwgen, und richtige Abbildungen nur zwey Arten» 
nehmlich die grünen und die lederne äuagenommen, von welchen die 
erste der Kitter Linne genau beachrieben ^) und die andere Fennant 
deutlich e^rkl^ret und gut : abgebildet idargestellet. hajt ^). ,Iferr Thun- 
berg hat noch eine neue durch ^ne giue Abbildung bekannt gemacht, 
T^elche er Japanische Schildkröte nennet 0« Allein die dabey gefügte 
Beschreibung ist zu eingeschränkt , dafs man die Bildung aller Theile 
nicht daraus erkennen I^nn« . Vor etlichen Jahren hi^be ich auch von 
einer andern Art, nehmlich von der Caxette, einen besondem Traktat 
herausgegeben, welchen ich nach einem lebendigen Urbilde verfertiget 
habe ^)« Von den übrigen, nehmlich von der 21iegelartigen, von der 
Pickküpfigten, uqd von der KoiEer^chOdkröte hat man keine deutliche 
.r^achricfatcn, dafs ma^ sie von andern ihresgleichen recht unterschei* 
.den kpnne ^}. JDah^i; kömmt die gro£se Verwirrung, welche man bey 

' • . . j 

d) Sieht jimoenitates academica» Tonu h pag^ 138 ^^ ^'&^* 

i - '■ ' . .... -. - * ' ' i \ , , 

h) British Zoology Voh lU, pag* 7, tob. u 

r) Neue MharuÜungen der schwedischen Akademie der Tt^issenschaften. Q B, 171 «9« 

d) Chelonographia •der Beschreibung einiger SchädkrÖten* JLÜbeck und I^eipzig 173s in 4^0« 
** . . • > ' . . . • . ■ j. 

#) äcKöpf behauptet» dafs die Dickköpfigte Schildkröte, welche die Engländer Logger- 

head nennen, und äie Carette, nur eine und «2>«u die^ielhe Are sey. HiStoria uitudinum 

pag, €7, dav^a ich^ahtr zyrtkkkM, ^egen .4ai Unt^y^tchifd de« Flcdscke«, 
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einigen neuem systematischen Schriftstellern findet; indem sie ans Man- 
gel einer deutlichen Erkenntnift einige Arten mit andern verschiedenen 
verwechselt, und unrichtig zusammen gepaatet, oder einzeln am unrech- 
ten Orte gestellet haben. Diese Verwirrung kann nicht anders aufge- 
löset und gehoben werden, als durch eine deutliche Beschreibung, di« 
nach einem frischen Urbilde gemacht ist, absonderlich' Von den annoch 
unbekannten oder mir dunkel angezeigten Scuii.dkkoT£^% Ob mm 
gleich die Beschreibungen, welche nicht nach lebendigen Thierenp son- 
dern nur nach solchen, die in Weingeiste aufbe%verhret, öder getrock- 
net und ausgestopfet sind, gemacht werdeh, nicht ganz richtig in An- 
sehung der Farbe und Proportion derThdle seyn m^en; so gebcin sie 
doch den Nachfolgern, welche dereinst Gelegenheit haben dergleichen 
Lebendige zu sehen, eine Aiüeitung, ^eselben genauer zu untersuchen, 
und das Fehlerhafte ihrer Vorgänger 2u verbessern. Ich besitze m 
meinem NaturaHenkabinette eine sehr greise nttsgestophe Meerscfaild- 
kröte, die mit den oben angezeigten Arten, so wie sie die Schriftstel- 
ler beschrieben haben, sich nicht völlig vergleichen lasset.. Ob dieses 
eine neue Art, oder nur eine Spielart der] nur dunkel beschriebenen 
sey, überlasse ich mdnen Nachfolgern zu bestimmen, wenn sie ins- 
künftige werden Gelegenheit haben, dieses Thier lebend zu sehen. Sie 
hat in vielen Stücken eine Aehnlichkeit mit der so genannten grünen 
Schildkröte, weil sie aber in [der I^öhe des Harnisches, in der Bil- 
dung der Sdiuppen, weldid mnÜer gefurcket sind^ und in der Zahl 
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der Krallen an den FiUsen von jen^, i^ie auc^ von allen übrigen» ab- 
vv[^f3^etf so habe ich kein Bedenken getragen, ihr ein^i neuen Nahmen 
SU geben, znmahl da ick kucht g^wifs. weifs, M^e sie in ihrer Heimath 
von ^en Einwohnern genannt wird/). 

• $• 3-- 
Besclireibung. 
Die gefurchte RiESENScnirDKROTE mit flofsenartigen, zwey« 
kralligten Fülsen, und einem abgerundeten, geraden zahnlosen Schnabel, 
auf dessen Rande erhabene Fimkte sitzen. 

Sie hat einen sehr grofsen ey förmigen, oben und unten gewölb« 
ten Körper, der von der Spitze des ^chnabeU bis zum Ende des Schwan- 
zes 3 Fufs 3 Zoll lang, vor der Mitte des Harnisches ü Fufs Qi Zoll 

y) Markgraf ha( eine Meerschildkröte selir kurx und nnvolltUndig b«c]^eben, welclie 
dieser an Tielen Stacken ahnlicli ist. Sie ^weichet aber in der ZM. der grofsen ScHnp- 
j>en auf der Scheibe des Rfickenscbildes von ilir ab. Sie wird Jurucua Ton den Bra- 
silianern, und Tartamga ron den Portugiesen genannt. 

fySie bat (sagt er in seiner Historia natun Brasiliaa p^g. 4A1.) statt der.Ffifse gleicb- 

„sam Flügel, worunter die vordem anderthalb Fufs lang, die hintern aber kürzer >ind: 

' „femer einen spitsen kegelförmigen Schwatai, ^olse achwarue Augen; einen aahnlosen 

„Mund, fast wie ein Yogolschnabel gebildet« Auf den Rippen siuen an jeder Seite acht 

„Tifelchen f^t, in welchen Terschiedene geometrische Hguren gleichsam eingegraben zu 

„seyn scheinen. Manffiudet sie von Terschiedener Gröfse. Ich habe einige gehabt, 

' „deren Harnisch 3|Fufs lang |und 2 Fuls breit auch wohl 4 Fnis lang und 5 Fufs breit, 

„waren. Etliche haben einen schwartien glanienden Harnisch mit gelben Linien und 

" « „Figuren schön ^usgexieret« Andere aber sind anders gebildet. Ihr Flciicli sowohl als 

,4bre Eycr werden gegessen '\ / 

Yy ö 
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breit, und beyiiah6 ii Zoll hock/ aach mit einem gezähnten Rando 
umgeben ist. Sie hat femer einen mittelmSfsigen, eyförmigen Ko]^ 
mit einem zusammengedrückten , kmzen zahdloseii Schnabel hegahet^ 
vier flofeenartige mit zsvey Krallen tiewafnet^ Fitfse, vrovoA die ror- 
dem die längsten sind, mid endlich einen kurzen halbkegelförmigen 
Schwanz, welcher hinten unter dem Schilde nur wenig hervorstehet 0* 

Die Bekleidung an dem Kojpfe, Halse, Schwänze und den Fülsen 
bestehet aus einer zähen Haut, welche mit verschiedenen, kleinen und 
gröfsern, theils harten, theib weichen Schuppen bedecket ist, derglei- 
chen aber an den Schultern an der Kehle und der Unlerfläche des 
Halses fehlen. Der Rumpf ist in einem knöchernen Harnische einge- 
schlossen, dessen starkgewölbtes Obertheil, der Rückehschild- genannt, 
mit dem niedrig gewölbten Untertheile,' oder dem Brustschilde durch 
eine knorpelichte Fuge zusammengewachsen ist. Der Rückenschild hat 
auf seiner Oberflächp eine dünne horniebte Ueberdeöke, welche aus 
4s verschiedenen, vieleckiehten . und am Rande gefurchten Täfelchen 
bestehet. Das Enistschild ,ist niit einer ledernen Decke überzogen, 
welche durch verschiedene Näthe odpr Furchen in verschiedene eckigte 
Felder abgetheilet ist. ' 

») Auf IftteiniscK ncnite ich sie: Testtido OigaSy tolcaU,- pdlibus pinnifomiibus blun- 
gniculatis; rosU'o obtaaiusculo , edentulo^ punotis u\ margine eleratis scaI>ro. 
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f. 5* • . • fj\ /: 

Die Farbe an diesem ausgetrockneten Objekte ist t^berliaupt d^eo; 
schmutzig braun und unten gelb. Wenn man aber die .Theile; in^beson-* 
dere betfachtet ^ so findet man den Kopf oben kastanienbraun^ mit gceU 
sen Punkten besprenget , an den Seiten aber und unterwärts gelb: fert 
ner die Fülse und den Hdls. obersvärts gelbÜGhscbwartz un<^ i|i^ter\var.(s 
gelb; den KÜGkensdhild schwartzbraun mit. hellgelb gQlle<^f|:,- aitgti an 
dem Rande dßx .Tälelchen mit ausgebleichten: gelben Fm^en ausge^ 
zieret^ undendlicli den Brustschild wach^elb, mit braunen leiiigedräick-. 
ten Funkten. besprenget, > » u . . ^ . » w'; 

• • Die ä.uf serlichen Theile. 

i) Der Kopf ist. mittelmäfsig., beynahe. ey-fo^niig, in. die ^ueer 
abgenutzet viereckigt> ,oben niedrig gewölbt , und an deu Seiten mpist 
flach, an der Stirn bi^ auf die Nasenlöcher etwas absdiülsig, vorn Jf^jl- 
förmig zusammen gedrückt, und von den Nasenlöchern steil abschüTsig^ 
allwo er: mit einem stumpfen Schnabel sich endiget..,; ... 

ft) Der Schnabel ist sehr stark, gefade nur halb, so lang als der 
Kopf, zahnlols, keilförmig zusammengedrückt , vorn steil abschüssig, 
abgerundet, und stehet nur wenig vor den Nasenlöchern hervor. . 

s) Die Kiefer sind ungleich, imähnlich, fast gerade gestreckt, 
greifen in einandeor, und bestehen aus Micken harten Knu^chen, welche 
an der vordem Hälfte mit einer hornichten Scheide, und an der, hin- 
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tem Hälfte mit vieleckigten Schuppen bekleidet sind. Der Oberkiefer 
kt ]>ai*abolisch, oben unter den Nasenlöcheni in der Form eines latei- 
nischen*^- ausgeschweift, .von da steil abischülsig^ und, endiget sich mit 
einer abgerundeten und unterwärts ein wenig ausgeschweiften Spitze« 
Der untere scharfe Rand ist messerförmig, mit hervorragenden Punkten 
rauh gemache. Er hat beynahe eine gerade Hichtung, ist aber dabey 
an d^tki uütern 'Kande etwas schlatigenförmig auf und niedergebogen« 
Statt derZähHe dienen ihr zwey scharfe, hervorstehende, bogenförmige 
Ribben, wielche^ an der inwendigen Fläche dieses Kiefers hinter einan^ 
der sitzen. Der Unterkiefer ist kürzer und schmaler^ als« der Oberkie- 
fer, meistentheils gerade gestreckt, und endiget sich mit einer etwas 
abgenutzten, winklichten, aufgekfümmten Spitze. Er bestehcft aus einem, 
dicken likd festen Knochen, der nach hinten -wie ein lateinisches Ü in 
ZYF^ Arme getheilet, vorn am Kinne gewölbt, und an beyd^i Seiten 
fiati ist. Der obere scharfe Rand ist messerfömug, aber bey der 
Spitze sehr fein gekerbt imd fast gerade; steiget aber gekrftmmet ge- 
gen den Mundwinkel ip die Höhe. Hinter diesen Rande an der in- 
wendigen Fläche liegt eine' mondformige weite Grube, und nach der- 
selben eine start(.e, hervorstehende bogichte Ribbe, welche bey geschlos- 
senem Münde zSvischen die Ribben des Oberkiefers tritt« 

4. Die Mundspalte ist mittelmäfsig, fast gerade, dabey aber ein 
wenig auf und nieder gebogen. 
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5. Die Nasenlöcher sind oval, nahe bey einander, und sitzen- in 
einem weichen niedrigen Hocker über der Spitze des Schnabels. - 

6. Die Augen von mittelmäfsiger Gröüse, sitzen an beyden Seiten 
hoch und nahe am Schnabel. Sie werden von dicken, nmzlichten und 
schuppichten Augenliedem bedecket, die eine schrege Richtung haben, 
BO dals der vordere Augenwinkel viel niedriger als der hintere steht. 
Die Augäpfel waren hier nicht sichtbar. 

7. Die Werkzeuge des Gehörs liegen unter den Sdhläfen vcs- 
borgen, allwo man auswendig nur eine flache Grube sieht»' welche init 
der schuppichten Haut des Kopfes ganz bedeckt ist. 

8* Der Hals ist eben^ so dick imd lang als der Kopf» mit einer 
runzlichten Haut bekleidet. Diesen kaim das Thier nur allein ohne 
den Kopf jn den Harnisch zurück ziehen. 

9. Der Rumpf ist sehr grols, geharnisdbt, niedergedrückt» öbe^ 
mehr als unten gewölbt, am Ihnkmse-eyförmigyim beyden Seiten des 
Randes gezahnt^ und hinten über dem Schwänze ausgekerbt. 

10. Der Harniich besteht aus zSrey Stücke, nehmlich aus dem 
Rüdcensckilde und Bmstschilde, welche an beyden Seiten zusammen- 
stolsen, und daselbst durch eine lange knorpelichte Fuge mit einander 
verbunden sind. 

11. Der RückenschiH ist stark gecwölbt, Cem eyformig, oben 
über der Mitte des Ruckgrads beynahe gerade und flach, Innten aber 
über dem Kreutzbeine und vom bey dein Halse abgenutzt kielförmig 
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und dabey absehüfsig^ und utaher mit eineni breiten Kande umgeben, 
-welcher eine gleiche abschüssige Richtung mit der Scheibe hat. Dieser 
jRand ist bey dem Halse und den vordem Füfsen stumpf und schwach > 
ausgeschweift. Von hier an wird er platt, an der äufserlichen Kante 
scharf imd abgenutzt gezahnt, und, steigt in einem flachen Bogen 
herab, bis in .die Mitte des Schildes, alsdann steigt er auf gleiche 
Weise wieder in die Höhe mit grölsem und scharfen sägenartigen Zäh- 
nen bis vLHier den Schwanz, wo er sich mit einem keilförmigen Aus- 
schnitte endiget. Der ganze Kückenschild ist mit einer dünnen hor- 
nichten Binde überzogen, die aus verschiedenen vieleddchten zusam- 
juengeftigten Stücken bestehet, welche man Täfelchen oder grofse 
Schuppen nennet. Diese sind in der Mitte eben, gegen den Band aber 
ein wenig gewölbt, und daselbst mit zwey. Furchen umgeben. Sie 
.sind von. ungleicher Grölso und Figur. Funfzidhntdersqlbeii li^en in drey 
Reihen auf. der Scheibe, und 27 auf denf Rande. Sie si^ifien mit ihren 
Rändern an die benachbarten dicht an, und sixtd nur durch schmiile 
:Näthe oder tiefe Furchen von einander abgesondert, diejenigen, wel- 
sche in der mittelsten Reihe auf dem Rückgrade. liefen, sind kleiner, als 
•die, welche, daneben. an beyden Seiten siph .beilndeo. Die erste ist fa- 
cherförmig, breiter als lang, nach hinten ausgebreitet,, oben abgenutzt 
kielföiK^podg, hat im Umfange 6 stumpfe Winkeln \|i|4. e^en : so viel un- 
gleiche iSeHteQ, wovon di€^voj::der0,bogichc und ^^, liirttere. ausgeschwöift 
.«st.v Dib^zTweyte und dritte .Rfickenschuppe sindßssi platt, viel schma- 

ler 
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ler und länger als die erste , haben auch 6 verschiedene Ecken , ivo* 
von diejenigen an den Seiten sehr kurz und stampf sind. Die vierte 
ist der dritten ähnlich , aber breiter und kürzer , hat an der rechten 
und linken Seite weiter hervorstehende Ecken. Die fünfte ist Fecher* 
förmig, kürzer und viel breiter als die vierte, oben kielförmig, hat 
im Umkreise 6 stumpfe Winkel, und. eben so viel ungleiche, etwas 
bogichte Seiten, wovon die vordere ausgeschweift und die kürzeste ist. 
Die Seitenschuppen sind zweymahl breiter als lang, von zunehmender 
und' abnehmender Länge und Breite, worinn sie die Rückenschuppen 
weit übertreffen. Die erste auf jeder Seite ist die kleinste, unordent- 
lich- vieleckigt, und hat im Umkreise beynahe die Gestalt eines Qua- 
dranten. Die zweyte, welche etwas länger imd zweymahl breiter als 
die erste ist, hat vier ungleiche Ecken, imd an der vordem Seite un- 
terwärts einen bogichten Rand. Die Dritte übertrift alle an Gröfse, 
ist einem länglichten Vierecke fast gleich. Die Vierte ist der Dritten 
ähnlich, aber etwas kleiner. Die Fünfte, welche an die vierte und fünfte 
Rückenschuppe stölset, hat vier ungleiche Seiten, und eben so viel 
Ecken. Die Schuppen, welche den Rand bedecken, sind unordentlich- 
Viereckigt, nehmlich tfaeils verschoben, und theils ungleichseitig, nur ' 
die erste sechseckigte und die vier letzten ausgenommen, welche fünf 
Ecken haben. 

ifl. Das Brustbein oder der Brustschild, welcher aus knöcher- 
nen und knorplichten Theilen besteht, ist länger* als breit, schmaler 

' ^ Zz 
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und kürzer als der rtückenschild, hat vorn und hinten einen geraden 
und halbrunden Lappen, fast wie ein griechisches H gestaltet, wovon der 
Vordere breiter und kürzer als der Hintere ist, an beyden Seiten breitet 
er sich mit 2^wey Flügeln aus, in der Form eines Schwalbenschwanzes 
der Baukunst, welche an dem untern Rande des Rückenschildes ge- 
füget sind. Die Oberfläche desselben ist uneben, der Länge nach fast 
platt, in der Milte etwas eingedrückt, und mit einer langen Furche 
durchgezogen, an den Flügeln aber gewölbt, und aufsteigend« Auswen* 
dig ist er mit einem harten wachsgelben Leder überzogen, welches 
vermittelst drey langlichter Furchen, und einiger andern schiefen und 
in die Queere laufenden, in 18 ungleiche theils dreyeckigte theils vier- 
eckigte, und theils fünfeckigte Felder abgethcilt wird. 

13. Der Schwanz ist sehr kurz, schuppicht, h<ilbkegelförmig, un« 
terwarts platt, und raget kaum über den Hand des Rückensciüldes 
hervor. 

14. Die Füfse sitzen horizontal an der Unterfläche des Harnisches, 
gleichen den Rudern, sind ilolsenförmig, nüt verschiedenen vieleckich- 
ten Schuppen gröfstentheils bedecket. Die Vordem, welche man pfle- 
get Arme zu nennen, sind im Anfange fast Walzenförmig gegen das 
Ende niedergedrückt, und reichen bis ai^ die Mitte des Rumpfes. Der 
Oberarm, welcher neben dem Halse hervorgestreckt lieget, ist kurz 
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unÄ mit einer nackten Haut bekleidet ^ welche das Thier nur allein in 
den Harnisch zurückziehen kann ; der Unterarm ist zwey mahl länger, 
und mit dem Oberarm durch einen hervorstehenden Ellbogen unter 
einen spitzen Winkel verbunden, und nach hinten gerichtet. Der 
äufserste Theil, oder die sogenannte Hand, ist ablang, ungetheilt, oben und 
miten platt, am Ende sehr dünne und abgerundet. Der auswendige Rand 
ist bogicht, sehr hart und dick, wird aber gegen das Ende dünner, woran 
zwey dicht anliegende Krallen sitzen. ' Der inwendige Rand ist häuticht 
und wellenförmig gekräuselt. Die fünf Finger von ab - tmd zunehmender 
Länge, sind in einer ebenen Fläche zusainmen gewachsen, und liegen un- 
ter den grolsen Schuppen der Hand verborgen. Die Hinterfüfse, welche 
auch fünf Zehen und zwey Krallen an dem auswendigen Rande haben, 
sind in der Be^kleidung und in der Dicke den Armen gleich, aber 
auf die Hälfte kürzer. Der Plattfufs ist ey förmig, breiter und kürzer 
als die Hand. 

15. Die Krallen oder Klauen sind stark; kurz, niedergedrückt, 
etwas spitzig, von weifslichten Home; sitzen auf den ersten und zwey« 
ten Finger, sowohl an der Hand als an dem Plattfulse und liegen an 
dem auswendigen Rande dicht angedrückt. 

$. 7- 
Von ihrer Heimath weifs ich nichts zu sagen, da ich sie aus 
dem Nachlasse eines verstorbenen Arztes in Wismar unter dem Namen 
einer grolsen Me£a-Sghii.dkaöt£ erhalten habe. Yermuthlich ist 

Zz s 
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sie in dem westindischen Meere gefangen, und von da nach Deutschland 
gebracht wotden. Die Naturforscher, welche inskünftige Gelegenheit 
haben, dieses Thier lebendig zu sehen, werden seine natürliche Farbe 
und andere eigenthümllche Eigenschaften oder Karaktere. genauer auf- 
zeichnen, und mit Gewifsheit bestimmen können, ob es eine neue Art 
sey, und in welchen Theilen es von andern bisher bekannten Arten 
unterschieden sey. 



AUSMESSUNG 
nach dem Pariser« Maafsstaabe. 



LSnge'von dem äufiiersten.Ende des Oberkiefiprs bis an das 
Ende des Schwanzes • - • 

bis an die Spitze des Unterkiefers 

bis an die Nasenlöcher in senkrechter Richtung - 

bis an den Mittelpunkt der Augen - 

bis an den Mundwinkel « 

bis zum Anfange der Stirn in. senkrechter Linie 

bis zum Nacken . - - 

bis zum Aufange des Rückenschildes • 

' bis zum äulsersten Ende desselben - 
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Länge von dem äursersten Ende des Oberkiefers bis zum An« 

fange des BrustscSiildes - * • 

- bis zum äufsersten Ende desselben - . • 

bis zum Anfange der Flügel desselben - ' - 

bis zun^ Ende derselben - - 

bis an die Schultern . • « • 

Länge des Schwanzes allein - • 

des Arms samt der flachen Hand von dem Rxmipfe an 

gemessen « « « « • 

der Fü&e von dem Rmnpfe an gemessen 



Breite des Schnabels 
bej der stumpfen Spitze des Oberkiefer« senkrecht 

überzwerch 
bey den Nasenlöcfaem senkrecht ' - 

überzwerch 
bej dem Anfange der Stime senkrecht 

überzwerch 



Breite des Kopfes 

bey der Mitte der Augen senkrecht 

überzwerch 
hej den Scheitel senkrecht 

, überzwerch 

bey dem Ende des Hinterhauptes senkrecht 

überzwerch 
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Breite cfes Harnisches 

bcy dem Anfange der ersten Rückenschuppen senkrecht von 
oben bis auf den Tisch worauf sie lieget 

überzwerch 
bey dem Ende der zweyten Rückenschuppe senkrecht 

überzwerch 
bey dem Ende der vierten Rückenschuppe senkrecht 

überzwerch 
bey dem Ende der fünften Rückenschuppe senkrecht 

überzwerch 
bey dem äufsersten Ende des Rückens'childes senkrecht bis 
auf den Tisch . . - - 

überzwerch 
Abstand des Randes von dem Tische ^ wo sie auflieget bey 
der Mitte des Harnisches ^ . m- *. 

des Randes über dem Schwänze . . * 

des Brustschildes an dessen vordem Ende 
dea Brustschil4es am hintern Ende • * • 

Breite der Hand bey der Mitte 

des Plattfii6es bey der Mitte - • ^ 

des Schwanzes am Gnmdtheile senkrecht - ^ 

überzwerch 
Breite des Schwanzes an der Spitze senkrecht 

überzwerch 
Hohe des Rückschildes allein bey der Miue. 
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